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Vorrede.

mls vor einigen Jahren
cx ſich zugetragene Schick—

Zelle, Sophien

eA ſaal der Printzeßin von

theen, Hertzog Georg Wilhelm von
Zelle Printzeßin Tochter, und Ge-
vrgü des Erſten Koniges in Engel—
land, damahligen Chur-Printzens
von Hanovre Gemahlin, hat, in
dem Selbige eines vertraulichen
Verſtandnißes mit dem in gantz
Teutſchland nicht unbekannten Gra
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Vorrede.
fen von Königsmarck, welcher aus
einen derer vortrefflichſtenGeſchlech—
ter Schwedens entſproſſen, beſchul
diget, dieſer Graf ihrentwegen ſei
nes Lebens beraubet, Sie aber die
ubrige Lebens Zeit auf den ohnweit
Zelle liegenden Schloſſe Ahlen ge—
fanglich zuzubringen. gezwungen
worden, in unſern Europa nicht
wenig Bruit verurſachet.

Es raiſoniret. hievon ein jeder
nach ſeinen Gutduncken, ohne daß
er der rechten Beſchaffenheit dieſer
Sache kundig und gewiß verſichert
ware, maßen ſich einige dieſe Prin
tzeßin vor unſchuldig, mithin ihre
Gefangnis-Straffe vor unbillig:
wiederum andere, ob ſie gleich, daß
die Printzeßin mit Königemurck
nichts unrechtes gethan geglaubet,
doch wegen der vertrau- und diß—
falls verdachtigen Converſation

mit



Vorrede.
mit dieſen Grafen, deſſen ſie ſich als
eine vermahlte Dame gantzlich ent—
ſchlagen ſollen, ſolche vor recht—
maßig erkennet: einige aber welche
die Printzeßin als die niemahlen et—

was Boſes im Sinne gehabt, viel
weniger ſich mit dieſen Grafen in
eine verdachtige Converſation ein—
gelaſſen, ſowohl als auch deren
Durchlauchtigſten Gemahl, da—
mahligen Erb-Printzen von Han—
nover, daß er durch falſche und der
Printzeßin feindſeelige Eingeber
wider ſeine Germahlin verleitet
worden,entſchuldigen, finden laſſen.
Jch meines Orts halte dieſe letztere
Meinung vor die beſte, denn ſo we

nig dieſe Printzeßin einer Ubelthat
überfuhret werden konnen, ſo gewiß

und wahrhafftig iſt es, daß, wo ein
mahl die Unſchuld an großer Po—
tentaten Hofe unterdrucket worden,
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Vorrede.
die Wahrheit ſo denen Printzen ein
beſſeres bezeugen konnte, von de—
nen an großen Hofen hauffig ſeyen
den Flatteurs jederzeit verhindert
werde.

Es fallen mir dieſes ſchreibend,
diejenige Worte in das Gedacht
nis, welche der beruhmte und be—
liebte Autor des bekannten Tele—
maques, Francois de Salignac, Ertz
Biſchoff zu Cambray, in denen
Avantures de Telemaque gebrau
chet: Ot qu'on eſt malheureux ſa
get er, quand on eſt an deſſus du
reſte des hommes, Souvent on ne
peut voir la Verite par ſes propres
yeux: Oneſt environnè des gens,
qui Pempechent, d' arriver jusqu'à
celui qui commande, chacun eſt
intéreſſe à le tromper, chacun ſous
vne aperence de zele cache ſon

ambition. On fait ſemblant d'ai-
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Vorrede.

mer le Roi, et on naime que les
richeſſes qui donne; on laime ſi
peu, que pour obtenir ſes faveurs,
on le flate et on le trahit d. i.
Achlwie ungluckfeelig iſt man/
wenn man uber andere Kten
ſchen erhohet und uber ſolche
herrſchet, denn man iſt zum
offtern die Wahrheit ſelbſten
einzuſehen und zu erkennen
unvermogend, maßen die—
ſelbe, durch die Leute ſo uns
umgeben, daß ſie nicht durch—
dringe und zu denjenigen wel—
cher regieret, gelange, verhin—

dert wird. Es bemuhet ſich
jeder den Regenten einen
Dunſt vor die Augen zu ma
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chen und ſolchen zu betrugen:
Ein jeder ſuchet unter den
Schein eines Eifers, ſeinen
Ehrgeitz zu verbergen,/ ja man
ſtellet ſich, als ob man es noch
ſo gut mit dem Konige mei—
net, da man doch in der That
nur ſeine Schatze liebet; man
eſtimiret ihn gar ſo wenig
daß man ſelbigen, deſſen
Gunſt zu erlangen, nicht al—
lein zu flattiren, ſondern wo
es nothig, gar zu verrathen,
ſich nicht ſcheuen wurde.

Eben dieſer Monſjeur de Sa-
lignac laßt ſich an einem andern
Orte: que la Verite ne peut percer

la



a— nen,/ weiches ſie, nach—dem die Wahrheit beſſer erkannt

worden, mit vielen Seufftzen be—
weinet, wie aus der Erzehlung des
Cretiſchen Koniges Idomenee, von

wvelcher das izte und i4te Buch der
Avantures de Ielemaqueweitlauff
tig handelt, deutlich zu erſehen.
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Das verwichene Michaelis-
Meſſe zum offentlichen Verkauff in
Leipzig gekommene Tractatgen un
ter den Titul einer HNiſtoire Se-

crette de la Ducheſſe d'
Hannovre Epouſe de Ge-
orges Premier Roi de la
grande Bretagne. Les Mal-
heurs de cette infortunée
Princeſſe: Sa Priſon au
Chateau d' Ahlen où elle
a finie ſes jours; Ses imel-
ligences ſecrettes avec le
Comte de Königsmarck,
aſſaſſine à ce ſujet. à Lon-
dres par la Compagnie des
Libraires 1732. hat ſowohl
wegen der annehmlichen Hiſtorie

als
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Vorrede.
als auch der zierlichen Redens-Ar—
ten veranlaſſet an die Uberſetzung
dieſes Buches zu gedencken. Denn
ohnerachtet man Mangel einiger
Approbation ſelbigen volligen
Glauben beyzumeſſen ſich nicht er—
kuhnen darff, ſo muß man doch,
daß in deſſen Blattern wo nicht ei—
ne vollkommene Erlauterung, doch
ein groſſes Licht dieſe dunckele Ge
ſchichte deſto genauer zu betrach—
ten und einzuſehen, anzutreffen ſey,
bekennen. Dieſes ſowohl, als mich
in deran allen Orten beliebtenFrantzoſiſchen Sprache zu exerci-
ren, hat mich dieſe Hiſtorie in un
ſere Teutſche Sprach

e zu uberſe—tbeen bewogen, wie aber dieſe V
er-ſion, weilen gar gerne daß in er—

wehnter Sprache
nur ein Schuü—ler, geſtehe, gerathen ſeyn mochte,

will dem Jugement des verſtandi—

gen



gen Leſers (ich jage mit Fleiß, ver—
ſtandigen Leſers, maßen mich mit
denjenigen ſo uber jede Worte zu
critiſliren gewohnet, einzulaſſen
nicht geſonnen) uberlaſſen, deſſen
Urtheil mich willigſt unterwerffen,
auch mit groſten Danck einige Cor-
rection wenn ſie der geſunden Ver
nunfft nicht zuwider, annehmen.
Sonſten iſt dieſe Verſion abweſend
unter die Preſſe kommen, daß ſol—
che von mir nicht corrigiret wer—
den konnen; mithin ſeyn die viel—
leicht ohne mein Wiſſen eingeſchli
chene Druck-Fehler, welche durch
Verſetzung derer Commatum ſo
wohl als unrechter Buchſtaben, den
Verſtand nebſt der Connexion
verdunckeln mir nicht beyzumeſſen,

ich erſuche aber den vernunfftigen
Leſer ſolche ſelbſten zu verbeſſern,
und nach eigenen Belieben zu cor-

rigi-
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rigiren, hoffe auch wegen angefuhr—
ten Urſachen deſſen geneigten Par—
don zu erlangen. Die in beruhr—
ten Frantzoſiſchen Tractat befind—
liche Geſchichte des in Engelland
aus dem Ltuarbliſchen Hauſe hinge—
richteten Koniges Caroli Im iſt um
dieſer willen, weilen ſie unſere Prin—
tzeßin gar nichts angehet, ausge—
laſſen und an deren Stelle ein Ex—

tract derin denen Europaiſchen
Hofen von den beruhmten Menan-
tes beſchriebenen Hiſtorie des Gra
fen von Anigrmarchk dieſer Ver—
ſion annectüet worden, ſo ver
muthlich denen meiſten nicht unan
genehm und vielleicht lieber ſehn

wird, als wenn die Blatter mit
obiger Trauer- vollen Erzehlung
angefullet hatte. Bin ich des ge—
neigten Leſers Wohlbehagen uber
dieſe meine erſte Arbeit verſichert,

ſo
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ſo werde mit etwas anders aufzu—
warten, mir angelegen ſeyn laſſen,
deſſen beſtaudig wohlmeinenden Fa—
veur ſowohl vor mich als gegen
wartiges Werckgen mir ausbitte,
und mich demſelben aufs beſte re-
commendire.

1734.
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Der Hertzoginvon Hanovre
geheime Geſchichte.

S eine die Würdigen mit ge—Pen das Glucke al
T ]7

J m neigten Strahlen anlachete,
yj ſo wurde Teutſchland wohl nicht

rung einFrantzoſiſches Fraulein als eine Gemah
lin,eines jeiner großten Printzen betrachtet haben:
Da aber dieſe blinde Gottin ihre Neigungen oh
ne einigen Unterſcheid austheilet; als brauchet
man deſto weniger einiges Bewunderns  wenn
man die Teutſchen von dem Hertzog zu Zell, ein
ungleiches Urtheil fatlen horet, daß er ein, durch
puren hazard unter der Srite der Tarantiſchen
Printzeßin (welche ſich wegen der Religion aus

44

Franckreich reteriret) nach Teutſchland gekom
menes Fraulein ſo vielen Printzeßinnen vorge
zogen.

BHreda in Holland war der Ort woſelbſt der
Hertzog von Zell das Fraulein von Olbreuse zum

erſten mahle ſahe. Sie war dazumahl in der be
ſten Blute ihres Alters/ und jhre Geſtalt war mit
ſolchen Annehmlichkeiten begabet, daß wer ſie nur

A ſahe,



2 Der Hertzogin von Hanovre
ſahe, ſie zu lieben gezwungenwurde;: und ohner
achtet ſie durch das von der autigen Natur uber
flußig erhaltene charmante Weſen vor allen an
dern Schonheiten den Vorzug erhielte; ubertraff
jedoch ihr herrlicher Verſtand und andere ſelte
ne Gemuths-Gaben, die auſſerliche Leibes-Ge
ſtalt dermaſſen,  daß ihrrſolcher jedes Hertze gar
leicht unterwurffig. machte.

Die Tugend welche bey dieſen ſchonen Frau
lein mit Jugend und Schonheit verknüwffet, ver
urſachete, daß ſie denu Hertzog zu Zell in keinem
andern Stucke, als wegen ider bloſſen. Gebuhrt
weichen durffte, wie ſich dennauch dieſer Printz
durch die Ungleichheit des Siandes nicht ſchre
cken ließ, ſondern dieſes Framtein, ob fie ihn gleich
beweglich vorſtellete, dar er ſich doch nicht uberei
len, noch durch die. Große der Flammen zu einer
That, welche ihn gereuendurfftenbemegen laſſen
mochtenhme ohne weiteres balanciren, vermahlen

ließ, maſſen dieſe dermrauein ihme gethane Wor
ſtellungen nicht nur thu rinen andern Entſchluß zu
faſſen nieht bewegen konten, die zu dem Froulein
von Olbreuse- tragende. zartliche Liebe vielmehr
hierdurch vermehret wunder

Ob nun gleich dieſe Vermahlung ſie zu einer
großen Furſtin machete, ſo wolte ſie je dennoch, den

Titul einer Hertzogin nicht ehenderannehmem biß
ſie von Jhro Kayſerlichen Majeftat Loopoldo,
Glorwurdiaſten Andenckens, einige Jahre nach
ihrer Vermahlung, aller derer von den Churfur
ſten zu Hannover, Erneſt Auguſten, als ihres

Herrn
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Herrn Gemahls Brudern, eingewendeten Hin
dernißen ungeachtet, in den Furſten-Stand erho
ben worden.

Der Churfurſt war um ſo mehr wider ſeinen
Bruder erzornet, je mehr er das Verbundniß wel
ches dieſer Hertzog mit ſeiner Gemahlin vollzogen,

vor eine ihrem Furſtlchen Hauſe angethane
Schande achtete. Zudem kame noch, das ihm
der Hertzogzu Zell, wie er ſich niemahlen vermah
len wurde, weiß gemachet, und da er dieſes Fur
ſten nachſter Erbe,als erforderte ſein Intereſſe um
ſo viel mehr zu verhindern, daß ſeines Bruders
Gemahlin vor keine Hertzogin erklaret wurde, je
mehr auf ſolchen Fall, ihre Kinder denen Landes
Geſetzen gemaß, von der vaterlichen Succefſion
gantzlich ausgeſchloſſen ſeyn wurden. Jedoch
konnte er nicht durchdringen, immaſſen Jhro Kayh
ſerliche Majeſtat Leopoldus, dem Hertzogen zu
Zell vor den vor weniger Zeit gegen die Turcken
geſchickten Secours, die Gnade erwieſen, und ſeine
Gemahlin zur Hertzogin von Zell declaritten.

Bey ſolchen Umſtanden hatte dieſe Furſtin
vor nichts mehr zu ſorgen, als ihres Herrn Ge
mahls Liebe beſtandig zu erhalten, und ſich bey th
ren Unterthanen beliebt zu machen, worinmnen ſie
denn auch ſehr wohl reuſſirte, indem das Wolck
durch viele Gnaden-Bezeuqgunaen aewennen,
michts mehr wunſchte, als daß der H unmel dieſe
vollkommene Furſtin mit einem ErbPriutzen er
freuen möchte: Veilen ſie avber nicht mehr als eine
Printzeßin, welche ſo wohl die ſchonſte als auch

J 2 unglück—



ungluckſeeligſte ihrer Zeit heiſſen kunte, zur Welt

brachte, als ſchiene dieſes wohl das eintzige, was
an der Vollkommenheit ihres Gluckes zu deſide-

riren.
Dieſe nun von unſerer Furſtin erzeugte Prin

tzeßin hatte nicht ſo bald die kindlichen Jahre zu
rucke geleget, als ſchon die grßten Pritzen Eu-
ropæ ſich, Dieſelbe mittelſt einer Vermahlung zu
erlangen, die auſſerſte Muhe gaben; und obſchon
der Hertzog von Zell nebſt ſeiner Gemahlin in Er
wehlung eines Eydams anfanglich ſehr un—
ſchlußig; ſo fiel jedennoch die von ſo vielen ſehn
lich verlangte Wahl, auf den Wolffenbitteliſchen
Printzen, welcher wegen ſeiner nahen Verwandi
ſchafft mit den Hetktzog, den Vorzug vor denen an
dern Competenten erhielte.

Weuien aber wegen etlicher geheimen Staats
Raiſons, dieſe Vermahlung einige Zeit aufgeſcho
ben wurde, ſo gabe ſolche Verzogerung zu denen
wiederwartigen Fallen der Printzeßin Anlaß/
welche mit Recht die Ouelle alles von der Prin
tzeßin erlutenen Unglucks, genennet werden kan,
maßen der Churfurſt von Hanover, indem er den
Wolffenbutteliſchen Hertzog vor ſeinen Feind
hieite die mit dieſes Hertzogen Printzen und ſemes
Brudern Printzeßin Tochter, bevorſeyende Ver
mahlung mit der großten Eyferſucht anſahe, und
bey ſich ſelbſten reſolvirte, dieſe Printzeßin vor ſei
nen Printzen Georges zur Gemahlin zu erlangen,
nur unterließe er die Ausfuhrung dieſes Deſſein
darum, weilen ſeine Gemahlin als eine, aus einem

der
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der Durchlauchtigſten und vornehmſten Furſtli—
chen Häuſer; Teutſchlandes, entſproffene Prin—
tzeßin, Friderici, Churfurſten m der Pfaltz und
Köoniges in Bohmen, Tochter, ihres Schwagern,
des Hertzogen von Zell, Heyrath, als eine ihren
hohenFurſtlichẽ Hauſe allzu unanſtandige bartie,
jederzeit mit verachtlichen Augen angeſehen hatte.
Da aber der Churfurſt zuvor ſahe, daß ſein der
Zelliſchen Succeſſion wegen gefaßtes Concept,
wenn die Vermahlung der Printzeßin zu Zell mit
den Woiffenbutteliſchen Printzen ihren Fortgang
erreichen ſollte, machtig verrucket werden durffte;
als wuſte er ſeiner Gemahlin den Nutzen den ihr
Futſtliches Hauß durch Vermahlung des Prin-
tzen Georges mit ſeiner Baaſen  der Zelliſchen

„VPrintzeßin, erlangen wurde, ſo nachdrucklich vor
Jjuſtellen, daß ſie nicht nur dieſe Vermahlung be
willgte, ſondern auch ſelbige ſelbſten zu treiben,

und zur Richtigktit zu bringen, ſich entſchloſſ. n.
Jn der That war auch niemand dieſes Werck

glucklich zu enden geſchickter, als dieſe, mit allen
einem Staats-Miniſire nothigen Qualitaten zum

Uberflusß, verſehene Printzeßin, denn ob ſie aleich
den Hertzogen von Zell mit extra. ordinairer Ver
achtung jederzeit begegnet, ſo hatte ſie ſich defſen
ohngeachtet bey dieſen Herrn beſtandig in guten
Credit erhalten.

Die Abreiſe der Churfurſtin war ſo eil ertig,und ſo geheim daß der Hertzog von Zelb ſo wenig

als der Printz von Wolffenbuttel die Urſache der
ſelben begreiffen konten: Es geſchahe ſolche eben
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in denen langſten Sommer-Tagen, und da die
Churfurſtlche Relidence Hanover nicht weiter
als 5. Meilen entfernet, als war es der bey Ein
tritt des Abends von Hanover wegfahrenden
Churfurſtin, gar leichte,des andern Morgens noch
vor der Sonnen Aufgang in Zelle zu arriviren,
indem ſie ſich nun ein ſonderbahres Vergnugen
ihren Schwager unvermuthet zu uberfallen,
machen wollte, ſo ließe ſie ſich in der Hertzogin
Zimmer, woſelbſt ſich der Hertzog eben beſande,

unmangemeldet brijgen.
Dieſer Printz, nebſt ſeiner Gemahlin, erſchra

cken nicht wenig, als fie von der Churfurſtin auf
gewecket wurden, welche ſich ihtes Zuſpruchs we
gen, nachdem ſie ſich dem Hertzog zur Seite ge
ſetzet, nicht inur tn teutſcher Sprache excuſirte, ſon
dern auch ſogleich die wahre Urſache welche ſie
dieſe Reife zu uuterfangen bewogen/ eroffnete/
wohl wiſſende, daß fie in dieſer Sprache von der
Hertzogin nicht verſtanden werden konnte. Sie
ſtellete dem Hertzog weitlaufftig vorn das Printz
Georg; als ſeines Brudern altefter Printz und
folglich feinnachſter Erde, vor den Wolffenbutte
liſchen Printzeti, die Befitzung ſeiner Printzeßin
Tochter praæckentiren konnte, und du durch dieſe
Vermahlung des Prinhen fo wohl als der Prin
tzeßin Gluck befeſtiget wurde: Als hatte auch ſei
ne Gemahlin, inn Fall ſie eine Wittwe werden
ſollie, mehr Vottheil von ſolcher /a niance zu hof

fen, wenn der' techtmaßige Erb des Zellifchen
Furſtenthums auch zugleich ihr Edam ware:

Zudem



geheime Geſchichte. 7
Zudem beſtunde die Wohlfahrt derer Untertha—
nen auf dieſer Vermahlung, maſſen ihnen, wenn
der Wolffenbutteliſche Printz ſich die Vermah—
lung mit der Printzeßin zu Nutzen machen, und
auf das Furſtenthum einige, Printz Georgens
Rechte zuwider lauffende. frædenſion formiren
ſollte, ein groſſer Krieg bheyor ſtunde. En fin, die
Churfurſtin bedienete ſich ihres bey dem Hertzon
habenden Credits dergeſtalten, daß ihr dieſer
Printz ſogleich. auf die erſſe Aurede, ſein, dem
Weolffenbutteliſchen Printzen, gegebenes Wort
zurucke zu nehmen, und ſeine Printzeßin Tochter
an Printz Georgen zu vermahlen promittirte.

Jnzwiſchen wurde die Hertzogm zu Zell durch
der Churſurſtin mit ihren Herrn Gemahl halten
de Converſatiph rair uugemeine Unruhe gefetzet,
Sie.merckete gar ohl, daß/, weilen maun eine ihr
unbetannte. Sprache redete, die Sache vor ihr
heimlich gehalten worden ſollte. Sie konnte dem

nach ihren Ungedult keinen langern Anſtand ver
gbunen, ſpndern unterhrgch der Churfurſtin Ge-
ſprach  und erkundigte. jich hey ihrem Gemahl um
die Urſache ihrer Canverſatian, alleine der Her-
tzog, weicher ſonſten nichts vor ſeiner Gemahlin
geheim hielte /verſchwiege anjetzo wider ſeiner Ge
wohnheit, der Churfurſtin Antrag weilen die-

ſelbe,als welche der Hertzogin, ſie um ihre Beywil
ligung zu erſuchen, die Ehre nicht erweiſen wollte,

den Hertzog gleich.anfangs ihrer Rede perlſyadi.
ret, ſeiner Gemahlin hiervon nicht ehender etwas
zu ſagen, biß ſie vorhero eine endliche Reſolution

Aq4 auf



8 Der Hertzogin von Hanovre
auf ihr Anbringen erhalten. Muſte alſo dieſe
gute Hertzogin, ihre Curieusetè zuvergnugen, ſo
lange biß die Churfurſtm einen Abtritt genom
menn, verſpahren.

Jn was vor Beſturtzung aber dieſe Furſtin
gerathen,als ſie ihres Herrn Gemahls neu-gefah
ten Schluß horete, iſt leicht zu ermeſſen: Sie be
trachtete höchſt betrubt, wie wenig ſie von den
Churfurſten und deſſen Gemahluin jederzeit eſti-
miret worden, woraus ſie ſchloß, daß ſie wohl von
Prmtz Georges kein beſſeres Iractament zu hoffen

haben würde. Eine heimliche Vorbedeutung
welche ſich bey ihr regete, nebſt der Wiſſenſchafft
die ſie hatte, daß Printz Goorg, in eine Hanove
riſche Dame verliebet, ließe ihr die bevorſeyende

Vermahlung ihrer Printzeßin, als das großte
Ungluck ſo ihrer Tochter zuſtoſſen konnte, an—
ſehen.

Sie ſuchte zwar durch Bitten ſo wohl als
Thranen, den Hertzog auf einen andern Entſchluß
zu bringen, ihme den Torr. den er durch Zuruck
ziehung ſeiner den Wolſffenbutteliſchen Printzen

gegebenen karole, ſich ſelbſten anthate, auf das
beweglichſte vorſtellend, alleine der Hertzog, wel
cher die Wohlſfahrt ſeiner Unterthanen, den Ver
gnugen ſeiner Printzeßin vorzoge, konnte zu keiner
andern Reſolutiorf gebracht werden. DieHer
tzogin fande den Hettzog vor dieſesmahl unerbitt
lich, und dieſer Printz, der ſonſten ohne ſemer Ge
mahlin Beymilliqung nicht das geringſte vorge
nommen hatte, ſetzte anjetzo i die Hertzogin, bey

dieſer
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dieſer wichtigen Sache, als woran ſo wohl ſein
und ſemer GemahlinZufriedenheit,als auch ſeiner
Printzeßin Gluckſeeligkeit beruhete, ein ſchlechtes
Vertrauen.

Jndem ſich aber die betrübte Furſtin, daß ſie!
anjetzo ſo wenig bey ihren Gemahl vermochte,auf
ſerſt bekummerte, ſchickte die Churfurſtin einen
Courier nach Hanover, welcher den Churfurſten
den guten Succeſs ihres Unternehmens hinterbrin
gen, und anbey Printz Georgen nacher Zelle invi.
tiren ſollte, welcher letztere ſich auch nicht ſaumete,

ſondern in kurtzer Zeit bey ſeiner Frau Mutter an
langete, und wie es ſchiene, war er mehr in die zu
hoffenhabende Succeſſion, welche durch dieſe
Vermahlung conlirmitet wurde, als in die An
nehmlichkeiten ſeiner Braut verliebet: Wiewohl
deſſen ungeachtet die Bermahlung mitallen mog
lichſten Pracht, wobey dieſes hohe Braut-Paar
aller Anwefenden Verwunderung und Aplaudiſ.
ſemens erhielten, vollzogen wurde.

Die Printzeßin war mit ihren beſten Schmuck
gezieret, ihre Geberden waren zwar ungemein
lieblich jedoch mit vieler Modeltie vermenget, wie
dann ihre nantze Geſtalt rechtFurſtlich anzuſehen;
allein obqlth ihre Schonheit durch den reichen
Schmuck um ein groſſes vermehret zu ſeyn ſchie—
ne, ſo konte man jedoch eine Traurigkeit, welche
ſie nicht zu verbergen vermogend, und die deutlich

genug zu erkennen gabe, doß ſie mehr aus Gehor
ſam zu ihren Eltern, als aus einiger inclination
ſich zu dem Altar nahete, an ihr erblicken. 1

Ap Printz
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Printz George war ſonſten von Natur mit ei

nem kaltſinnigen und anbey vorſichtigen und be—
hutſamen Gemuthe begabet, man konnte ober bey
dieſer Gelegenhett nicht erkennem ob die Kaltſin—
nigkeit ſein Gemuth am meiſten orcupirte, oder

vb er von denen Annehmlichkeiten ſtiner Maitrel—
ſe tingenommen, alle andere Perſonen gleichgul
tig trackirete.Der Hertzög zu Zell nehſt ſeiner Gemahlin, ſa

hen nunmehro gar wohlz iwie wenig der neu-Ver
mahlten Gemuther überein ſtimmeten, und da ſie
ihre Printzeßin rechtzartlich liebeten; als erweckte
dieſe ſchlechte Harmonie: bty ihnen kein geringes
Miß. Vergnugen, wie deun auch ſo gar unter allen
hohen Anweſenden niemand vergnugter denn die
Churfurſtin warejals welche ſichuber den glucklichẽ
Ausgang ihres Unterfangens, ſelbſtemgratulirte.

Nachdem aber ſolchergeſtalt dieſes Furſtliche
Brylager aeendiget, machete ſtch Printz George
mit ſeiner Gemahlin, in Begleitung der Chunfur
ſtin, wieder nach Hanoret; woſelbſten ſie ſantlich
von dem Churfurſten iauf das ptachtigſte einge
hohlet, und ſehr magnifiquie empfangen wurden.

Die Ehrſucht, welche nebſt deramanterie,
das mannliche ſowohl tils weibliche Shlecht be
herrſchete, konnteninit Recht die Seele des
Churfurſtlichen Höfes zu Hanober genennet wer
den; das Frauenzimmer dafeltbſt ließ ſich an denen
Regierungs-Geſchafften Theil zu nehmen, hoch
ſtens angelegen ſeyn, derowegen auch dieLiebe mit

denen RegimentsSorgen, und dieſe hinwiede

rum
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rum mit jener in einer der genaueſten Vereinigung

ſtunde: Niemand wurde an dieſem Hofe mußig
gefunden, und jederman bemuhete ſich mit Liebes-
Affairen, oder Staats-Intriquen ſeine Zeit ver—
gnugt zu paſſiren. Wie denn auch dieſer Hof vor
den galanteſten in Teutſchland gerühmet wurde.

Der Churfurſt redete ungemein gerne mit je—
derman, derowegen man auch gar leicht vor ihn
kommen konnte. Jn allen Begebenheiten, war
er ſowohl ſehr prachtig als großmuthig, ſeine Ge-
ſtalt war ernſthafftig und unerſchrocken, aber auch

anbey leutſeelig, und voller Majeſtat.
Die Churfurſtin konnte mit großten Fug eine

wurdige Gemahlin dieſes Herrn. heiſſen, maſſen
man wohl niemahlen ſp viele erwunſchte und herr-
liche Eigenſchafften in einer Perſon zuſammen
vereiniget gefunden, als bey dieſer Printzeßin
hauffig anzutreffen waren, und weilen ſie Zeit
wahrenden ihres Herrn Vatersdes Koniges in
Bohmen n'due erwartigen Schickſals, zur Welt—
gekommen  ſowar ſie htiſnie n olcher Herrlichkeit,welche die Furſten, gegen alles, ihre Hoheit

genommen unempfindlich zu ſeyn verblendet, er—

zogen worden.„Der Unfall ihtes Konialichen Herrn Vaters

hatte ihr gegen alle Ungluckſaelige, ein ſolches
Muitleiden eingefloßet, daß ſie auch ſelbige mog-

lichſten zu ſoulagiren niemahlen ermangelte, wie
ſie denn denen geringern mit ungemeiner Freund

1

lichkeit, ihres gleichen aber mit der großten Civi
ite zu begegnen wuſte und weilen ſie die Bucher

von
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von zarter Kindheit an geliebet, als hatte ſie durch
fleißiges Leſen, die Wiſſenſchafft von jeder vor—
kommenden Sache, mitder großten accurateſſe,
ein vernunfftig Sentiment zu fallen, erlanget;
Teutſch, Frautzoſiſch und Engliſch redete ſie per.
fect, die andern in Europa ublichen Sprachen
aber, ob ſie ſolche gleich nicht, wie nur erwehnte,
mit gleichmaßiger Fertigkeit ſprechen konnte, wur
den doch von ihr dermaßen verſtanden, daß ſie je
den Auslander auf ſeine Fragen, in ſeiner Landes
Sprache zu antworten wuſte.

Unter allen an dem Churfurſtlichen Hofe ſich
befindenden Auslandern, ſo in einigen Regard ge
zogen worden, behielte der junge Graf vonKönitgs-
marck, welcher aus einem ſehr vornehmen Schwe-

diſchen Hauſe entſproſſen, den Vorzug; ſeine
zwantzig-jahrige Jugend nebſt einer ſchonen Lei
besGeſtalt, das edle Anſehen und ſeine von Na
tur gekrauſelte und in groſſe Locken fallende Caſta
nienbraune Haare, erhielten ihn das Lob eines

recht Liebens-wurdigen Menſchen, wobey auch
ſein Verſtand nebſt denen ubrigen großmuthigen
Eigenſchafften eben ſo wohl als das auſſerliche
Anſehen, in wunderſame Betrachtung gezogen zu
werden, verdienete.

Er hatte ſeine Jugend an den Zelliſchen Hofe—
woſelbſt er mit der Printzeßin erzogen worden, zu
gebracht, und eine ſonderbahre Sympathie erregte
in dieſen zweyen jungen Hertzen, eine von zarter
Kindheit an unzettrennliche Freundſchafft gegen
einander.

Die
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Die Printzeßin ſahe nun mit innigſten Ver

gnugen/ daß ihr Königsmarck an dem Churfurſt
lichen Hofe gefolget, und weulen ſie daſelbſt gleich
ſam noch fremd, und niemanden den ſie mit threr
Conlidence kuhnlich beehren konnte, kennete; als
wunſchte ſie gleich anfangs, daß er von den Chur
furſten mit einer Tharge begabet werden mochte,
Damie ſie

r— v  „αtioiuutrhuueötitGelegenheiten gegen ſie blicken laſſen, wurde ſich
ihren Dieuſten mlt den großßten Plaiſir wiedmen.

m

an den

Êν  —2 5  0 ijverlangete derfelbe, oder vielmehr die zur Prin—
tzeßin tragende Neigung, hinwiederum ein gleiches.
Wiewohl er dieſe, ihm den Untergang bringende
Falſion ſich ſelbſten zu verbergen, und ſolche als
oine hertraulich Q Ê

—iVrije ririnivenhererderPrintzeßin von Kindheit an zugethan geweſen, an

zuſehen, ſich die auſſerſte Muhe gabe. Damit er
aber ſein Propos beſtandig um die Printzeßin zu
ſeyn deſto fuglcher glucklich zu Stande bringen

mochte, ſo offerirte er dem Churfurſten ſeine unter—

thanigſte Dienſte und dieſer Printz, dem die Vor
trefflichkeit des Hauſes woraus Königsmarck her
ſtammete, ſowohl, als deſſen in einem FeldZug
wider die Turcken, durch ungemeine Tapfferkeit

erlangte Ehre, nicht verborgen, hatte eine groſſe
Freude, uber des Grafens Anſuchen, wie er denn

deme
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demſelben ſo gleich eine Charge, ſo ſeinem Stande
gemaß, und von welcher eine groſſe Penſion zu
ziehen ertheilete.

Sobald ſich aberKönigsmarck an denChur
furſtlichen Hofe feſt geſetzet, war er Tag und
Nacht auf nichts anders als auf Mittel wodurch
er ſich bey der Printzezm beliebt machen konnte/
bedacht, und ſuchete ſich. durch unermudete Auf

wartung, welche mit der großten Ehr-Furcht von
ihm geſchahen, derſelben Confiance wurdig zu
machen, wozu ihme die mit Printz Georgens Hrn.

Bruder, Printz Carl, errichtete Freundſchafft,
mit welcher ihn dieſer Printz vor andern beehrete,
nicht wenig behulfflich ware denn dieſer Prmtz
ſuchte als ein junger und ſehr galanter Herr einen
immerwahrenden vergnugten ZutVertreib, zu
welchemEnde er auch faſt alle Nachmittage, wenn
anders bey ſeiner Frau Mutter, der Churfurſtin,
keine Aſſemblée warej bey der Printzeßin, ſeiner
Schwagerin, woſelbſt alles ſo nur vor galant vom
mannlichen Geſchlechte ſowohl als Frauenzim
mer angeſehen ſeyn wollte, anzutreffen, zubra hte.

Wie nun beſagter Printz Charles wohl wuſte,
daß Königsmarck'in Conſervation ſehr ange
nehm, als muſte ihm dieſer beh dem Beſuch der
Pruttzeßin allezeit Geſellſchafft leiſten, dieſe offte
reZuſamenkunfft aber erweckte bey Königsmarek
ſolche Regungen, die ihm bald genug zu erkennen

gaben, daß die zur Printzeßin habende Neigung,
welche er biß anhero vor eine Freundſchafft gehal
ten, nichts anders als eine in ſeinem Hertzen her

vor
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vorkaumende Liebe ſeye. Er erwegtte voller Be
trubniß, gar wohl die Gefahr, welche ihme, wenn
dieſe Paſſion kund werden ſollte, bevor ſtunde und
wenner ſich die ernſtliche Tugend der Printzeßin
vorbildete, ſo verſchwand zugleich alle Hoffnung,
bey ſeiner Liebe zu einem gluckuchen Ende zu gelan

gen. Er gedachte zwar anſanglich in der Entfer
nung ſeine Geneſung wieder zu finden, allein die
ſes war nunmehro zu ſpate und ſein Hertz konnte
ſich zu ſolcher grauſamen Trennung niemahlen
entſchlieſſen, und ob.er. ſich gleich ſelbſten nichts
denn lauter Ungluck prophezeyete, ſo zoge er nichts
deſto wenigeridie nahe Gegeywart ſeiner Prin
tzeßin, allein in der Entfernungzu gewarten haben
den GemuthsaRuh abevor, zudeme flattirteer ſich.,
ſeine, Liebe: ſowohl vor, denen Augen des gantzen
Hoſes, als der Printzeßin felbſten, verbergen zu
konnen.

1Die Printzehin welche von der Liebe des Kö-
nigsmarck nichts wuſte,, üund. die deſſen fleißige

Aufwartung als eine Marque. der Erkenntlichkeit
vor ſo viele Wohlthaten z welche der Graf von
ihren Herrn Vater, an den Zelliſchen Hofe ge
noſſen hatte  auslegete, glauhte;ian den Grafen ei
nencgetreuen Diener/ der ſich vor ihre Wohlfahrt

aufzuopffern nicht ſcheüen wurde, gefunden zu ha
ben, wannenhero ſirihn auch taglich mit mehrern

Merckmahlen ihrer Confianqo beehrete.
So glucklich aber dieſe Printzeßin ſchiene, ſo

unglucklichndare ſie in der That, dennob ſie gleich
ihren Gemahl einen Printzen zur Welt gebracht

hatte
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hatte, ſo wurde ſie doch von denſelben ſehr kaltſin
nig tractiret, maßen er von der Frauvon Vic, de
ren Mann die anſehnlichſtem Ehren/-Stellen am
Hofe beſaſſe, gantzlich eingenommen war, und
ließ er ja zu Zeiten noch einige Conſideration ge
gen die Printzeßin ſpuhren, ſo geſchahe ſolches ge
wiß mehr zum Schein als aus Liebe.

Hierbey hatte der Churfurſt nur eine verſtellte
Hofflichkeit vor ſie, und obgleich die Churfurſtin
ſeme Gemahlin, gegen mannlich eine ſonder
bare Großmuth blicken ließ, ſo muſte jedoch dieſe
arme Printzeßin aus der empfindlichſten Verach
tung die naturliche Antipathie ſo bey der Chur
furſtin wider die Hertzogm von Zell, und ihr Ge
bluthe herrſchete, gar offtmahls wahrnehmen.
Nicht wenig wurde auch unſerer Printzeßin Kum
mer durch den unertraglichen Hochmuth der
Grafin von Platen vermehret.

Dieſe Frau, welche von einem vornehmen
HeßiſchenGeſchlechte ſtammete, hatte ſich mit den
Grafen von Platen vermahlet, welcher, ob er gleich
aus keiner ſonderlichen Familie, jedennoch ſehr
groſſen Reichthum im Beſitz hatte, und der ver
mittelſt ſeines lebhafften und muntern Geiſtes und
weilen er den Churfurſten in ſeinem Plainirs hulff
liche Hand leiſtete, ſich in die groſten EhrenStel
len geſchwungen hatte.

Die Grafin wuſte ſich des Churfurſten Gnade
dergeſtalten zu bedienen, daß ſie denſelben in kur
tzer Zeit gantzlich nach ihrem Willen regieren und
lencken konte, wie denn auch alle Chargen, ſo ver

geben
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νtrö v  ſette
geben werden ſollten, erſt durch ihre Hand gehen
muſten, derowegen denn jedermanns Wohlfahrt
alleine von ihr dependirte. Mit andern Frauen—
zimmer machte ſie ſich gar nicht fawiliair, auſſer
mit einigen wenigen, welche ihre Vertrauten
waren, und die ſich ihr gleicheten, ſo hielte ſie
auch keine Aſſemblée bey ihr es muſte il d

yr ennder Churfurſtin nachzuahmen im Kopff gekom
men ſeyn.

Der Graf, ihr Gemahl, wurde des Chur—furſtin auf ſeine Tran aoma

ceν pey raanoySchloß Linäen aufhielte, und allda
als uber die Erſtaunens-wurdige N
tt ſ.

Ob nun gleich des Churfurſten Verſtand-
nis mit der Grafin von Platen der Churfurſtin

B— vielen
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vielen Schmertzen erregete, ſo verbarg ſie doch,
weilen ſie von ungemeinen Verſtande, ihre Em—
pfindung, ſo viel ihr nur moglich, indem ihr wohl

bekandt, daß dergleichen Conduite einen Mann
ehender auf andere gute Wege zu lencken ca—
pable, als wenn ſie ſich  durch vieles Klagen bey
ihrem Gemahl nur verdrießlich gemachet hatte.
Weßwegen ſie ſich nicht mercken lieſſe, daß ihr et
was von des Churfurſten Galanterie wiſſend wa—
re, und verſteckte alſo die Eiferſucht unter den De
ckel der Unwiſſenheit.

Hatte ſich unſere Printzeßin, Printz Georgen
Gemahlin, eben ſo zu guberniren gewuſt, ſo hatte
ſie vieles Verdruſſes entubriget ſeyn konnen, ſo
wuſte ſich aber dieſe junge Printzeßin, ungeach
tet ihr Intereſſe ſo gar darunter nicht verſmete,
gar nicht zu verſtellen, und konnte dieſer Favoritin
Hochmuth, welche gar offt des ihr gehorigen Ke-
ſpectes vergaß, nicht anders als mit der groſten
Ungedult ertragen, ja es war ihr, aus einer
Schwachheit, ſo doch ihre Jugend exculirte, un
moglich, ohne Jalouſie zu ſehen daß eine auf ihre
Schonheit pochende Frau, in koſtbaren Kleidun
gen (indem ſelbige uber des Churfurſten Cha-
toulle nach Belieben diſponirte) es ihr gleich,
ja gar bevor thun wollte; dieſerwegen unterließ
nie keine Gelegenheit, ſelbige zu mortißciren, und
wenn ſie von ihr redete, ſo geſchahe es alles auf
eine fehr verachtliche Manier, auch konnte ſie die

Frau von Wic, welche der Grafin Schweſter,
die

J
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die aber auch mehr KReſpect, als die Grafin, gegen

ſie bezeigte, viel lieber als die ihr ſo gehaßige
Favoritin um ſich leiden; ſie betrachtete anbey
aber nicht, daß ihr dergleichen Auffuhrung vie—
len Chagrin erwecken konnte.

Es hatte die Printzeßin ein uberaus aufge
raumtes Humeur, und konnte uber jede Sache ih
ren Hohn haben, Königsmarck, welchem dieſe
Schwachheit nicht verborgen, und der ſich bey ihr

inlinuiren wollte, ware der argſte, welcher ſie an
ſtatt daß er ihr die gefahrlichen Folgerungen, und
daß es ihr viel zutraglicher ſeyn wurde, wenn ſie
ſich nicht ſo blos gabe, vorſtellen ſollte, in ihrer
Schwachheit ſtarckete.

Dieprachtigen Feſtins welche der Churfurſt
ſeiner Maitreſle zu Gefallen, continvirlich anſtel—
lete, verzogerte, daß die Feindſchafft, ſo die Prin
tzeßin ſowohl als die Favoritin in ihren Gemu—
thern wider einander ernahreten, nicht ehender
ausbrach, biß die Printzeßin von ihrer Reiſe von
Zell, wohin ſie mit dem Churfurſten gegan
gen, retourniret.

Denn obgleich jederman in denen Gedan—
cken ſtunde, daß der Churfurſt ſein Hertze von
der Liebe gantzlich bemeiſtern und einnehmen
laſſen, ſo legte jedoch dieſer Printz die Regie—
rungsSorgen nicht gantz und gar hindan:
Denn weilen den Kayſer zu bekriegen groſſe Fræ-

B 2 Para-
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paratorien auſſerwarts gemacht wurden, als
wollteernichts verabſaumen den Hertzog zu Zelle,
in das mit dem Kayſer und dem Reich errichtete
Verbundnis mit zu ziehen; und dieſes war die
Urſache, warum er die Zelliſche Reiſe unternom
men, in ſeinem Vorhaben aber deſto glücklicher zu
reuſſiren, muſte ihm die Princeßin von Zelle Ge
ſellſchafft leiſten, indem er wohl wuſte, daß er den
Hertzog und ſeiner Gemahlin keine groſfere Freu
de erwecken konnite, als wenn er ihnen ihre gelieb
teſte Tochter zu embraſſiren Gelegenheit machete.

Anfanglich wollte er den Hertzog nicht ſo
gleich die rechte Urſache ſeiner Ankunfft entde
cken, ſondern nahm die eintzige Freundſchafft, ſo

er zu ihm, als ſeinen geliebteſten Bruder truge,
zum Prætext, inzwiſchen er, ob der Hertzog in die
Aliance zu treten, und den Kavſer einigen decours
zu geben, geneigt ware, erforſchen wollte. Mitt
lerweilen er aber den Hertzog und ſeine Gemah
lin, vor welche letztere er eine ſonderbare Hoch
achtung mercken ließ, auf das auſſerſte liebkoſete,
wurde er ſo gleich gewahr, daß der Hertzog zu
etwas gewiſſes ſich nicht entſchlieſſen koönnte, und
daß ſeine StaatsMiniſtres untereinander ſelb-
ſten nicht einig, indem die Hertzogin, nebſt ihren
Anhangern, ſich mit denen redlich-teutſchGe
ſinneten, gar nicht comportiren wollte: So war
ihm auch nicht unbewuſt, daß nurgedachte Her
tzogin, mit ihres Herrn Gemahls vornehmſten
StaatsM iniſtre, dem von Kernsdorff zerfallen,

welche

4
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welche zwiſchen ihnen ſchwebende Uneinigkeit er
ſich beſtens zu Nutzen machte, auch eine Partie
wie die andere hochſtens klattirte, und da er ge—
gen die Hertzogin vorgedachter maßen, einen
groſſen Eſtim bezeugete, als ſuchete er ſie auch zu
perſuadiren, daß wenn er ihr ja nicht Zeithero
mit ſolcher Conſideration begegnet hatte, als er
wohl ſchuldig geweſen, ſo hatte er der Churfur
ſtin, ſeiner Gemahlin wegen, ſich nur verſtellet,
nun aber da beſagte ſeine Gemahlin, das Jhro
Liebden, zugefugte Unrecht ſowohl erkennete, als
bereuete, als waren ſie dieſe Scharte, nach Mog—
lichkeit auszuwetzen geſonnen, und wurden kunff
tig weder er noch ſeine Gemahlin eine Occaſion
vorbey ſtreichen laſſen welche nicht genugſame

JMerckmahle einer ſinceren Freundſchafft bezeu—
gen wurde.

Dieſe und andere Flatterien thaten bey der
Hertzogin einen groſſen Eflect, maßen dieſelbe
den Churfurſten um ſo viel ehender glaubete, je
lieber ſie ihrer Princeßin Techter wegen mit den

nehmen zu ſeyn wunſchete.
Churturſten und ſeiner Gemahlin, ingutem Ver

Nachdem aber der Churfurſt die Hertzogin
auf ſeiner Seite zu haben nicht zweiffelte, als
machte er ſich auch an Bernsdorff, der wie ge—

meldet, des Zelliſchen Hertzogs vornehmſter und
vertrauteſter Miniſtre war, und dem der Hertzog

ſpo viel Gewalt eingeraumet hatte, daß ſich dieſer

B 3 Printz,
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Printz, ohne ihm etwas zu ſchlichten, vielweniger

ihm zu widerſprechen, faſt ſelbſten nicht erküh—
nete. Es erkennete der Hertzog zwar zum off
tern, daß es eine groſſe Schwachheit, ſich bloß
nach dieſen Manm zu richten, und ſich ſo gar
von ihm regieren zu laſſen, allein er befand ſich
nicht in dem Stande dieſes Miniſtre, welcher ſo,
wohl um ſeine geheimdeſten Sachen genaue Wiſ
ſenſchafft hatte, als auch bey allen ſeinen
Plailirs ſich ungemein complaiſant und gefallig
auffuhrete, zu entrathen; anderwerts war der
Hertzog wohl gewohnet durch ſeine Minilſtres alle

vorfallende Sachen abthun zu laſſen, und da er
zumahl um die Regierungs-Sorgen ſich gar un
gerne bekummerte, und vor dieſer, der Jagd, von
welcher er ein ungemeiner Liebhaber, auſſerſt er
geben war, ſo fiele es ihm eintzig und allein der
Regierung obzuliegen, unertraglich, wannenhero
er denn dem Bernsdorffein abſolutes Pouvoir.con-
cediret, daß ſich alſo ohne der Hectzogin, dieſen
Ninilſtre zu widerſetzen, niemand unterſtunde.

Zwar hatte es dieſe Printzeßin, welche den
Bernsdorff nicht gewogen, lieber geſehen, wenn
ihr der Hertzog die Regierung ſeines Staates
uberlaſſen und vertrauet hatte, denn weilen Berns-
dorff den Hertzog offtrnahls verhinderte, daß er
denen von der Hertzogin nach Hofe berufenen
Perſonen, nicht ſo viel Gnade erwieſe, als wohl
dieſe Printzeßin wunſchte: So konnte ſie dieſen
Ainiſtre gar nicht leiden, und beſtrebte ſich, den

ſelben
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ſelben bey dem Hertzog verdachtig zu machen, und
in Ungnade zu ſturtzen, wiewohlen ſie, weil ihr
Gemahl der Habilité in den Affairen ſowohl als
der Treue des Bernsdorffs verſichert war, wenig
wider dieſen Mmiſtre, ſo viel Muhe ſie ſich auch
dieſerwegen gabe, auszurichten vermögend.

Jndem aber der Churfurſt ſich ſeines Bru
dern Gemuth zu bemeiſtern, die Reiſe nach Zelle
unternommen: trachtete er einige ſeiner Creatu—
ren in der Hertzogin Staats-Miniſterium zu in-
troduciren, als das beſte Mittel, ſeinen Zweck
erwunſcht zu erlangen.

Nun war dieſes zwbewerckſtelligen, weil der
Hertzogin ſowohl als Bernsdorffs lntereſſe erfor

derte, das Churfurſtliche Deſein zu vernichten,
und ſelbigen auf das auſſerſte zu widerſtreben, ein
ſchweres Unterkangen. Da aber der Churfurſt
ſchon aeſehen daß hir ah  e

—νο ſeitien blatterienziemlichen Glauben gegeben hatte, als vermehrete
er ſeine Carellen, und verſprach ihr, daß, wenn
ſie ihm in ſeinen Vorhaben ſecundiren wurde, ſie
dieſen ihm erzeigten Gefallen zu bereuen, nie
mahlen Urſache finden ſollte, anbey wurde er
nebſt ſeinen Erb-Printzen, nicht ermangeln, ſo
viel Affection und Erkenntlichkeit gegen ſie, Zeit
Lebens zu bezeugen, daß ſie auch, im Fall ſie den
Hertzog, ihren Gemahl, uberleben ſollte, nicht
die geringſte Veranderung ihres jetzigen Stan—
des, jemahls zu befurchten haben ſollte.

B4 Wie
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Wiewohl die Hertzogin wohl wuſte, wie weit
ſie ſich auf dieſe Promeſſen zu verlaſſen, und leicht
ſchlieſſen konnte, daß ſie nach ihres Herrn Ge—
mahls Ableben, von dem Churfurſten eben ſo we
nige Conſideration als jetzo, da er ſie noch bey
LebZeiten ihres Gemahls, nicht nur auf alle Art
und Weiſe verachtet, ſondern auch des Credits
worinnen ſie bey ihrem Herrn ſtunde, berauben
wollen, zu gewarten haben wurde. Nichts deſto
minder ſtellete ſie ſich als wenn ſie von den Chur
furſten desjenigen, was er ihr weiß machen wollen,
gantzlich perſuadiret worden, ſie machte ihm auch
Hoffnung, denſelben in ſeinen Unternehmen, ſo
viel ihr nur moglich ſeyn wurde, zu unterſtutzen;
an ſtatt aber etwas zu deſſen Vergrnugen wurck
lich beyzutragen, ließe ſie Bernsdorffk ihre Freund
ſchafft heimlich anbieten, und wollte ſich mit die—
ſem Miniſtre zu dem Ende verkragen, damit ſie
mit vereinigten Krafften des Churfurſten Vor
haben, welches Bernsdorffens Autorité ſowohl
als der Hertzogin Credit einen gefahrlichen Stoß
zu geben drohete, deſto beſſer hintertreiben konn—

ten. Bernsdorff aber war viel zu ſtoltz, ſich mit
der Hertzogin ſo leichte zu verſohnen: Zudeme

dauchte ihm des Churfurſten Partie, wodurch er
dieſes Herrns brotection, vermittelſt deren er
nach Ableben des Hertzogen von Zell, ſich in ſei
nen Chargen zu mainteniren verhoffte als wel
ches ihm von dem Churfurſten verſprochen wor
den, verſichert wurde, zu ergreiffen viel vor
raglicher zu ſeyn, als wenn er den von der

Her
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Hertzogin aus Noth angebotenen Vertrag ac-
ceptirte.

In der That gieng Bernsdorff mit den Chur
furſten aufrichtiger als die Hertzogin um, indem

er ſeinen Herrn den Hertzog ſonder Muhe per—
ſuadirte, daß, weilen anjetzo nach der Vermah
lung des Hanoveriſchen ErbPrintzens, mit der
Zelliſchen Princeßin, beyder Lander, nebſt deren
Wohlfahrt ſo zu ſagen vereiniget worden, als
ſey es hochſtnothig, daß beyde Hofe einerley Ab
ſichten fuhreten, und daß keiner ichtwas ohne
dem andern auszufuhren, vornahme. Ferner
ſtellete er dem Hertzog vor, daß wenn er vorjetzo
den Churfurſten und ſeinen Printzen ſich nicht
widerſetzen wurde, ſo konnte er vergewiſſert ſeyn,
daß ſeine Gemahlin ſowohl als ſeine Printzeßin

Tochter, dieſe Gefalligkeiten dereinſten nach ſei
nem Tode, zu genieſſen haben wurden, zudem
liefe auch das Churfurſtliche Verlangen nicht wi
der die Billigkeit, maßen er als kunfftiger unſtrit
tiger Erbe des Zelliſchen Landes, mit groſten Fug
und Recht in den Zelliſchen geheimden Raths—
Collegio einen freyen Eintritt und Stimme præ
tendiren konne.

Der Hertzog, welcher, wenn er nur ſeiner Ge
wohnheit nach, commode leben konnte, mit allen
zu frieden, conſentirte auch dieſes mahl ohne ei
nige Schwurigkeit in des Churfurſten, ſeines
Herrn Brudern Begehr, und ſolches um ſo viel

B ehen
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ehender, weilen er hierdurch ſeiner Gemahlin ſo
wohl als ſeiner Printzeßin Tochter, deren nach
ſeinem Tode zu gewarten habendes Schickſal ihn
emtzig und allein beunruhete, einen groſſen Dienſt
hierdurch zu leiſten gedachte.

Weilen nun bey dergleichen Umſtanden die
Hertzogm vonZehl gar deutlich mercken kunte, daß

ſich Bernsdorff auf des Churfurſten Seite ge
lencket, ſo wollte ſie ſolches ihrem Gemahl er
offnen. Dieſer Herr aber, welcher der Hertzogin
Vorbringen, als einen unverſohnlichen Haß,
den dieſe Dame wider ſeinen Vertrauten gefaſ—

ſet, explicirte, gabe ihr nicht allein keinen Glau
ben, ſondern wollte ſie ſo gar bereden, daß alles
dasjenige, ſo Bernsdorff in baveur des Churfur
ſten verrichtete, nichts anders als ihre und ihrer
Princeßin Tochter Wohlſeyn zum Endzweck
fuhrete.

Ob ntn gleich die Hertzogin eines gantz an
dern viel zu gewiß verſichert war, ſo durffte ſie
ſich ſolches doch nicht mercken laffen, ſondern
muſte ſich ſtellen, als wenn ſie den Hertzog in al
lem was er geredet, Beyfall gabe, indem ſie wohl
ſahe, daß alle ihre fernere Einwendungen uber
flußig, und nichts effectuiren wurden.

Bey dem allen hatte der Churfurſt ſeinen
Zweck glucklich erreichet zu haben, das Vergnu
gen, und nachdem er das StaatsMiniſterium

zu
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zu Zelle mit einer groſſen Anzahl ſeiner Creatu
ren vermehret hatte, reiſete von ſeiner Schwie
ger-Tochter begleitet, wieder nach ſeiner Keſi—
dence Hanover, jedoch bezeugete er gegen gedachte
Prmnceßin, weilen er an ihres Herrn Vaters
Hofe, nach Wunſch, glucklich geweſen, ſehr groſſe
Hoflichkeit. Es funde aber unſere Printzeßin
das in Zelle verlaſſene Vergnugen und Zufrie
denheit in Hanover nicht wieder, denn da ſie bey
ihrem Herrn Vater und Frau Mutter unzehlige
Marquen ihrer zartllichen Liebe empfunden hatte,
muſte ſie ſich bey ihrer Wiederkunfft zu Hanover

von ihrem Gemahl eben ſo gleichgultig empfan
gen laſſen aals er ſie verreiſen ſehen, ja er war
auf ſeine mit Madame de V ic errichtete Galanterie
dermaßtn erpicht, daß er mit ſeiner Gemahlin,
in zweyen Monaten, nicht ein Wort redete, und
ſo gar mit auſſerſter Muhe ſich aller Gelegenheit,
alleine um ſie zu ſeyn entauſerte.

Man kan wohl ohnſchwer erachten, daß
dergleichen hartes Tractament einer ſolchen Lie—
benswurdigen Printzeßin ſehr ſchmertzhafft vor
gekommen, je weniger ſie ſolches durch einiges
Verſehen verdienet hatte.

Einsmahls, da ſie davor hielte, wie es, ih
ren Gemahl auf andere Gedancken und Wege
zu bringen, ihre Schuldigkeit erforderte begab
ſie ſich, nachdem ihr hinterbracht worden, daß
er gantz alleine in ſeinem Zummer ware, in deſſen

Cabi-



28 Der Hertzogin von Hanovre
aqerrrr—

Cabinet: Nun wollte ſich der Printz, ſo bald er
ihrer anſichtig worden, zwar entfernen, es hielte

ihn aber die Printzeßin mit folgenden Worten
auf: Wenn ich, Mein Herr! ſagte ſie, mich
einiges Verbrechens ſchuldig wuſte, ſo
wurde Euch um die Urſache, warum Jhr
Euch meiner zu entauſern bemuhet, zu
fragen, hieher zu kommen mich nicht un—
terfangen haben, und wurde die mir Zeit
hero erwieſene Auffuhrung vielmehr zu
dem Ende lieb ſehn, weilen ich auf dieſe
Weiſe einer Rechtfertigung, dir ich ohne
groſſe Scham und Conloſion nicht thun
konnte, entubriget ſeyn wurde; nachdem
mich aber mein Gewiſſen von allem Eu—
res verachtlichen Tractaments wurdigen
Fehlern loßzehlet; als erkuhne mich Euch
unter die Augen zu treten, nicht zwar
Euch etwas vorzurücken noch aufzubur-
den, ſondern vielmehr inſtandigſt zu bit
ten, mir doch, in welchem Stücke, und
womit ich Euch mißfalie, zu eroffnen.
Jch verlange von Euch nichts mehr denn
Euern klſtim, deſſen ich, meines Erachtens.
nicht unwurdig, beliebet dannenhero,
Mein Herr! mir zu melden, auf was
Art und Weiſe ich ſolchen erlangen konne.

Wenn
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Wenn ihrEuch beruhigen werdetMadame,
antwortete der Printz mit einer trotzigen Mine,
gieng ohne weiteres Verweilen davon, und ließ
die Printzeßin voller Schrecken, Unwillen und
Verzweiffelung zurucke. Sie verſpuhrete kaum
ſo viel Krafft beh ſich, als ſie nothig hatte, den
Weg nach ihren Zimmer, woſelbſt ſie König-—
marck bey der Fraulein von Molck ihrer Ver
trauteſten, antraffe, wieder zurucke zu nehmen.
Königsmarck ſo wohl als erwehntes Fraulein,
mercketen gar bald, daß der Printzeßin etwaäs
widriges begegnet ſeyn muſte, weilen man den
im Hertzen ſeyenden Kuimmer aus dem Geſichte
gar deutlich leſen konnte. Dasjenige nun zu er
fahren, lieſſen ſie mit Bitten bey der Printzeßin
nicht nach, biß dieſe Dame, welche ihnen nichts
abſchlagen wollte, ihr gekrancktes Hertze. auch
durch Erzehlung des pallirten, zu ſoulagiren, und
ſolchen in etwas Lufft zu machen gedachte, alles,
was ihr mit dem Printzen, ihren Gemahl, be
vegegnet, weitlaufftig erzehlete.

RKönigsmarck  benebenſt dem Fraulein von
Meolek, konnten bey Anhorung des ungerechten

Verfahrens dieſes Printzen, ihr daruber ge—
ſchopfftes Erſtaunen ſo wenig verbergen, als we
nig ſie zu begreiffen vermoögend waren, warum
doch dieſer Herr, der fonſten bey jeden Frauen
zimmer ſo galant, auch ſo gar ſich gegen den ge—
ringſten ſeiner Bedienten recht gutig erzeigete, mit
einer Printzeßin, welche doch die Hochachtung des

gGantzen Erdbodens verdienete, ſo hart verfahren.

Sie
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Sie konnten der Printzeßin Wehmuth nicht
unbilligen, ſondern muſten ſolcher vielmehr bey
pfuchten, und das feindſeelige Schickſal, welches
ihre ungluckſeelige Printzeßin auf das harteſte ver
folgete, mit beklagen helffen. Anbey aber ba—
ten ſie auch die Printzeßin, mit aller erſinnlichſten
Zvehmuth, Jhro Durchl. mochten ſich doch die
ſe Sache nicht ſo ſehr zu Gemuthe ziehen, noch
ſich von ihren Schmertzen gantzlich unterdrucken

laſſen. Sie faſſen ſich um GOttes willen,
ließ ſich Königsmarck, welcher von dem Kummer
ſeiner Printzeßin auf, das empfindlichſte geruh—
ret worden, vernehmen, und geben Dero
Schmertzen nicht ſo vielen Raum, der
Printz iſt ja auf dieſe Weiſe nicht wurdig,
daß Ew. Durchl. einige Thranen ſeinet
wegen vergieſſen, ſondern verdienet viel-
mehr von Jhnen mit Zorn und Verach
tung anaeſehen zu werden, durch beydes
konnen Sich Ew. Durchl. an Jhmrachen,
dieſe Rache muß von der gantzen Welt ge
billiget werden, und Haltet ein
Graf, unterbrach die Printzeßin, denn ob ich
euch gleich eures Eifers wegen verbun—
den zu ſeyn mich erachte, ſo kan jedoch
nicht vertragen, daß Jhr des Printzen zu
gebenden ſchuldigen Keſpectes vergeſſet,
und ſolchen hindan ſetzet; erinnert euch,

daß
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daß ihr anjetzo mit mir und von meinem
Gemahl redet; der Printz iſt tugend—
hafft, und muß man nicht ihm, ſondern
meinem mich verfolgenden Schickſal, die
Schuld beymeſſen, wenn er nicht ſolche
Conlideration vor mich heget, als er wohl
ſchuldig ware. Sein Hertz iſt anders—
wo verſtricket, und vielleicht laſſet ſich der
Himmel durch meine Thranen bewegen,
etwas zu meines Gemahls Geneſung, und
daß er von der fatalen Paſſion abſtehe, bey
zutragen, mir aber lieget bey dem allen,
nichts deſto weniger, mich ſeines Eſtims
wurdig zu machen ob, welches ich aber
nicht verrichten wurde, wenn ich den mir
von Euch gezeigten Weg wandeln wollte.
Jſt es an dem, daß ihr mir, wie ihr mich
verſichert, ergeben ſeyd, ſo konnet ihr mir
keine groſſere Proben hiervon zu erken—
nen geben, als wenn ihr dasjenige, was ich
euch anjetzo vertrauet, unter einem ewi—

gen Stillſchweigen vergrabet; dis iſt, was
ich von euch verlange, und welches ihr zu
beobachten euch werdet angelegen ſeyn
laſſen, wann ihr anders nicht wollet, daß
ich mich eurer Gegenwart hinf'h

u rogantz—lich entziehen ſolle. Dasjenige, conti—

nuirte
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nuirte ſie ferner, ſich zu dem Fraulein wendend,
was ich dem Grafen geſaget, gehet auch
ench an, iſt euch nun etwas an meiner
Freundſchafft gelegen, ſo laſſet euch von
demjenigen, was zwiſchen mir und mei
nem Gemahl vorgegangen, niemahlen et
was mercken..

Es verpflichtete ſich Königsmarck und das
Fraulem auf das hochſte zu einem immerwah
renden Stillſchweigen, und verſprachen der Prin
tzeßin auf das theuerſte, ſich nicht das geringſte
von dem ihnen vertraueten Geheimnis mercken
zu laſſen. Königsmarck-aber, welcher hier
durch gegen den Printzen zu einem Haß, gegen
deſſen Mitleiden, das ſeine Liebe vermehrete, be
wogen wurdej, konnte ſeine zartliche Blicke nicht
bemeiſtern, und ließ ſeine Augen dergeſtalten an
der Printzeßin Geſichte kleben bleiben, daß die—
ſelbe, wenn ſie ſich nicht ſo gar von ihrem Chagrin
einnehmen laſſen, Zweiffels ohne die Leidenſchafft,
ſo der Graf in feinem Hertzen hegete, benebſt
den innerſten deſſelben errathen haben wurde,
denn König:smarck hatte ſich an eine Tafel geleh
net, und ſchauete die Printzeßin, welche ihm mit
ten in ihrem Chagrin, die allerſchonſte Perſon zu
ſeyn dauchte, unaufhorlich an, ſo gar, daß er des
Printzen Charlen, der die Printzeßin zu beſuchen
kame, nicht einmahl gewahr wurde. Jch habe
Königsmarcken gebethen, redete die Printzeßin
dieſen Printzen, ſo bald ſie ſeiner innen wurde, an,

daß
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daß er euch meine Unpaßlichkeit, damit ihr nicht

eure Zeit bey mir mißvergnuget zubringen moch
tet, hinterbringen ſolte. Jch zweiffle, war des
Printzen Gegenrede, ob ich Ew. Durchl. den ſchul
digen Gehorſam wurde geleiſtet haben, maſſen

ich meine Ungedult, euch zu ſehen, wohl ſchwerlich
bemeiſtern konnen, wie denn auch der Antheil,
den ich an Ew. Liebden guter Geſundheit nehme,
nicht zugelaſſen haben wurde, mich auf aller an
dern Nachricht bloſſerdings zu verlaſſen, ohne
daß ich ſelbſten beſſere Gewißheit hiervon einge
zogen hatte.

Es verweilete ſich aber dieſer Printz vor die
ſes mahl nicht lange bey der Printzeßin, ſondern
verlieſſe dieſelbe uach einigen annoch gewechſel
ten Complimenten gar bald, und Konigsmarck
folgeie ihm, wiewohl dergeſtalt in Gedancken,
daß der Printz ſeine Unruhe gar bald innen wur
de. Was fehlet Euch, Graf, fragete ihn der
ſelbe, kommet ihr mir doch jetzo gantz anders vor,
als ſonſten: Ware es wohl moglich, daß die
Liebe, welche ihr Zeithero ſtets zu braviren vor
einen Ruhm geachtet, ſich wieder an euch re

van-giret hatte, und ſoll ich wohl glauben, daß ihr
nicht mehr der zeitherige unempfindliche Königs-

marek ſeyd? Geſetzt, daß meine Muthmaſſun
gen warhafftig, ſo habet ihr jedoch keine Urſa—
che traurig zu ſeyn, maſſen ein galanter Menſch,

wie Jhr, ſich keines Korbes zu befurchten: Er
offnet mir demnach diejenige Perſon, welche euch

entzundet, und erinnert euch derer mir gethanen

C Pro-
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Promelſſen, daß ihr, im Fall ihr euch verlieben
wurder. mich zu Euern Confidenten anzuneh

men zugeſaget. Jch wurde mich Ew. Durchl.
Gnade hieriunen auch beſtens zu bedienen wiſ—
ſen, erwiederte Königsmarck, wenn etwas an
ders als ein hefftiger Kopff-Schmertzen meine
von Ew. Durchl. verſpurte Veranderung verur
ſachet; So aber kenne ich, dem Himmel ſey
Danck, noch nicht, was die Liebe ſey, und bin
derſelben unendlich verbunden, daß ſie meine Ge
muths-Ruhe bißanhero ungeſtohret gelaſſen.
Jch weiß zwar nicht, antwortete der Printz
nochmahlen, ob ihr auch gegen mich aufrichtig
und frey heraus gehet, dieſes aber iſt mir wohl
wiſſend, daß ich euch dermaſſen liebe, daß ihr das
groſte Unrecht unſerer Freundſchafft anthun wur

det, wenn ihr mich durch unwarhafften Bericht
zu hintergehen ſuchetet, anbey melde auch, daße
wenn ihr eure Unruhe nicht mit der groſten Vor
ſichtigkeit verberget, ihr mich nicht ſo leicht eine
andere Muthmaſſung von euch zu faſſen bewegen
werdet, ubrigens werde all euer Thun auf das
genaueſte oblerviren, biß euere Heimlichkeit,
welche ihr anjetzo vor mir geheim halten wollet,

zu entdecken Gelegenheit finden werde.
Einige Hofflinge, welche ſich dem Printzen

naheten, hinderten den weitern Fortgang dieſes
Geſpraches, und macheten hierdurch Königs-
marck Raum, daß er ſich nach Haufe verfugen
konnte. Der Zuſtand, in welchem er die Prin
tzeßin gelaſſen, nebſt denen von Printz Charlen

geſpro
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geſprochenen letzten Worten, erregeten in ſeiner
Seele ſowohl Schmertzen, als Furcht.

Nachdem er aber in ſeinem Quartier angelan
get, legete er ſich unter dem Vorwand einiger
Malacdie, und nach gegebener Ordre, daß man
ihn allein lſaſſon und i Cu

ryrne ſiuj coett ſo, alsdie Printzeßin ſelbſten zu Gemuthe zoge, ſo war
ihm doch bißweilen angenehm, daß Printz Georg
ſich mit ſeiner tugendhafften Gemahlin nicht
vertragen konnte, denn ob er gleich noch keine
Hoffnung in ſeiner Liebe dereinſten glucklich u
werden faſſen durffte; ſo hatte er doch auch keiz

nen Rival zu befurchten.

m ſfo brerrruvvv vÊuht eines beſſern bedencken,und ſich wieder zu ihr kehren mochte, eine

ſtrenge Tugend zu ſeyn, ſich beduncken ließ.

Wenn er aber die Worte des Printz Char-
lens, welcher von ſeiner Liebe einigen Verdacht
hatte, uberlegete, ſo wurde er dadurch in die auſ

ierſte Unruhe geſetzet. Er forſchete auf das ge
naueſte, ob er ſich vielleicht mit etwas, ſo ſeine
Paſſion verrathen konnen, zurbloß gegeben, jemehr
er aber der Sache nachdachte, je weniger konnte
er ſich unbedachtſamer Weiſe ſelbſten verrathen zu

Ca haben,
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haben, in ſeinem Examine entdecken. Nichts de
ſtoweniger wurde von ihm, kunfftighin deſto be
hutſamer zu ſeyn, und ſich ſelten bey der Prin
tzeßin in Gegenwart dieſes Printzens finden zu laſ
ſen, reſalviret.

Jnzwiſchen da ſich Königsmatck ſeine Unruhe
ſelbſten verurſachete, und ſich mit ſeinen Gedan
cken plagete, ware die Printzeßin, ſo ſich nach
hinweg Begebung Printz Charlens zu Bette le
gen muſſen, in einen rechten beklagens-wurdi
gen Stand gerathen. Die groſſe Gemuths
Bewegung hatte ihr ein hefftiges Fieber zu ge

zogen, welches ihr dermaffen die gantze Nacht
zu ſetzete,daß man des andern Tages an der Ge
neſung billig zweifelte: Und als man von denen
Medieis ſelbſten keine Hoffnung ihres auff kom
mens ſich zu getroſten hatte, horete ſie dieſe Poſt
mit ungemeiner Standhafftigkeit an, und lieſe

ſo gar kem Merckmahl einiger Alteration von
ſich mercken.

Der ChurFurſt nebſt ſeinerGemahlin waren
von dem gefahrlichen Zuſtand der Printzeßin gantz
auſſer ſich ſelbſt geſetzt, denn ob ſie gleich die Prin
tzeßin nicht ſonderlich liebeten, ſo konnten ſie ſich
ſelbige hoch zu halten doch nicht entbrechen, da
auch ihre zweyhte Niederkunfft herbey kam, ſo
waren ſie um deſto mehr das auſſerſte zu der
Printzeßin Erhaltung beyzutragen verbunden,
weswegen die ChurFurſtin Sie faſt keinen Au
genblick verlieſſe, und ihr auſſer dieſem ſo vielt
Freundſchafft bezeigete, daß die Printzeßin, wel

cher
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cher ſolches ungewohnet vorkam, ſich innig dar—
uber vergnugen muſte.

Dieweilen aber ihr Gemahl, nach dem er von
der gefahrlichen Malaclie ſeiner Gemahlin ver—
ſtandiget worden, ſie zu beſuchen nicht unterlaf—
ſen konnte, als erwehlete er juſt die Zeit, da er
wuſte, daß ſeine Frau Mutter nicht bey der Prin
tzeßin war. Es iſt mir leid, ſagete er mit ſei
ner ordinairen Kaltſinnigkeit, indem er ſich ihrem
Bette nahete, Euch in dergleichen Zuſtan—
de zu ſehen. Jch ſterbe, antwortete die Prin
tzeßin, da ſie ihm die Hand reichete, und ihr
wiſſet die Urſache meines Todtes mehr
als zuwohl, zwar bin ich nicht willens, euch
dieſer wegen etwas vorzuwerffen, wie ich
denn von Hertzen wunſche, daß Euch
euer Gewiſſen niemahlen mit einigen
Vorwurff beunruhigen moge. Eure biß—

herige Verachtung gegen mich hat meine
zu euch tragende Liebe nicht vermindern
konnen, maſſen ich der Eurigen jederzeit
mich persvadirete, Jhr ſelbſten wurdet mir
ſolche auch nicht verſaget haben, wenn
Euch eine blinde baſlion, welche ihr zu be-

meiſtern nicht vermogend, nicht abgehal
ten hatte. Doch bin gewis, daß dieſe
Eure Leidenſchafft nicht ewig dauern
wird, und daß ihr dereinſten mich eueres

C3 Eſtims
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Eſtums wurdig zu ſeyn glauben werdet,
wie ihr mir denn vielleicht dasjenige nach
meinem Todte vergonnen werdet, wel

ches Euch bey meinem Leben zu leiſten
unmoglich geweſen, und anjetzo nicht in
Euerer Gewalt geſtanden. Eine ſie bey
dieſen Worten uberfallende ſtarcke Ohnmacht—,
verhinderte ſie an weitern Reden, und machete
dem Printzen, der ihr ohne groſſe Confulion nicht
antworten konnen, ſich zu reteriren Gelegenheit.

Die Ohnmacht ſowohl als die Kranckheit
wurden von der Printzeßin guten Natur glucklich
uberwunden, maſſen es ſich mit derſelben von
Tag zu Tag beſſerte, jedoch wurde ſie dabey von
denen Geburts-Schmertzen, in welchen ſie eine
todte Printzeßin zur Welt brachte, am zwantzig
ſten Tag hernach uberfallen, und da ihr dieſe
Geburth, wo zu ihr vieler Chagrin, welcher bey
derſelben eine tiefe und immerwahrende Melan—
cholie gewurcket, nicht wenig contribuiret hatte,
weit gefahrlicher und ſchmertzhaffter, als ihre er
ſte Niederkunfft geweſen; ſo berande ſie ſich ſo
abgemattet, und ihre Kraffte waren dergeſtalt
von ihr gewichen, daß ſie binnen drey Monathen,
ohngeachtet Printz Charles, Königsmarck, ja ſo
gar auch die ChurFurſtin ſelbſten, ihre Traurige
keit, und hertznagenden Kummer zu verringern,
ſich auſſerſt beflieſſen, ihr Zimmer zu verlaſſen
nicht vermogend war.

Da aber die um der Printzeßin retabliſlement

beſchaff
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beſchafftigte Aertzte erachteten, daß die friſche
Lufft und freye Compagne ſowohl, als ein ange
nehmer Wechſel ihres zeitherigen Auffenthaits,
der Printzeßin Kranckheit zu heben, am dienlich
ſten, und das bequemeſte Mittelſeyn konte; ſo wur
de von der Churfurſtin, ſich mit ihrer Schwieger
Tochter auf ein dem Churfurſten ihrem Herrn
Gemahl zu ſtehendes Luſt-Schloß, welches eine
Stunde von der Churfurſtlichen Reſidence Ha—
nover entfernet, auf eine Zeitlang zu begeben,
reſohviret, maſſen ſie hoffete, daß die ungemein

charmante Situation ſowohl als die ſich alda be
findende gute und geſunde Lufft der Printzeßin
Melancholie verjagen, und das Retabliſſement
der verlohrnen Geſundheit, in kurtzen befordern

und wieder erſetzen wurde.
Und damit auch die Printzeßin, welche die Cin

ſamkeit ungemein und mehr als eine groſſe und
ſtarcke Anzahl derer um ihr ſeyenden Perſonen
liebete, deſto mehr. ihrer guten Zuneigung ver—
gewiſſert wurde: ſo wurden gar wenige, welche,
die Ehre ihrer Geſellſchafft genieſen ſolten, mit
zu gehen beordert, unter welchen wenigen Per
ſonen Printz Charles, welcher ſich ohne groſſe
Schmertzen von ſeiner geliebten Schwagerin
nicht trennen laſſen wollte, und deswegen ſeine
Frau Mama um die bermiſlon, daß er ſie nebſt
dem Grafen von Königsmarek begleiten durffte
zu bitten nicht nachließ, von der Churfurſtin, als
welche dieſen Printzen weit mehr als ihre ande

te Kinder liebete, ſowohl zu ihrem als ſeinem

C4 groſ
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groſſen Vergnugen, choiſiret und erkieſſet
worden.

Ob nun gleich Königsmarck lange bey ſich,
ob er der Printzeßin in Printz Charlens Compa-
gnie ſolgen ſollte, oder ob es rathſamer, ſich die—
ſer Reiſe wegen unter einigem brætext bey der
Churfurſtin zu excuſiren, und in Hanovre zu ver
bleiben, uberlegete, maſſen er ſich billig zu befurch—

ten hatte, daß Zeit wahrenden Auffenthalts auf
dieſer Luſtretirade, auch ſteten Anweſen der Prin
tzeßin, er vielleicht ſeine aſon nicht bemeiſtern,
noch ſeine Blicke ſo bezwingen mochte, daß der
Printz, welcher gyne diß ſchon einigen Verdacht
auf ihn hatte, und anjetzo bey ſo kleiner Geſell
ſchafft ihn beſſer als in Hanovre obſerviren konn
te, ſeiner Liebe nicht gewahr werden durffte; ſo
lieſſe er jedennoch von ſeiner ihm fatalen Liebe und
Sehnſucht nach der Printzeßin ſich ſo viel uber—
reden, daß er Printz Charlen oder vielmehr die
Printzeßin auf ihrer Reiſe zu accompagniren ſich
entſchloſſe, und behielte alſo ſeine Leidenſchafft
uber die Vernunfft die Oberhand.

Dieſes Churfurſtliche LuſtGebaude, welches
zu der Printzeßin retabliſſement zu contribuiren
die Ehre haben, und welches das Ziel dieſer Rei
ſe, wo die Churfurſtin mit der Printzeßin die an
genehme und ſchone SommerZeit zubringen
wollte, heiſſen ſollte, eriumphirete an Pracht mit
Recht uber alle andere und ubrige Luſt-Schloſſer,
die den Churfurſten ihren Herrn und Beſitzer zu
nennen ſich ruhmen konnten. Denn wie allda

nebſt
n
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nebſt der Konigl. meublirung auch allerhand der
rareſten und ſchonſten Gemahlde anzutreffen wa
ren, als verdieneten die Chufurſtlichen dem Schloſ
ſe anliegende Garten, worinnen die vortrefflich—
ſte und Kunſtreichſte Fontainen und andere Waſ
ſer-Kunſte, mit einem den Garten umſtreichen
den Canal, welcher ſo voller delicaten Fiſche
wimmelte, daß man in kurtzer Zeit ſo viel als man
benothiget, mit den groſten contentement fahen
konnte, eine nicht ſattſame Betrachtung, dero
wegen es kein Wunder, daß ſich unſere Prin—
tzeßin von dieſem Luſt-Orth gantz einnehmen und
charmiren lieſſe, wobey auch die Churfurſtin
keine Gelegenheit verabſaumete, und keine Mu—
he ihre kleine HoffStadt zu divertiren und zu
erluſtigen ſparete, als welches ſie bald durch einen
luſtigen Spatziergang, bald durch eine Vergnu
gungsvolle Fiſcherey in denen ſchon beſchriebenen
Fiſchreichen Canalen, bald durch eine aufge
weckte und aufgereimte froliche converſation
vermehret; zuweilen wurde, wenn man ſich mit
ſpatzieren gehen zur Genuge beluſtiget, in den

dickeſten Buſchen und zu Ende einer belaubten
Allee, die koſtbareſte und mit denen delicaieſten
und beſten Speiſen beſetzte Tafel, wider alles
Vermuthen und unverhoft entdecket; zuweilen
wurde auch die Fromenade Abends mit Haltung

Ddofffener Tafel, wobey eine annehmliche Muſique
die Ohren mit Anhorung derer ſchonſten Concer-
ten gleichſam bezaubert wurden, beſchloſſen, und
wurde bey ſolchen Solennitæten, meiſtens die vbl

C lige



42 Der Hertzogin von Hanovre

lige Compagnie mit zur Tafel gezogen. Zu ge
wiſſen Zeiten wurde nach gehaltener Tafel geſpie
let, oder man erluſtigte ſich noch mit ſpatziren, in
einer groſſen galerie, an deren Ende, ein mit Mei
ſterStucken derer beruhmteſten Mahler, ſo je
mahls gelebet, angefulltes Cabinet zu finden.

Weilen nun die Printzeßin von der Mahlerey,
maſſen ſie ſelbſten ſehr wohl zeichnete, eine groſ—
ſe Liebhaberin war, und von dieſer Kunſt unge
mein viel hielte, als divertirie ſich einsmahl
dieſelbe in erwehnten Cabinet mit genauer atten-
tion und Betrachtung derer darinnen befindlichen
Schildereyen, ſie betrachtete eben ein die Vene-
rem und Cupidinem vorſtellendes Gemahlde
weit genauer als die andern, als ſie von der
Churfurſtin welche dazu kam in dieſer occupa-
tion angetroffen wurde. Es iſt euch vielleicht,
fragte die Churfurſtin, unbekannt, daß dieſes von
euch ſo genau betrachtete Gemahlde eine wahr
hafftige Abbildung und Portrait ſey? Jch glau
bete Madame, antwortete die Printzeßin, daß
keine dergleichen volllommene Schonheit welche
dieſem Bilde ahnlich ware, auf der Welt anzu
treffen, wannenhero auch ſolcheswor eine bloſſe
idee und Erfindung eines beruhmten Mahlers ge
halten. Jhr irret euch, erwiederte die Churfur—
ſtin, denn ſo vollkommen euch auch die Schon
heit dieſes Portraits vorkommen mochte, ſo glau
bet man doch, daß des Hertzogs von Devon
Printzeßin, welche unter dem Engellandiſchen
Konig Eduardo Primo ſo viel Unruhe in gantz En

gelland



geheime Geſchichte. 43
gelland und beſonders in der Koniglichen Fami-
lie verurſachet, dieſes Portrait, welches dieſe Prin
tzeßin repræſentiret, an Schonheit weit ubertrof
fen haben ſolle. Und weilen die Engellandiſche Hi-
ſtorie ſehr wenig von dieſer Printzeßin gedencket,
alſo iſt derſelben LebensGeſchichte nicht jederman
bekannt, und werden nicht viel Perſonen, die um
ihre Lebens-Arth Wiſſenſchafft hatten, gefunden,
dieweilen aber, continuirte die Churfurſtin, dieſe
Hiſtorie mir nicht gantzlich unwiſſend, ſo will,
wenn Euch dadurch einiges Plaiſir erzeigen kan,
maßen ſolche gewiß erſtaunenswurdig vorkom
men wird, anjetzo erzehlen. Wie nun die Chur
Furſtin von der Printzeßin verſichert wurde, daß
dieſe gutigſte oflerte ſie hochftens verpflichtete, ſo
machete die Churfurſtin, nachdem ſie ſich beyde
auf einige Seſſel gelaſſen, hiermit den Anfang.

R J
e

Geſchichte der Engellandiſchen Prin
tzeßin Gertraud, des Hertzogs von De-

von Printzeßin Tochter.

 Thebvolà, ein Engellandiſcher Graf und
Edouardi Primi Königs in Engelland Pa-

AA dorit, hatte ſich bey dem Konigſo einge
ſchmeichelt, daß er fowohl uber die Unterthanen,
als des Koniges Willen, der ihm gantzlich
worffen, mit einer faſt abſoluten Gewalt h
te. Edouardus, der Konig, verrichtete nich

ches
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ches von ſeinem Vertrauten nicht vorhero gebilli
get worden, ja er ſahe ſo zu ſagen auf nichts, er
bedienete ſich vorhero der Augen ſeines Lieblings,
und weilen der Konig in der Meinung ſtunde, daß
er ohne des Grafens Gutduncken nicht lieben,
noch ſein Hertze einer Dame zueignen durffte, als
wollte er auch hierzu eben ſowohl als zu denen Re
giments-Sorgen Ekthelvold in allen walten laſ—
ſen. Und da der Konig ſich ſo viel von des Her
tzogs von Devon (ſo einer der groſten und an
ſehnlichſten Herren des Konigreichs war) Prin
tzeßin und einiger Erbin Gertraud uberirrdiſchen
Schonheit, welche alle andere Dames, die zu ih—
rer Zeit lebeten, weit ubertreffen ſollte, erzehlen
laſſen; ſo ertheilete er dem Grafen dieſe Ordre,
dieſe Gertraud zu ſehen und zu erforſchen, ob die
ſe Printzeßin ſo ſchon, als man ſie ausgeben wol
len, ware. Es hatte der Konig mit Selbiger
ſich zu vermahlen, wenn ſie ſeinem Vertrauteſten
gefallen wurde, feſt beſchloſſen, welches Vorha
ben zu bewerckſtelligen eine StaatsKaiſon dem
Konig riethe, denn auſſer ihrer vortrefflichen
Schonheit, hatte ſie eine groſſe Herrſchafft als
ihres Herrn Vaters einige Erbin zu gehoffen,
weswegen der Konig, wenn ein unruhiger Kopff
dieſe Landſchafft nebſt der Printzeßin bekommen
mochte, ſich allerhand Zufalle billig zu beſorgen
hatte, zumahlen letzt verſtorbener Hertzog von De-
von viele Unruhe unter der Koniglichen Regierung
ſeines Vorfahrers erreget hatte, dieſerwegen er
in einer gewiſſen brovinz zu verbleiben verwieſen,

„und
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und ihme der freye Zutritt bey Hofe unterſaget
worden, welches denn eben die Urſache, daß man
dieſe ſchone Gertraud an dem Engliſchen Hofe nie
mahlen geſehen und gekannt hatte.

Echelvold erhielte demnach vollige Gewalt
und Vollmacht eine Konigin auf den GroßBrit-
tanniſchen Thron zu ſetzen, und weilen durch des
Koniges groſſes Vertrauen ſeine ambition nicht
wenig vermehret wurde; ſo bemuhete er ſich, den
König bey ſeiner Meinung die Gertraud ſich mit
ihm zu vermahlen, zu erhalten, denn da er ſchon,
daß der Konig ſich vor der groſſen Macht des Her
tzogen furchte, wuſte, als war es ihm gar leicht den
Konig zu perſvadiren, das auf dieſer Vermahlung
die gantze Wohlfarth des Konigreichs beſtunde.

Jn der Hoffnung nun daß nach ſeiner Wie—derkunfft Engelland ſeiner Hand

nigin erhalten wurde, reiſete er zu dem Hertzog
von Devon, mit einer volligen Gewalt, die Hey
rath nach ſeinem eigenem Gutduncken entwe
der zu Stande und in Richtigkeit zubringen, oder
gantzlich zu unterlaſſen.

Jndem nunkthelvold zu Devon glucklich arri-
vitet, wolte er ſeine auf ſich habende Commiſſion,
welche ein genaues Examen Gertraudis Schon

heit zum Zweck hatte, niemand eroffnen, biß er
vorhero dieſe beruhmte Schone ſelbſten geſehen
hatte, wannenhero er ſich ſtellete, als wenn er den
Hertzog wieder bey dem Konig zu verſohnen, und
ſeine Zuruckkunft an den Koniglichen Hof zu be

ſchleunigen, dieſe Reiſe unterfangen. Wie nun

dieſes
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dieſes Vorgeben von Hertzog, weilen er es wunſch

te, auch leicht geglaubet wurde, ſo wuſte er
nicht, wie er dem Grafen, ſeine Erkantlichkeit
genugſam hieruber bezeugen ſollte. Er lieſſe ſei
ne Printzeßin ruffen, damit ſie den erwunſchten
Gaſt nach Vermogen zu tractiren, ihm beyſte

hen und helfen mochte.
Es iſt gewiß, daß man bey niemand von de

nen alten Hiſtoricis eine Schonheit jemahls ſo
favorabel beſchrieben findet, als man die En
gliſche Hiſtoria von Gertraucen lieſſet, maſſen
die von derfelben Vollkommenheit befindliche
Beſchreibung, mehr einer erfundenen Roman
als einer wahrhaften Geſchicht gleichet. Doch
geben die erſtaunungswurdigen Wurckungen
dieſer Printzeßin genug an Tag und zu erken
nen, daß die Engellandiſchen Geſchicht-Schrei
ber in ihrem Lobe nicht zu verſchwenderiſch ge

handelt haben.
Denn Ethelvold wurde beym erſten An

blick der Printzeßin gantz beſturtzt, und ſeine admi
ration verwandelte ſich ſogleich in eine fo heffti
ge Liebe, daß er die vollkommene Gertraud in
Edouards Armen zu liefern ſich unmoglich bezwin
gen konnte, wannenhero er, an ſtatt ſeines Herrns
Ordre nach zukommen, um die Printzeßin vor
ſich anhielte, und hiermit, daß in HevrathsSa
chen einem andern vollkommenes Pouvoir,
indem ſolches von denen Atgzenten zum oftern
gemißbrauchet werden kan, zu ertheilen, hochſt
gefahrlich ſey, denen Nachkommenden die

Lehre

ur—
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Lehre zu Edouardi groſſen Nachtheil hinter—
lieſſe.

Denn weilen dieſer Ethelvold nach dem
Konig die hochſte Gewalt in Handen, und der
anſehnlichſte Herr in gantz Engelland war: ſo
achtete der Hertzog dieſes Bundniß vor das gro
ſte Glucke, ſo ſenem Hauſe jemahls wiederfah—
ren konnte, und verlobete ihme ſeine Printzeßin
ohne einigen fernekn Anſtand. Jndem aber die—
ſe Mariage biß auf die Prieſterliche Einſeegnung
zur Richtigkeit gebracht, ſo erofnete er dem Her
tzog, wie er der Graf, nothwendig die dem Konige
gebuhrende Schuldigkeit beobachten, und deſ—
ſen Einwilligung zu ſeiner bevorſtehenden Ver
mahlung erlangen muſte, weilen nun der Hertzog
nichts darwider einzuwenden, ſo beurlaubete
ſich Ethelvold, und reiſete wieder zurucke dem
Konig von ſeiner commilſſion Rechenſchaft zu
ertheilen, und dasjenige, was er ausgerichtet, zu er
zehlen. Es iſt leicht zu erachten, Ethelvold werde
eine gantz andere Beſchreibung von Gertraudens
Schonheit gemachet haben, als er in dem Her
tzen uberzeuget ware, denn er ſagete zum Konig;
es iſt wahr, daß Gertraud alle gute Eigenſchafften,
ſo zu einer ſchonen Perſon erfordert werden, be
ſitzet, bey dem allen aber, befinde ich Selbige
doch nicht ſo vollkommen, als das Geruchte Ew.
Majeſtat hat uberreden wollen. Jhre Stellun
gen ſeynd ſo-gezwungen, daß ihre gantze Ge
ſtalt hierdurch verſtellet wird. Die Lippen ſeyn
zwar roth, jedoch nicht annehmlich, ihre blaue

Augen
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Augen ſeyn von ubermaßiger Groſſe, kurtz, ihre
Phyſiognomie iſt ſo niedertrachtig, daß dadurch
ihre gantze Schonheit unformlich ſcheinet, und
was ſoll ich Ew. Majeſtat endlich melden, ich
muß bekennen, daß alle Lineamenten ungleich
und keines mit dem andern accordiret, ja ich kan
mich nicht entſinnen, eine ſo ſchone und doch

auch zugleich heßliche Dame, puſſer der Printzeſ
ſin zu Devon, Zeit Lebens geſehen zu haben.
Dieſer unformlichen Abbildung der Printzeßin zu
Devon fugte Etheleold noch einige Staats
Maximen hinzu. Denn, ſagte er zum Konig,
der Hertzog von Devon iſt, weilen er Zeit ſeines
Exilii unter allerhand talſchem prætext viele
Guther ſeiner angrantzenden und benachbarten

Grafen und Herren mit Gewalt an ſich gezo
gen, bey allen Engellandern dergeſtalt verhaßt,

daß das gemeine Volck, welches die Abſicht
meiner nach Devon verrichteten Reiſe nur gar
zu bald errathen, wider dieſe vorhabende Ver
mahlung, ſchon allerhand anzugliche und weit
ausſehende Reden fuhngete. En fin, Ethelvold,
welcher ohne diß des Koniges Willen nach eige
nen Gefallen regierete, wuſte ihm ohne ſonder
bahre Schwurigkeit dasjenige zu widerrathen
und aus dem Sinne zu bringen, welches er ihme
doch vor ſeiner Abreiſe zu rathen ſo ernſtlich an

gelegen ſeyn laſſen.
Es war aber der Graf, daß ſich ſein Ko

nig dieſe vorhabende Vermahlung ſo leicht aus
dem Sinne geſchlagen, noch keinesweges ver
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gnuget, ſondern hielte vor nothig, ſich noch einer
andern præcaution zu bedienen;

So unſchwehr es ihm dieſe Mariage dem
Konig aus zu reden geweſen, ſo leichte fiele es iom
auch, ſich anderweits zu præcaviren, denn wei
len Edouardus ein ſehr verliebtes Naturel hatte, als
hielte dieſer Miniſtre vor das rathſamſte, dem
Konig wo nicht eine beſtandige, jedoch zum wenig
ſten eine zum Zeitvertreib dienliche Liebe auszu
forſchen, und da bekannter maſſen Engelland
ſehr ſchones Frauen-Zimmer zeuget; ſo geriethe
es dem Grafen gar bald, eine Maitreſſe vor ſei
nen Konig zu erlangen. Hierzu wurde ein in ein
Kloſter gefluchtes Fraulein, Nahmens Vilfrede
von Ethelvold choiſiret, welches hierdurch der
Grauſamkeit ihres Vormundes zu entgehen ſu—
chete, welche ob ſie gleich unglucklich doch jung,

und nach der Devoniſchen Printzeßin unſtrittig
die ſchonſte Perſon in gantz Engelland war.

Dieſes ſchone Fraulein wurde Edouardo
von ſeinem Liebling zugefuhret, und als dieſer
den Konig um ſeinen machtigen Schutz, wider
ihren Vormund, welcher ſie mit Gewalt zu ei
ner ihr unanſtandigen Heyrath und Perſon, die
ſie doch todlich haſſete, zwingen wollte, vor die—

ies Fraulein anflehete, wuſte er hierbev, ihre
Liebenswurdige Qualitæten bey dem Konige
ſo zu ruhmen und heraus zuſtreichen, daß
Edouardus geſtehen muſſen, wie ihme die Ge

Genwart dieſer ſchonen Vilfrede ungemein ver—
gnuget
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Ethelvold, welcher wohl ſahe, daß Edou—
ard in Vilfrede auſſerſt verliebet, erfreuete ſich—
ungemein uber den glucklichen Anfang dieſer ln-
trigue, brachte es auch ſo weit, daß der Konig
ein genaues Liebes-Verbundnis mit Viltrede auf
richtete, und an die Devoniſche Printzeßin gar
nicht mehr gedachte.

Weilen nun Echelvold ſeinen Zweck hie
rinnen erwunſcht erreichet, und Edouardum auf

ſeine neue Liebe ſo erpicht ſahe, als fienge er von
neuen an, dem Konig, wegen des Hertzogs von
Devons groſſer Macht, einige Furcht zu erwe
cken: Er wieſe demſelbigen einige falſche Nach
richten eines errichteten Bundniſſes, welches
dieſer Hertzog mit dem von der Normandie auf
gerichtet haben ſollte, worbey er dem Konige
den Rath beybrachte, er ſollte, dieſen Ehrſuchti

gen Hertzog zu krancken, deſſen Printzeßin an
einen ſeiner Creaturen zu vermahlen, die Konig
liche Ordre ergehen laſſen.

Edouard billigte dieſen ſo treumeinenden
Rath, und begehrte, Ethelvold ſollte dieſe Prin
tzeßin ihm zu Liebe, und zur Ruhe des gantzen Rei
ches heyrathen.

Es iſt leicht zu glauben, daß dieſer Konigliche
Befehl dem Grafen hochſt augenehm geweſen, er
lieſſe ſich aber nichts mercken, ſondern acceptir-
te dieſen Vorſchlag, als einen ſeinem Konig
ſchuldigſten Gehorſam; Er wande vor, daß obgleich
Gertraud nicht die geringſte Schonheit beſaſſe:
ſo wollte er ſich jedennoch, damit das Reich keine

Unruhe
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Unruhe von dieſer Printzeßin einſtens zu befurch
ten, wie auch der gnadigſte Wille ſeines Koniges
vergnuget wurde, zu der vorgeſchlagenen Hey
rath ſich gar gerne reſolviren. Bey welcher Reſo-
lution, die dem Konig beſonders wohlgefallen,
es verbliebe, und Eihelvold erhielte ſogleich
Koniglichen Befehl, das Beylager mit der Prin—
tzeßin Gertraud zu vollziehen.

Die Freude, welche dieſer gluckſeelige A-
mant auf ſolche erhaltene Konigliche Bewilli—
gung empfunde, iſt wohl miht zu beſchreiben.
Ethelvold liehete ſeine Gertraud faſt gottlich, ja
die Printzeßin kame ihm, weilen ſie ſchon ſeine
Frau, weit ſchoner und Liebens-wurdiger vor,
als da ſie noch ſeine Braut und verlobte geweſen:
nicht weniger wurde er von dieſer jungen Prin
tzeßin geliebet, maſſen ſie gar nicht zugeben woll
te, daß ſich der Grafe nur, eine Minute von ihr

entfernen und ihr ſeine Gegenwatt entziehen ſoll—
te: Und da ſie ſahe, daß ihr wertheſter Ethel-
vold wieder nach Hofe, wohin er von ſeinem
Ehrgeitz getrieben wurde, zu gehen geſonnen, ſo
verſuchete ſie alle Mittel, ihn, von ſolcher Reiſe
abzuſtehen, oder ihr zu erlauben, daß ſie ihn mit
nach Hofe begleiten durfte, zu bewegen.

Wie aber beyde Vorſchlage ſeiner Per—
ſon viel Gefahr droheten, als unterlieſſe er
nichts, wodurch er ihre Meinung widerlegen
konnte; Denn ſo heftig Geuraud von ihm gelie—
bet wurde, ſo ſehr liebete er auch ſeine Wohl
farth, welche die Ankunft ſeiner Gemahlin bey
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Hof ohne Zweifel gar leicht ruiniren durfte, zu
mahl wenn die Schonheit der Prmtzeßin deſſen
Unwahrheit, Verratherey und Betrug, womit
er den Konig hintergangen, an den Tag brin—
gen, und vor jedermanniglich offenbar machen
ſollte, derowegen er ſie durch die ubele Jahres—
Zeit ſchrecken und von ihrem Vorhaben, ihm an
Koniglichen Hof zu folgen, abwendig machen
wollte, alleine alle, dieſe Entſchuldigung wurde
von der Grafin verworffen. Bald beſchuldigte
ſie ihn einer Unbeſtandigkeit, bald aber einer
Verachtuna, und lieſſe ſie ihm keinen Augen—
blick Ruhe, biß er ihr alles, was mit ihm und dem
Konig palſiret, erzehlete, und die Nothwendig
keit, welche ihn zu verhindern, daß der Konig ſit
nicht zu Geſichte bekame, triebe, weitlauftig, er—
kiahrete. Aber welche Feder iſt anjetzo die Be
ſturtzung, welche des Grafens Bekanntnis bey
einer jungen Printzeßin, ſo ihren Gemahl nur vor
wenig Tagen gekennet und zu lieben angefangen,
erwecket, genugſam zu beſchreiben capable?

Ethelvold glaubete zwar, daß dieſe Erzeh
lung bey ſeiner Gemahlin die Begierde, ihme
nacher London zu folgen, erſticken, und ſie ihme
fernerhin keiner kaltſinnigen Liebe mehr beſchuldi
gen noch aufburden wurde; er tande ſich aber in
dieſer ſeiner Einbildung gar heßlich betrogen, maſ
ſen das Frauen-Zimmer gemeiniglich von Natur
zum Ehrgeitz geneiget, weswegen auch die Konig
liche Wurde zu erlangen, jedes FrauenZimmer
ſich alles, was nur moglich ware, gar gerne un
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—ÔÓterfangen wurde. Eben alſo ergienge es alhier,

denn die Comtelſſin uberlegete nicht ſo bald, daß
ſie von ihren Gemahl nicht nur einer Crone be
raubet worden, ſondern auch ſo lange bdouard

leben wurde, ſie keine Hoffnung, nacher london
und an den Koniglichen Hof zu kommen, haben
durffte, als ſchon ihre vorige heftige Liebe ge—
gen ihren Gemahl in emen noch hefugern Haß
verwandelt wurde, und da ſie vor wenigen
Stunden ohne ſeine Gegenwart nicht zu leben
vermochte, ſo ſchienen ihr anjetzo alle Minuten,
welche ſie um ihn ſeyn muſte, lauter. gantze Jahre
zu ſeyn.

Echeleold hatte ſich nun auf einmahl nicht
zu befurchten, daß ihn ſeine Gemahlin wider
ſeinen Willen, nach London begleiten wurde,
weswegen er ſich nach genommenen Abſchiede
gantz alleine dahin begabe.

Seine zuruckgelaſſene Gemahlin aber ach—
tete ihre ſonſt propre Zimmer nunmehro als
eine verdrießliche und ewige Gefangniß, ihr gro—
ſtes Vergnugen beſtunde darinnen, daß ſie ſich
von ihrem Herrn Vater und denen zuruck ge
bliebenen Dienern ihres Gemahls eine accura—
te Beſchreibung dieſer Welt-beruhmten Konig
lichen Kelidence, aller ſehens-wurdigen raritæ-
ten, und des erſtaunlichen Prachtes des Ko
niglichen Hofes, zu Zeiten machen lieſſe. Wenn
ſie aber hierbey betrachtete, daß ſie nun Zeit
Lebens von dieſem angenehmen Orth, woſelbſt
ſie, wenn ſie von ihrem Gemahl nicht hintergan
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gen worden, als Konigin regieren konnen, nun
mehro verbannet ſeyn muſte, ſo uberlieſſe ſie
ſich ihrer Traurigkeit dermaſſen, daß niemand
ſie aufzumuntern in dem Stande war.“

Jnzwiſchen aber da dieſe Printzeßin ſich ihr
widerwartiges Schickſaal ſich ſo gar ſehr zu
Gemuthe zoge, fugete es ſich ohngefehr, daß ein
Jtalieniſcher Mahler, welcher an allen Hofen,
derer beruhmteſten und ſchonſten Dames Bild
nis, mit werichen ſein Herr, der Hertzog zu Mo—
dene. eine Gallerie ſeines Pallaſtes auszuſchmu
cken bedacht war, auch an den Hof zu Devon,
weilen er von der extraordinairen Schonheit
der Devoniſchen Printzeßin ſehr viel gehoret
hatte, arrivirte, Er erſuchte den Hertzog, zu er
lauben, daß er auch ſeine Printzeßin Tochter
abbilden durffte, welches ihme ſogleich erlaubet
und zugeſtanden wurde.

Die Printzeßin vergaſſe keine Srellage, da—
mit ja ihr kortrait recht chatmant werden moch
te. Und als ſie ſahe, daß ihr Vornehmen hier
innen ungemein wohl von ſtatten gangen, bil
dete ſie dem Mahler ein, daß, wenn er die von
ſeinem Hertzog aufgetragene Commiſſion, in
Sammlung der kortraits extraordinair ſchonen
Frauen-Zimmers, recht, beobachten wollte, et
ſich an den Koniglichen Hof zu London, wo
ſelbſt er einen Uberfluß an Schonheiten finden
wurde, begeben muſte. Weilen nun dieſer Mah
ler ohne dies den Koniglichen Engellandiſchen
Hof zu fehen begierig, als wurde er durch die
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ihm von der Printzeßin gegebene Nachricht in
ſemnem Vorhaben noch mehr angefriſchet, wie er
denn auch ſogleich nach Verfertigung des bor-
traits der Printzeßin, vhne ſich um weitere Schon—
heiten zu bekummern, ſich nach London verfu
gete.

Es hatte aber die Printzeßin von Devon
das Geruchte, daß in kurtzen ein beruhmter Jta

lieniſcher Mahler, welcher die Abbildung der
allerſchonſten Dames ſammelte, in London an—
kommen wurde, durch einige ihr ergebene Per
ſonen, ausſprengen laſſen, denn weil ſie wuſte,
daß Edouard ein ſehr eurieuſer Herr, welcher
auf die Mahlereyen ſehr viel hielte, ware, ſo
hoffte ſie, der Konig wurde bey dieſer Gelegen—
heit auch ihr bortrait zu Geſichte bekommen, da
er denn ſchon den Jrrthum, in welchen er von
dem Grafen gefetzt worden, innen werden wurde,

ohne daß man ihr hierbey die geringſte Schuld
mit beymeſſen konnte. Es geſchahe auch juſte—

ment, wie die Printzeßin ſich eingebildet, und
ſie ſahe ſich in ihrer Hoffnung unbetrogen, denn

als der Konig dieſe Schildereyen zu ſehen begie
rig, und alle kortraits eines nach dem andern be
trachtete; ſo fiele ihm endlich der Devoniſchen
Printzeßin Abbildung in die Augen.

Der Graf krhelvold, welcher ſich eben bey
dem Konig dazumahl befande, und das Por-
trait ſeiner Gemahlin wohl kennete, wurde auf
einmahl ſo beſturtzet, als wenn er vom Blitz geruh
ret worden. uνt
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Hatte ihm ſeine Gemahlin, daß ſie ſich ab
mahlen laſſen, geſchrieben, ſo wurde er wohl den

Mahler nimmermehr vor den Konig gelaſſen
haben, ſo aber weilen er ſich dieſes Zufalls im
geringſten nicht verſehen, ſo war er ſolches zu
verhindern nicht bedacht geweſen.

Das in des Koniges Handen annoch ſey
ende ſortrait ſeiner Gemahlin verurſachete, daß
er gantz erblaſſete und vor Furcht zitterte, wel
che Veranderung an dem Grafen der Konig auch

gewahr wurde, doch glaubete er, ſie ware dieſer
wegen entſtanden, daß ſich der Graf uber die
vollkommene Schonheit dieſes Gemahldes mit
ihm verwunderte. Jſt es moglich, fragete der Ko
nig den Mahler, daß dieſes Bild keine bloſſe Er
findung, ſondern vielnnehr ein wahres Portrait
iſt? Ethelvold antwortete ſo gleich dem Konig,
ohne dem Mahler einige Zeit zu antworten ver

gonnend, ja Jhro Majeſtat, es iſt dieſes ein wahr
haftiges bortrait und meiner Gemahlin Bild—
nis, ich befinde aber, daß der Mahler hierbey
gar zu ſehr flattiret, und wenn aller Dames Bild
nis nicht beſſer getroffen, als dieſes, ſo glaube
und durfte ſo gar Ew. Majeſtat verſichern, daß
man nicht eine eintzige finden durfte, welche aus
dem kontrait zu erkennen. Ob nun gleich der
Mahler den Grafen gar leicht widerlegen und
ſeine Kunſt detendiren konnen, maſſen er wohl
wuſte, daß Geriraud noch viel ſchoner, als ſein
portrait ware, man auch zu deſſen beſſerer Be
ſcheinigung dieſe Printzeßin in kurtzer Zeit hieher
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kommen laſſen konnte, indem Devon nicht wei—
ter, als hochſtens 4. Tag-Reiſen, von London
entfernet: ſo wollte er jedennoch den Grafen, der
ſeiner Meynung nach, aus gewiſſen Urſachen, ſei
ne Gemahlin vor keine Schonheit pailiren laſſen
wollte, keiner Unwahrheit beſchuldigen, jedoch
ſagete er mit einer kaltſinnigen Mine, mein Herr,
ich kan nicht behaupten, daß ich alle diejenigen
Dames, deren P ortraits ich hier bey mir fuhre, geſe
hen habe, denn einige von dieſen Gemahlden
ſeyn von andern Schildereyen abcopiret, andere
wieder von meinen cameraden, welche mir helf—
fen, und mit mir meines gnadigſten Hertzogs
Verlangen zu contentiren bemuhet, verfertiget
worden, dannenhero ich von ſolchen, ob ſie
nach dem Leben getroffen worden, nicht
vergewiſſern kan, was aber diejenigen von mir
ſelbſt verfertigten bortraits anbelanget, ſo
erkuhne mich Jhro Maieſtat zu verſichern, daß ich
denen naturlichen Schonheiten nichts beygefuget

habe. Nun ſchiene zwar, dieſe Sinnreiche
Antwort des Mahlers wurde den Konig bereden,
daß dieſes bortrait der Devoniſchen Printzeßin
gar nicht gleich ware; alleine Edouard, welcher
in Betrachtung dieſes Gemahldes gantz vertie-
fet, hatte nicht einmahl auf dieſe Reden gehoret,
es mochte auch der Graf vorwenden was er woll
te, ſo war der Konig von ſeinem Vorſatz, den
er dieſe Printzeßin ſelbſten zu ſehen gefaſſet hatte,
nicht zu bringen, zu welchen Ende ſo gleich eine
Jagd,welche in der Gegend gehalten werden ſollte,
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angeſtellet wurde. Ethelvold konnte auch kaum
etliche Stunden voraus zu gehen, und dem Her
tzog von des Koniges Ankunft einige Narhricht zu
bringen, Erlaubnis bekommen. Man kan ſich
gar leicht die Grillen, welche der Graf Zeit wah
render Reiſe gemachet, vorſtellen. Sein Gemuth
wurde ſo wohl. von Ehrgeitz als Liebe emgenom—
men. Denn wenn er einestheils den wider den Ko
nig begangenen Fehler, indem er die Konioliche
Gnade nucht nur ſchandlicher Weiſe gemißbrau
chet, ſondern auch deſſen Liebe ſo gar verrathen,
uberlegetezund wie nun ſeine Verratherey offenbar
werden wurde, betrachtete, ſo wuſte er, dem gerech—

ten Koniglichen Urtheil zu entgehen, und gnadigen
Pardon zu erlangen, kein anderes Mittel, als daß—
er Edouardo ſeine Gemahlin ſelbſten uberlieferte.
Wenn er ſich aber anderntheils die Schonheit
ſeiner vollkommenen Gemahlin, mit welcher ſie
uberflußig begabet, vorſtellete, ſo reſolvirte er
ſich ehender einen tauſendfachen Tod auszuſte
hen, als feine liebſte Gemahlin eines andern Um
armungen zu uberlaſſen, in welchem letztern
Schluß er nochmahlen, ſo bald er ſeine Gertraud
zu Geſichte bekommen, durch ihre Schonheit ge
ſtarcket wurde; ſeinen Zweck aber deſto beſſer zu
erhalten, ſuchete er alle ſeine Beredſamkeit hervor,

die Printzeßin zu uberreden, daß ſie ſich kranck
ſtellen, und alſo denen. Augen. des Koniges ent
ziehen follte. Alleine dieſe Vorſtellungen waren
bey Gerrraucd eben ſo: vergebens, als deſſen angſt
liches Bitten, maſſen dieſe Printzeßin das Ver
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gnugen den Konig zu ſehen mit ihrem Leben er—
kaufft hatte, derowegen ſie dern Grafen einwen
dete, daß ihre Verſtellungen alle bey dem Konig
ſehr wenig helffen, ja die Begierde ſie zu ſehen
nur vermehren wurde, denn wenn der Konig ſie
einmahl zu ſehen feſt entſchloſſen ware, ſo konnte
ſie als eine Unterthanin ſich doch nicht vor ihrem
Konig ſtets verbergen, und ware alſo beſſer, wenn
der Konig anjetzo ſeine Curioſitat in ihrem An
ſchauen vergnugete, als wenn durch Entziehung
ihrer Perſon deſſen Begierde nur mehr erhitzet
wurde. Dieſe und dergleichen andere Einwen—
dungen brachten den Grafen bald zur Verzweife
lung, weilen er aber wohl ſahe, daß dieſes vor ihn
aufſteigende Ungluck nicht zu andern, ſo bate er
nur ſeine Gemahlin, daß ſie in keiner propren,
ſondern der ſchlechteſten Kleider ihre Schonheit
verſtelleen, auch ihre Reden mal à propos her—
vor bringen ſollte. Dieſe Printzeßin aber, wel
che, daß ſonſten das FrauenZimmer allezeit das
Gegentheil, und was ihnen verbothen worden, am
allerliebſten bewerckſtelligen, wohl wuſte, wollte
auch anjetzo ihrem Geſchlechte in dieſem Stucke
nachahmen, zu welchem Ende die koſtbareſten
Kleider ihrer Schonheit dieſen Monarchen anzu
feſſeln behulflich ſeyn ſollten. Jn der That wur
de Edouard bey ihrem erſten Anblick dermaſſen
verliebet, und ihre artige Conduite charmirete den
Konig dermaſſen, daß er Eihelrold durch ein zor

niges Geſichte, wie ungnadig er den ihme ge
ſoielten Betrug empfinde, genugſam zu erkennen
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gabe, ja er wurde dieſem Verrather ſo gleich ha
ven arreſtiren laſſen, wenn er nicht ſeinerGemah
lin der Gertraud, als die er nicht beleidigen wollte,
emiges Mißfallen zu erwecken, befurchten muſ

ſen.
Gertraud bliebe nach dieſem Koniglichen

Zuſpruch nicht lange mehr zu Devon, denn Edou-
ard, welcher nicht zugeben wollte, daß ihre
Schonheit an einem andern Orth als an ſeinem
Koniglichen Hofe glantzen ſollte, begnadigte nicht
nur den Hertzog ihren Herren Vater, ſondern
reitzete ihn durch allerhand Ehren-Siellen, ihm
bald nach ſeinem Hofzu folgen, welches denn die
ſer Herr, der ohne dies des obſcuren Lebens lang
ſtens uberdrußig geweſen, auch ohne Saumnis
thate, und alle Anſtalt zu ſeiner retour nach Lon-
don machen lieſſe. Gertraud wolte ihren Herrn
Water dahin begleiten, und obgleich Etrhelvold
ſolches ernſtlich verbothe, ſo war es doch alles
vergebens, maſſen ſie ſich auf des Koniges brote-

ction verlaſſend, ihres Gemahls Zorn und deſſen
Wurckung wenig achtete, und war Eihelvold
alſo ſein hartes Schickſal mit Gedult zu ertragen
gezwungen. Weilen aber dergleichen Ungluck,
zumahl bey denen ihre Weiber heftig liebenden
Mannern nicht ohne groſſe Schmertzen und
Empfindlichkeit zu verdauen, als wiederfuhre
auch hier dem Grafen, daß er, indem erſich ſeinen
Kummer zu ſehr zu Gemuthe zoge, halb aus cha-
grin, und theils durch ein geheimes und gewalt
ſames Mittel den Geiſt aufgeben, und ſeine ſo ge
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liebte Gemahlin dieſem ſeinem allzum
ben-Buhler uberlaſſen muſte, wora
welcher ſeiner Liebe nach Abſterbung
nunmehro ungehindert nachhangen
ſchone Gertraud auf den Engliſchen
tzen nicht verweilete.

Die Geſchichte aber, was die
nigin vor Unruhe geſtiftet, wie ſie d
Maitreſſe Vilfrede mit Gift hingerie
dem Konig erzeugte Kinder erwurget
Secundum aus der Zahl der lebend
laſſen, und in allen ihren Ehrgeitz und
herrſchen laſſen; haben mehr zu viele
als durch deren Erzehlungen die Gem
muntern, Anlaß gegeben.

K

Rt7Jne weitere Crzehlung der

4 wurde von rinem Cavallier

S
Cohaurfurſtin von des Churf

Zelle, baldiger Ankuunft benachr
terbrochen, und weilen Printz
den Abend einen Ball angeſtellet
de bey der Churfurſtin vorhero A
halten. Nun fanden ſich alſobald
alle ſich auf dieſen Luſt-Schloſſe befi
Dames ein, worunter die Grafin vo
andern alle an koſtbarer Klejdung u
ubertraffe. Jndem man aber au

furſten,
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furſten, Printzen und ubrige Cavaliers warte—
te, fiele das Geſprach auf die Hof-Cavaliers, wel
che ſo zu ſagen vor denen Dames durch die Mu
ſterung gehen ſolltn. Manredete eben von Ko—
nigsmarck und ſeinen liebens-wurdigen Qualitæ-
ten, welche vor allen andern von der Grafin von
Platten auf ſolche ſchmeichelende Art geruhmet
wurden, daß alle Anweſende deutkich mercken
konnten, wie die Liebe, welche die Grafin zu dieſem
annehmlichen Cavalier truge, verurſachen muſte,
daß ſie Königsmarck zu loben ſich ſo ſehr bemu—
hete. Sie—hatte noch nicht aufgehoret von ihm
zu reden, als Königsmarck, welcher ſich zu dem
Ball bereitet und angezogen, in das Zimmer trate,
und der Grafin, ſo ſich ſeiner Ankunft nicht ver
muthet, eine Schamrothe in ihrem Geſichte ab
jagete.Die Churfurſtin, welche alles wohl ohſervi-
ret, und ſich hiemit divertiren wollte, machte dem
Grafen weiß, daß die Grafin, kein gutes Urtheil
uber ihn gefallet. Königsmarck, dem dieſes ſehe
befremdet vorkam, wollte eben antworten, als
er durch die Ankunft des Churfurſten und des
Zelliſchen Hertzoges zu ſeinen Vergnugen, maſſen
folche ohne ſeine eigene Conkulion nicht geſchehen
ſeyn wurde, geſtohret wurde. Es wurde alſo der
Aufbruch nach Printz Georgens Zimmer ge
macht, allwo man einige Zeit mit ſpielen zubrach
te, die Grafin von Platten war aber dergeſtalt
conſterniret, daß ſie, aus Furcht von der Chur
furſtin beſſer oblerviret zu weyden, Königsmarck

anzu
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anzuſehen, nicht getrquete, wiewohl auch dieſe
Vorſieht, indem die Churfurſtin ihre Unruhe, ſv
ſehr ſie auch die Grafin verbergen wollte, deſſen
ungeachtet, gar eben merckte, vor dieſes mahl
wenig helffen wollte.

Es freuete ſich aber die Churfurſtin, welche
ſich immer mehr und mehr in ihrem Argwohn ge
ſtarcket ſahe, heimlich, immaſſen ſie hoffete, wenn
der Churfurſt, ihr Herr Gemahl, dieſe Liebe der
Grafin als ein kluger und ſcharffſichtiger Herr ein
ſehen, und alſo ſeiner Maitreſſen Untreue uber—
zeuget werden ſollte, dieſer favoritin Herrſchafft
gar bald zum Ende gelantzet ſeyn wurde.

Nun vermerckte nuch der Churfurſt einige
Veranderung an der Grafin und fragete ſie
um die Urſache, weilen ſie aber ihrer conſterna-
tiori einige Unpaßlichkeit contribuirte, ſo gab
ihr der Churfurſtnicht nur volligen Glauben, ſon
dern bathe ſie auch, um beſſerer Commodité
willen; die anweſende Co

mpagnie zu verlaſſen.Es antwortete ihm aber dieſe kavoritin, daß ihre
waladie eben noch nicht ſo groß, daß ſie von der
ſelben des Churfurſten Geſellſchaft zu meiden
genoöthiget wurde. Alſo wurde mit den Spielen
biß zur Tafel-Zeit eoninuiret, nach welcher det
Hertzog von Zell mit ſeiner Printzeßin Tochter,
weilen weder die Churfurſtin noch die Hertzogin
tantzen wollen, den ball eroffnete. Als nun der
Hertzog zu tantzen aufgehöret, wurde die Grafin
von Platten, von dem Printz Georgen aufgezogen,

worauf ſie, nach dem der Printz ſie verlaſſen, ſich

ſtellete,
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ſtellete, als wenn ſie jemanden, der mit ihr tantzen
ſollte, ſuchete, denſelben aber nicht finden konnte,
weswegen ihr der Churfurſt Königsmarck, weilen
er noch nicht getantzet hatte, auf zu ziehen befahle.
Die Grafin, welche eben das wunſchete, gehorſa
mete dieſer Ordre mit groſtem Vergnugen, weilen
ihr hierdurch Konigsmarck das Gegentheil, ſo ihn
die Churfurſtin weiß machen wollen, zu verſichern,/
die ſchonſte Gelegenheit an die Hand gegeben
wurde. Jch weiß nicht Monlieur. redete ihn die
an der Hand habende Grafin an, was vor Urſa
chen die Churfurſtin uns hinter einander zu hetzen
beweget, ich meines Orths ſchwere, daß mit
allem Reſpect, den euch zu geben ſchuldig, euere
ſchone Qualitæten geruhmet, ſo kan ich auch ver
ſichern, daß euch wohl niemand ſo geneigt als
ich ſeyn kan, maſſen es nur bey euch ſtehet meine

Zuneigung zu probiren, und wenn ihr mir die Ehre
eures Zuſpruchs heute noch gonnen, und mir, wo

mit euch einigen Gefallen zu erweiſen capable
ſeyn moge, offenbahren wollet, ſo ſollet ihr die Un
wahrheit: deſſen, was euch die Churfurſtin vor
ſchwatzen wollen, gar leicht begreiffen.RKönigemarck verſtunde gar wohl, worauf

dieſe Worte der Grafin in ihrer Cinladung ziehle
ten, und weilen die gegen die Printzeßin tragende
Palſſion noch nicht ſoheftig, daß er die Careſſen ei
ner andern ſchonen Dame ſo gar verachten ſollte/
als gabe er auf die verliebte lnvitation zur Ant
wort, daß er von ihrer groſſen Gutigkeit, welcher
er ſich unwürdig zu ſeyn erkennete, gantz und gar

beſchamet
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beſchamet wurde, jedoch wollte er a
PLermilſſion ihr, ſo bald der Churfurſ

he legen wurde, ſeine unterthanig
indero Zimmer abzuſtatten, ſich erku

Jndem nun der Ball noch imm
nuirete, nahete ſich Königsmarck zu
ſin und forderte Sie zu einem Tant
ſie beyde mit ſolcher Zierlichkeit able

auch niemand unter dieſer hohen G
funden, ſo ſich nicht uber beyder G

Zzum hochſten verwunderte.
Nachdem aber der Churfurſt

glaubete, daß die Grafin von Platten
ſo wurde auf ſeinen Befehl dieſe Luſt
diget, und jederman gieng, der ſu
genieſen, an ſeinen ihm angewieſenen
nigsmarck aber, ſo bald er, daß der
Bette gewine Nachricht erhalten

4nach der Grafin Zimmer, welche
gekleidet/ auf ihren Ruhe Bette lie
So bald er von der Grafin erblicket

de ſie auf und umarmete ihn, naec
Schamhaftigkeit zurucke geleget, a
lichſte, ihme zugleich ihre Liebe und

bekennend; Königsmarck, welcher
mein Liebreitzendes an ihr erblicket,
die Grafin vollkommen zu contenti
geringſten Scrupel.

SEs war nicht ferne mehr vond
Konigsmarck die Grafin verlieſſe, u

nach ſeinem Zimmer reterirte. E
E nach
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nach dem er alda angelanget, zwar auf ſein Bette
werffen, und in etwas ausruhen, alleine es war
vergebens, denn wenn er dasjenige was ihm
bey der Grafundie Nacht uber begegnet, im Sinne
wiederholete, ſo bereute er ſolches, und war
mit ihm ſelbſten, daß er die Grafin als eine offen
bare Feindin ſeiner liebſten Printzeßin ſo zartlich
careſſiret, unems. Und weilen er wohl wuſte,
daß dieſe nachtliche vilire der Printzeßm nicht lan
ge verborgen bleiben wurde, ſo entſchloſſe er ſich
ſelbſten, ihr dieſe ihme arrivitte avanture, ehe es
ihr von andern erzehlet wurde, zu erofnen, weſſen
wegen er ſich auch zu der Printzeßin verfugete—
Er traf ſie in ihrem Cabinet nebſt vielen andern

hohen bedienten an, die ſie aber meiſtens beur
laubete, daß alſo ſehr wenig nebſt Königsmarck
alda verblieben. Dieſer wurde von ihr an ein
Fenſter gerufen, und nachdem ſie, wie ſchmertz—
haft und empfindlich die Abreiſe ihrer werthe
ſten Eltern ihr vorkame, geklaget, ſagete ſie weiter/
daß ſie nichts inehr, als mit nacher Zelle zu gehen
und allda einige Monath zu verbleiben wunſchte.
Zwar mein Wunſchen iſt vergebens, continuirte
ſie, maſſen ich den Churfurſten, meine liebſte
Eltern begleiten zu durffen, um Erlaubniß erſuchet,
ſolche aber, weilen der Graf von blatten, daß dieſe

Reiſe zu viel koſten wurde, dem Churfurſten ein
gebildet, nicht erhalten konnnen.

Sie beſchwehrete ſich hierauf weitlauftig
uber dieſen Grafen. Alleine, fuhre ſie fort, wo
ſeyn meine Gedancken, daß ich euch meine Mey

nung

7
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nung ſo aufrichtig eroffne, denn weilen ihr geſtern
euch ſo verpflichtet gegen den Grafen oder viel—
mehr gegen ſeine Gemahlin bezeiget, ſo werde

wohl hinfuhro nicht mehr ſo offenhertzig in euerer
Gegenwart mich auffuhren durfen. Jch geſtehe
gar gerne, gnadigſte Printzeßin, erwiederte Ko—
nigsmarck, daß die Grafin einige Zuneigung auf
mich geworffen, doch will ich lieber, indem ſolches
Ew. Durchl. bekenne, in ihren Gedancken vor
indiſerer paſſiren, als in der Ew Durchl. ſchul—

digen Treue in etwas einen Fehler begehen. Er
erzehlete hierauf der Printzeßin, wie er die verwi
chene Nacht von der Grafin auf ihrem Zimmer
tractirot marna

vr  jern uiugunig mit der Grafin derHrintzeßin einiges Mißtrauen gegen ſeine Treue
erwecken ſollte, dieſe Dame gar nicht mehr zu ſehen,

vielweniger ſich in eine anderwenige neue Be
kanntſchaft mit ihr einzulaſſen.

Nein, Königsmarck, antwortete die Prin
tzeßin, ich bitte euch ſelbſten, dieſe Converlation

mit der Grafin nicht aufzüheben, ſondern ſolche
vielmehr fortzuſetzen, denn dieſes ſoll mich, euch
beſtandig hoch zu achten, nicht verhindern, maſ
ſen ich von euch perſvadiret, daß ihr mich doch

mehr als dieſe Frau eſtimiren und reſpectiren
werdet. Jch vergnuge mich recht, daß ſie euch
ſo zartlich liebet, denn vielleicht konnet ihr es bey
ihr zuwege bringen, daß ſie mich bey dem Chur

E2 furſten



furſten zu verfolgen einmahl aufhore. So bald
aber die Printzeßin dieſe Worte geſprochen, ver
lieſſe ſie den Grafen, welcher vielleicht dieſes
mahl der Printzeßin diejenige Paſſion zu eroffnen
ſich erkuhnet hatte, welche Zeithero er ſo ſehr zu
verbergen geſuchet. Weilen ihn aber die Gele
genheit auf einmahl benommen, ſo reterirte et
ſich voller Unruhe in ſein Zimmer, woſelbſt er das

mit der Printzeßin gefuhrte Geſprach wiederhole
te, da ihn die erhaltene Permiſſion, die Grafin
ferner zu beſuchen, welche ihme die Printzeßin ſo
kaltſinnig ertheilet hatte, ihn ſchier zur deſper
tion brachte, jedoch entſchloſſe er ſich, lieber Zei
Lebens unglucklich zu verbleiben als der Printzeſ
ſin Ungnade in Eroffnung ſeiner Liebe auf ſich zu

laden.
Die Zeit aber nahete ſich indeſſen, daß Prinb

Charles nach der wider den Turcken ſtreitenden
Kanſerlichen Armeée reiſen ſollte. Er fragete Kö—
nigsmarck, ob er ihm Geſellſchaft leiſten wollte,
und bey dem Churfurſten die ermiſſion vor ihn
auswurcken ſollte? Weilen nun Königsmarck
dieſes Anerbiethen nicht abſchlagen kunte, der
Churfurſt auch ſogleich darein gewilliget, ſo wur
de alles nothige zu einem baldigen Aufbruch an
geſchaffet. Je naher aber der zur Abreiſe geſetzte
Tag herbey nahete, je mehr betrubte ſich König
marck, ſo gar, daß er ſeinen Chagrin faſt nicht ver
bergen konnte.

Gleichwie aber jederman bekannt, daß dieſt

Traurigkeit aus keinem verzagten Hertzen, maſſel
et
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er ſeine Tapfferkeit und unerſchrocknes Gemuth,
in einer wider den Turcken gethanen Campagne,

zur Gnuge blicken laſſen, herruhrete, ſo wurde die
Begierde dererjenigen, den Urſprung dieſer tiefen
Melancholie gerne zu wiſſen, deſto mehr vermeh—
ret, je weniger die wahre Urſache derſelben zeithe
ro von jemanden errathen worden.

Die Churfurſtin ſchertzete desweaen zum
offtern mit ihm, und gedachte alſo hinter die
Wahrheit unvermerckter Weiſe, wenn ſich etwa
der Graf mit einem Wort vergehen ſollte, zu kom

men. Die Printzeßin aber ſagete ihm bey der
Abſchieds-Audience, wieſie ſich nicht wenig freue,
daß ſie ihn mit einigen Widerwillen Hanover
verlaſſen ſahe. Jch glaube, lieſſe ſie ſich verneh—
men, daß ich auch meinen Antheil an euerer
Traurigkeit habe, und bilde mir ein, daß ihr mei

ne Dienſte nicht ohne alle Empfindlichkeit quitti—
ret. Jſt es dem alſo,ſo verſpreche euch, mich

danckbar finden zu laſſen, und verſichere euch, daß

mir euere Abreiſe, zumahl, bey einer Zeit, da ich
eures guten Raths am meiſten benothiget, und
mich von allen Freunden verlaſſen, unter und bey
meinen Feinden alleine bleiben muß, ſehr nahe
gehet. Nehmet euer Leben und euch in acht, und
beſchleuniget eure Retour, ſo bald es nur moglich
ſeyn wird, denn ich ſehe zum voraus, daß das ubele
Tractament, welches ich hier erdulten muß, mich

zu etwas entſchlieſſen und zwingen wird, welches
bhne euren Beyſtand ſo wenig zu bewerckſtelligen
bermag, ſo wenig ich ohne eure Gegenwart etwas

Ez vor
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vorzunehmen geſonnen bin. Die Freude, ſo Kö—
nitewarck aus dieſem annehmlichen und hochſt
verpflichteten Diſcours ſeiner Printzeßin ſchopfete,
war ſo groß, daß er ohne Zweifel eine LiebesDe-
claration abzulegen wurde gewaget haben, wenn
er alleine bey der Printzeßin geweſen ware.
Weilen aber der gantze Hof in der Printzeßin
Zimmer ſich befunde, ſo war dergleichen nur zu
gedencken hochſt-gefahrlich, wannenhero er nur
mit wenig Worten antwortete, daß er ſich hoöchſt
gluckſelig ſchatzte, und ſein Leben vor ſeine gnadig
ſte Printzeßin zu laſſen ſich allezeit bereit finden laſ

ſen wurde; worauf ihn die Printzeßin, nachdem
ſie ihm nochmahlen einen glucklichen Feld-Zug
gewunſchet, verlieſſe, und ſich zu denen andern am
Spiel-Tiſche wandte, Konigsmarck aber gienge
voller Gedancken gar aus dem Gemach.

Es begegnete ihm im weggehen die Grafin
von blatten, welche ihn bey der Hand nahm und
fagete: Jch wurde mich uber euerer Abreiſe von

dier nicht troſten laſſen, wenn ich nicht glaubett
daß der Kummer, welchen man zeithero an euch
wahrgenommen, nicht deßwegen, weilen ihr eini
ges Mißvergnugen wegen der bevorſeyenden Ent
fernung geſchopfet, entſtanden; iſt es an dem, ſo
erfreuet mich don Hertzen, daß ich noch eine ſo zarl
liche Liebe zu mir bey euch etblicke.

Jch werde von ihnen, gnadigſte Grafin, meht
als ich meririre, flattiret, doch muß ich dieſes geſte
hen, daß die herannahende Abreiſe mich einig und

allein darum, weilen von dero liebſten Perſon ge
trennet
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ÒÚetrennet werden ſoll, chagriniret, ich hoffe auch, ſie

werden an der Wahrheit hievon deſto weniger
zweifeln, je mehr ſie vergewiſſert, daß dero Perſon
das emitzige Ziel meines Vergnugens geweſen,
wie mir denn, wenn von ihnen vergeſſen zu wer—
den mich billig befurchte, niemand meinen im vor
aus hegenden Kummer verargen wird.

Sie wurde hierauf von dem Grafen in ihr
Zimmer geführet, woſelbſt ſie noch einige Careſſen

unter ſich austhetleten, wiewohl ſich Königsmarck
nach einer kurtzen Zeit, aus Keſpect vor dem Chur
furſten, welcher die Grafin befuchete, rereritte, von
denen ubrigen Cavaliers und allen guten Freunden
beurlaubete, und den andern Morgen mit Printz
Charlen nach der Armée abreiſete.

An eben dem Tag, an welchem der Graf Ha-
noyer quittiret hatte, lieſſe auch der Churfurſt ſei

nen gantzen Hof aufbrechen, mit welchem er ſich
nach einen ſeiner Luſt-Schloſſer, allwo er ſich eini
ge Zeit diwertiren wollte, begabe.

Sie waren aber nicht lange daſelbſt, als die
Zeitung dem Churfurſten durch einen Courier
uberbracht wurde, wie das arlement in Engel
land, durch eine ſo genannte Parlements acte,
auf Antrieb des GroßKritanniſchen Koniges

Vilhelmi lIIl. beſchloſſen, daß im Fall König Wil-
keln nebſt der Printzeßin Anna ohne Leibes Erben
abgehen ſollten, die Churfurſtin zu Hanover mit
ihren Kindern die nachſten Ecben zur duccellion
ſeyn ſollten.

E4 Wie



Wie nun dieſe Zeitungen allerhand Diver-
tiſſements anzuſtellen, Gelegenheit an die Hand
gaben, ſo ſahe jedoch unſere Printzeßin dieſe Luſt
barkeiten alle mit einer kaltſinnigen Gleichguültig
keit an, weßwegen ſie auch von der Churfurſtin
reprimendiret wurde, denn ſagete ſie, ich kan mich
in euch gar nicht ſchicken, weilen ich ſehe, daß
eine ſo froliche Poſt, welche euch doch auch mit an
gehet, ſo wenig Vergnugen erwecken konnte,
da doch die Hoffnung, in Engelland emmahl als
Konigin zu regieren, nicht ſehr entfernet, maſſen
Konig Wilhelm biß dato ſich wieder zu vermah
len und dem Throne eiluge Erben zu hinterlaſſen,
annoch gar ſchlechte Luſt bezeugete; die Prin—
tzeßin Anna aber ware einige Erben zu erlangen,

nunmehro zu alt, und konnte ſie alſo gar wohl
erleben, daß ihr die Engliſche Crone, welche noch

wohl werth, daß man alle Traurigkeit hindan ſtel
lete, auf ihr Haupt geſetzet wurde. Hierinnen rede
te die Churfurſtin, daß nehmlich die Printzeßin An
na keine Leibes-Erben zu hoffen, allzuwahr,
denn weilen ſie nichts mehr wunſchete, als noch
Konigin von Engelland vor ihrem Abſterben zu
werden; ſo hatte ſie den Medicum Steindhall,
welcher der Printzeßin Anna complexion erken
nen ſollte, und der die Churfurſtin, daß obbemelde
Printzeßin zum Kinderzeugen untuchtig verſie

cherte, heimlich nach London geſendet.
Die Printzeßin yon Zelle aber ſuchete ſich da-

mit zu excuſiren, daß die ſchon erlittene Unglucks
Falle, ihr keine Freude uber etwas zuhegen, zu

lieſſen,
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lieſſen, maſſen ſie wohl wuſte daß ſie doch Zeit
Lebens, wenn es gleich ſchiene, als wenn ſich das
Glucke wieder mit ihr verſohnen wollte, nichts
deſto weniger unglucklich bleiben wurde. Zu
dem, ſo ware es bey weiten noch nicht and in, daß
ſie ſich auf die Engliſche Crone einige Hoffnung
machen konnte, und ware car wohl bekannt,
wie wenig die Engellander ihre Konige zu re—
ſpectiren gewohnet waren, ſie zweifelte aiſo gar
ſehr, ob uber Engelland zu herrſchen, fo ein groſ
ſes Gluck genennet werden konnte.

Jhr redet nicht ſo gar unrecht, erwiederte die
Churfurſtin, indem der unter Carolo Primo ent
ſtandene Aufſtand, nebſt der unter Jacobo II. vor
wenig Jahren erlebten groſſen Veranderung,
unuberwindliche Zeugniſſe der Engellandiſchen
Unbeſtandigkeit abgeben konnen.

uUnd weilen die Churfurſtin ſo wohl eine ſehr
angenehme Arth etwas zu erzehlen hatte, ihr auch
die Engellandiſche Hiſtorie ungemein wohl be

kannt war, ſo wollte ſie mit der Erzehlung der
letztern Rebellion unter Caroli Primi Regie—
rung, nebſt deſſen unerhorten und faſt unglaub—
lichen Ausgang, der Printzeßin einige Stunden
die Zeit verkürtzen, zumahlen die Printzeßin ſolche

zu horen, eine ungemeine Begierde bezeugete.
Weſſenwegen die Churfurſtin bey einer Prome-
nade die gantze Hiſtorie dieſes Koniges, wie er zur
Crone gelanget, weswegen er ſich bey dem Vol
cke verhaſt gemacht, und wie er dieſer wegen das
Leben auf einen Echalffaut verliehren und einbuſ

Ej ſen



ſen muſſen, mit allen dabey vor gefallenen Um
ſtanden erzehlete, vor welche Muhe ihr die Prin
tzeßin nach deren Endigung nicht nur ihren ver—
pflichteten Danck abſtattete, ſondern auch denen
noch wehrenden Luſtbarkeiten mit mehrern Ver—
gnugen beywohnelte.

Eine einlaufende Nachricht, das Printz Char-
les in einer Bataille, welche die Turcken erhalten
und victoriſiret, umkommen, endigte auf einmal
alles, und weile zugleich das Geruchte, daß Königs-

mwarck in eben dieſer Schlacht geblieben, kam, ſo
konnte ſich dieſe gute Printzeßin ſein Gedachtnis
noch mit einigen Thranen zubeehren, nicht entbre
chen, welches ſie gar fuglich unter der Trauer we

gen ihres Herrn Schwagers Abſterben zu ver
bergen vermochte. Die Grafin von blatten aber
konnte ſich ſo wenig in ihrem Kummer den ſie uber
dem Verluſt ihres Amanien hegete, menagiren,
daß ihre heftige Liebe zu dem Grafen von jeder
man deutlich erkannt wurde, nur der Churfurſt
alleine war von dieſer Dame dergeſtalt ver—
blendet, daß er der eintzige in gantz Hanovre war,
welcher der Grafin neue kaſlion nicht merckte.

Jnzwiſchen aber wurde dieſes Geruchte, daß
Königsmarek von denen Turcken umgebracht
worden ſey, falſch befunden, immaſſen derſelbe
ſich nicht nur bey guter Geſundheit befunde, ſon
dern auch auf der Ruck-Reiſe nach Hanovte
würcklich begriffen war, welche Poſt die Printzeſ
ſin ſehr vergnugete, und ſie wegen des ſo ſchmertz
lich empſundenen Todes ihres Herrn Schwa

gers
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gers einiger maſſen troſtete, wie er denn auch
nicht lange hernach in der Churfurſtlichen Keli-

dence glucklich anlangete, und von der Printzeſ—
ſin ſo liebreich empfangen wurde, als er immer
als ein indifferenter nicht aber als ein Verlieb—
ter, nur wunſchen mogen.

Die Printzeßin war zu der Zeit mit ihrem
Gemahl auf das auſſerſte zerfallen, den
ren mit einander wegen des Printzen
in einen verbitterten, ſehr heftigen Wo
rathen, da, als die Printzeßin ihren G
etwas hart anließ, und nicht die ſonſten
wohnte vorige Moderation und Gelaſſ
cken ließ, der Printz endlich ſo ergrimm
daß er ſeine Gemahlin im Zorn bey d
anpackte, und ſie ohne Zuveifel ſehr ubel
haben wurde, wenn nicht die auf ihr
herbey evlende Dames den Printzen,
nicht ohne die groſte Muhe, dahin bew
wiewohl aber der Printz ſeine Gemah
lieſſe, ſo drohete er ihr doch, ſich nimme
der mit ihr zu verſohnen, begab ſich w
allen Merckmahlen einer auſſerſten W
ſeinem Gemach und verlieſſe dieſe arme
in der groſten Detperatian.

Die gluckliche Retour Königma
ihr zwar einen kleinen Troſt, maſſen ſie d

daß ihre Schmertzen, wenn ſie ihr Un
vertrauten Perſon eroffnen und klagen
etwas gekindert wurden. Sie unte
deßwegen mit Königsmarck zum d
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glaubete nicht, daß man dieſerwegen einigen Ver
dacht oder ubele Opinion auf ſie faſſen wurde,
der Graf ſelbſten lieſſe ſich nicht traumen, daß ſei
ne unablaßige Viſuen, welche er bey der Printzeßin
abzulegen ſich nicht ermudete, ſeine Faſſion, die er
zu der Printzeßin hegete, verrathen ſollten: deſſen
ungeachtet, ward ſolche von denen ſcharfſichtigen
Hof-Bedienten nur allzuwohl obſerviret. Die
Grafin ſelbſt konnte den uber des Grafen Con—
cuite geſaßten Argwohn, und daruber geſchopfte
jalouſie nicht langer verbergen, ſondern eroffnete
ſolche Königsmarck ſelbſten, welche declaration
ihn, immaſſen er vor der Printzeßin kenomée und
gantzen Wohlfarth zitterte, und ſolche zu erhalten
alles mogliche zu hazarcliren beſchloſſen, in die auſ

ſerſte Beſturtzung brachte.

Weilen nun Königsmarek vor die, Printzeſ
ſin ſein Leben zu laſſen ſich nicht geſcheuet hatte,
ſo zwange er ſich auch dieſes mahl, die Grafin
durch die zartlichſten Careſſen das Gegentheil zu
bereden, worinnen er denn glucklich reulſirte,
maſſen die Grafin ſich durch die groſten Werſi—
cherungen, ſie ewig zu verehren und zu lieben,
von ihme perleadmen lieſſe, daß ſie ihren Arg
wohn auf einmahl abdanckete.

Es hatte aber dieſe von neuen errichtete Freund
ſchafft keinen langen Beſtand, denn als der Graf
einsmahlen die Churfurſtliche Herrſchaft nebſt
dem gantzen Hof tracktirete, erſchiene die Printzeſ
ſin ſo wodl als die Grafin, jede aber aus ſonder

darer
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barer Raiſon, in ihrem koſtbareſten Schmuck.
Konigsmarek hatte ſeine hohe: Gaſte wohl zu
bewirthen, weder Muhe noch Koſten geſparet,

wæwie denn auch alle Anweſenden ſich hieruber ſehr
vergnuget bezeigten, nur allein die Grafin konn
te ihre wider die Printzeßin gefaßte jalouſie nicht
bemeiſtern, und ſchiene recht malcontent zu ſeyn.

Der Graf wollte ſie um die Urſache ihres Miß

Il
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Jnzwiſchen unterlieſſe die Grafin doch nicht
von der Printzeßin auf das nachtheiligſte zu re
den, welches dieſe Dame mit einer wunderſamen
Gleichgultiakeit ſich wieder erzehlen lieſſe. Jch
eſtimire die Graſin viel zu wenig, lieſſe ſie ſich ver
nehmen, als daß ich mich uber ihre mediſance ar—
gern ſollte, ich weiß, daß meine Auffuhrung un
tadelhaft, deswegen ich denn mehr meine Schul
digkeit zu beobachten, als meine Kepurtation zu er
halten, beſorget bin.

Es konnte ſich aber Königswarck auch nach
der letztern Verſohnung nicht lange mehr mit der
Grafin eomportiren. Denn weil das Schick
ſal wollte, daß dieſer Graf durch die Grafin um
kommen ſollte, ſo muſte ſich immer etwas zutra
gen, welches zu ihrer Uneinigkeit Anlaß geben
muſte.

Am meiſten verdarbe es Königsmarck, daß er
ihreStieff-Tochter, die Fraulein Kielmon, welche
ſie ihm vorgeſchlagen, zu heyrathen ſich wegerte.
Gehet nur ihr Undanckbarer, lieſſe ſich ſich voller
Unmuth horen, und verachtet meine Freundſchaft
immer hin, ihr ſevd derſelben unwürdig, und ſollet
ihr ſchon mit euern Schaden, daß man mich nicht
ungeſtraft verachtet, in kurtzer Zeit erfahren.

Alſo wurdr dieſe Liebe der Grafin ſo bald in ei
nen todtlichen Haß verwandelt, und ſie befliſſe ſich
nunmehro, den Grafen mit der Printzeßin zu ſtur
tzen, zu welchem Ende ſie ihre Schweſter, die Frau
von Wie, Printz Georgens Maitreſſe, den Prin
tzen wegen Königsmarcks eyfriger Bedienung,

wel
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welche er bey der Printzeßin unablaßig abſtattete,
einigen Argwohn zu erwecken, beredete, ſie aber
ſelbſt war den Grafen nemlich ſo wohl als die
Printzeßin bey dem Churfurſten ſuſpech zu ma
chen bedacht. Geben ſie nur ein wenig acht, ſa
gete ſie zu dieſem Printzen, ſo werden Ew. Durchl.
gar bald die Wahrheit deſſen, was ihnen zu mel—
den die Gnade habe, innen werden, und erkennen,
daß ich nichts daran erdichtet.

Jnzwiſchen meynete die Printzeßin, welche
ſich auf ihre Tugend und untadelhafte Auffuhrung
verlieſſe, nicht, daß es bey dem Churfurſten, und

ihrem Gemahl in einigen Verdacht zu gerathen,
moglich ſeyn konnte, vielweniger bildete ſie ſich ein,

daß ihr die Grafin zu ſchaden im Stande ſeyn
wurde, in welcher Zuverſicht dem Grafen der freye
Zutritt nicht verwehret, ſondern ſolcher, weilen ſie
all ihr Vertrauen auf ſeine treue Dienſte grunde
te, gar gern verſtattet wurde, welches die Grafin
bey dem Churfurſten immer arger machete, und
jeden Bück der Printzeßin als einen groſſen Fehler
deutete. Es lieſſe ſich auch endlich der Churfurſt,
daß die Printzeßin nicht ſo gar unſchuldig ſeyn
mochte, zu glauben bereden, weswegen ſie von
ihme auf das verachtlichſte tractiret wurde.

Anbey wurde auch der Printz, ihr Gemuhl,
noch ſcharffer mit ihr zu verfahren, von ſeiner Mai-
treſſe animiret, alſo daß dieſe arme Dame ihr Un
gluck nicht anders, als durch eine gantzliche Schei—

dung von ihrem Gemahl, in etwas zu lindern ca-
pable zu ſeyn gedachte.

Weilen
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Weilen aber die Printzeßin ohne Bewilli—
gung ihrer Furſtlichen Eltern nichts thun wollte,
ſo erſuchete ſie den Churfurſten, nach Zelſle reiſen
zu durfen, um deſſen permimon, welches ihr auch
durch Beyhulffe der Churfurſtin, welche gleichfals
ſich uber die Grafin zu beſchwehrev, und mit der
Printzeßin ein hertzliches Mitleiden hatte, bewilli
get wurde.

Sie warff ſich, ſo bald ſie in Zelle ankom
men, zu den Fuſſen ihres Herrn Vaters und
Frau Mutter, erzehlete ihn das ubele Tracta-
ment. ſo ſie von ihrem Gemahl ausſtehen muſte,
und flehete ſie um ihren Schutz wider ihren Ge
mahl an.

Der Hertzog von Zell umarmete ſeine Prin
tzeßin, und verſicherte ſie, daß er von ihrem Un
gluck auf das empfindlichſte geruhret wurde, jedoch
konnte er in ihre geſuchte Separation von ihrem
Gemahl unmoglich conſentiren, derowegen ſie
ſich ſolche Gedancken aus dem Sinne zu ſchlagen,
und wieder nacher Hanover zu ihrem Gemahl zu
gehen reſolviren ſollte, mit welchen Beſcheid er

ſie verlieſſe, und ſeiner Gemahlin, daß ſie ihrer
Tochter Gemuth wieder ſtillen und ſelbige zu ihrer
Retour zu perſvadiren bedacht ſeyn ſollte, be
fahl. Jndem nun die geangſtete Printzeßin bey

ihrem Herrn Vater, der zu keinem andern Ent
ſchluß zubringen, wider verhoffen gar wenig
Troſt erhalten, ſo ſahe ſie ſich, wieder nacher Ha-
nover zu retourniren, gezwungen. Sie wurde

aber
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aber daſelbſt ſowohl von demChurfurſten, als dem
Printzen ihrem Gemahl ſehr ſchlecht empfangen,

maſſen dieſelben alles, was in Zelle vorgegangen,
erfahren weswegen ſie auch von dem Printzen
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intrigues und Gewalt dasſenige, was ihm das
Recht der Geburth verſagete, zu erlangen ware,
das moglichſte verſuchen. Solches aber zu be
werckſtelligen, ſo brachte er vor allen Dingen ei
nige mißvergnugte Lands-Stande des Zelliſchen
Furſtenthums auf ſeine Seite, hernach ſchickete et
einen von ſeiner Creaturen nacher Wien, welcher

daſelbſt, daß er zum Nachfolger derer Zelliſchen
Lande erklahret wurde, auswurcken ſollte; uber
dieſes muſte Kolm nacher Rom, und dem Pabſt
verſichern, daß, wenn er den Kayſer zum Vortheil
Printz Maximilians bewegen, und er zum Nach
rolger des Hertzogthums Zelle erklahret wurde,
die Catholiſche Religion von dem Printzen in ſei

nen Landern eingefuhret werden ſollte.
Wie nun dieſer Vorſchlag dem heiligen Vn

ter Pabſt ungemein gefiele, er auch bey dem Kay
ſer alles auszuwurcken im Stande war, als brach
te Kolm dieſe Sache zur Richtigkeit, und retour-
nirte, die ratification von ſeinem Printzen zu hoh
len nach Hanover.

Es wurde aber ſolches alles dem Churfurſten
verrathen, Kolm in arreſt genommen, und der mit
dem Pabſt getroffene Accord bey ihm gefunden.

und weilen ſich Printz Maximilian durch die
Flucht ſalvirte, ſo wollte der Graf von Platten
Kolmen, daß er die Printzeßin Printz Georgens
Gemahlin mit graviren follte, zu uberreden ſuchen.
Sie wuſte ſich aber auf das beſte zu defendiren,
maſſen ſie, daß,wenn ſie an dieſem Vergleich etwas

benygetragen hatte, ihr und ihren Kindern ſchad
lich
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lich und zum Nachtheil wurde gehandelt haben,
deutlich erwieſe, welche Thorheit aber zu begehen
ihr ſo wenig in Sinn kommen, ſo wenig man ſie
deſſen uberzeugen konnte.

Ob nun gleich die Printzeßin ihre Unſchuld
genugſam bezeugete, Kolm auch auf dem Echaf-
faut ſelbſten, daß ſie niemahlen von Printz Maxi-
milians Anſchlagen etwas gewuſt, vielweni
ger darzu geholffen hatte, offentlich ausſagete, ſo
unterlieſſe ihr Gemahl, ſie auf das auſſerſte zu kran
cken, jedennoch nicht, denn weilen er ſeiner Mai—
treſſe, der Frau von Wic, hierdurch einen Gefallen
erzeigen wollte, ſo bedienete er ſich dieſer von ſei—
nem Bruder erregten Unruhe, und vermehrete da

durch, indem er ſeiner Gemahlin, daß ſie mit dem
ſelben unter der Decke geſpielet, ſie offentlich be
ſchuldigte, ihre Schmertzen, und weilen ſie ſolches
nicht mehr ausſtehen wollte, ſo relolvirte ſie ſich
zu einer heimlichen Flucht. Sie hatte nach
Franckreich ins Cloſter zu gehen, und daſelbſt ihre
Retirade zu ſuchen beſchloſſen, welchen Vorſatz
ſie aber niemanden als ihrem CammerFraulein
von Molck, und dem Graf Königsmarck, ſo ſie da
hin begleiten ſollten, eroffnete. Dieſem letztern ſagte
ſie, daß ſie ſich gantzlich auf ihn, wegen eines gluck
lichen Fortgangs ihrer Reſolution, verlieſſe.

Weilen ſich nun zu Ausfuhrung dieſes Vor
ſatzes viele Schwurigkeiten ereigneten, ſo muſte
ſolche zu heben der Graf mit der Printzeßin zu un
terſchiedenen mahlen ſich unterreden; damit aber

ſolches deſto geheimer geſchehen ſollte, ſo wurde

F 2 er
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er von dem Fraulen von Molck bey Nacht, wenn
ſchon alles zu Bette, zu der Priutzeßin gefuhret,
bey welcher Viſne aber gedachtes Fraulen ſich al
lezeit zugegen befande.

Jedoch wie dieſes alles ſo geheim nicht zuge
hen konte, ſondern ſolches von der Grafin von Plar
ten gar bald ausſpioniret wurde; ſo wurde ſolches
dem Churfurſten ſogleich hinterbracht, und dieſer
Printz der dieſen faiſchen Umſtanden volligen Glau

ben beymaſſe, zweifelte nun an der Printzeßin Un
treue gar nicht mehr, er wurde auch derſelben ſei
nen Zorn zu empfinden zu geben nicht aeſaumet ha
ben, wenn er ſich, mit was vor einer Straffe er ſit
belegen wollte, dazumahl determiniren konnen.

RKönigsmarck entqgienge dieſem gefahrlichen
ZornWetter, und deſſen Wurckungen noch eine
Zeitlang, denn unter dem Vorwand, daß er ſei
ne an dem Koniglichen Pohlniſchen Hof ſeyende.
Schweſter beſuchen woilte, veranſtaltete er alles—
was zu der Entfuhrung der Printzeßin nothig war,
worauf er auch wurcklich nach Pohlen, ſeiner
Schweſter die Viſie abzulegen, reiſete. Einſt
mahls aber, da er in einer Aſlemblee, wo der Ko
nig mit zugegen war, ſich befande, wurde, daß jed
weder ſeine ihm zugeſtoſſene Liebes-Avanturen
erzehlen ſollte, beliebet.

Könissmarck, welcher mehr Wein, als er
vertragen konnte, zu ſich genommen hatte, erzehle
te alle die vbn der Grafin von blatten genoſfene
Vortheile, ihre an dem Churfurſten zu Hanover
begangene Untreue, und wie ſie ihn mit Gewalt

ihre
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ihre Tochter zu heyrathen zwingen wollen. Auf

dieſes kam er unvermutheter Weiſe von der Prin
tzeßin, des Nanoveriſchen ErbPrintzens Gemah
lin, zu ſprechen, da er denn durch eine unverant—
wortliche Faute, nicht nur, wie ubel ſie von ihrem
Gemahl gehalten wurde, ſondern auch, daß ſie
ſich, indem ihr Herr Vater ſelbige auch abandon—
nitet, nach Franckreich in ei Cloſter zu begeben

entſchloſſen ware erzehlete
Nun war eben zu allem Ungluck ein Cavalier

von Hanover, ſo in des Churfurſten Ungnade ge
fallen, und ſich nacher Pohlen gefluchtet, in dieſer

Geſellſchaft. Dieſer hatte alles, was Königs-
warck ſo unvorſichtig geſaget, ſehr wohl zu Oh
ren gefaſſet, und weilen er ſolches vor ein beque

mes Mittel, die Churfurſtliche Gnade wieder zu
erlangen, hielte, ſo eroffnete er der Grafin von Plat.
ten in einem Schreiben alles, was Königsmarck
der Geſellſchaft erzehlet hatte.

Man halt auch davor, daß der Pohlniſche
König ſelbſten die bevorſeyende Flucht der Prin
tzeßin avertiret.
SEs iſt ſchwer, die Wuth, welche der Brief

dieſes Cavaliers aus Pohlen bey der Grafin er
reget hatte, zu beſchreiben, ſie zeigete ſolchen mit
vielen Thranen dem, welcher ſie nachdrucklich zu
tevaneiren verſicherte.
Diieſes Printzens Zorn hatte ſich noch nicht

geleget, als Königsmarck von Pohlen wieder zu
rucke kam, und dem Churfurſten die Reverence
machen wollte, er wurde aber mit einem ſolchen



86 Der Hertzogin von Hanovre

ungnadigen Geſichte empfangen, daß er hieruber,
maſſen er nicht wuſte, daß er von Pohlen aus verra

then, und dem Churfurſten alles hinterbracht wor
den, ſich nicht wenig beſturtzete, weilen er aber
Hanover bald auf ewig zu verlaſſen gedachte, ſo
war ihm eben an des Chucfurſten Ungnade nicht
viel gelegen. Er machete, weilen ihn der Chur
furſt, der ſich zu der Grafin begabe, gantz alleine
ſtehen lieſſe, der Churfurſtin ſeine Aufwartung
und fande in derſelben Gemach die Printzeßin, die
ihn ſo liebreich empfienge, daß er den unfreundli
chen Willkomm des Churfurſten daruber gantz
lichen vergaſſe.

Ob nun ſchon die Printzeßin die Nachricht,

ob alles zu ihrer Flucht parat und angeſchaffet,
mit der groſten Ungedult erwartet, ſo wollte es
ſich doch, hiervon zu reden in Gegenwarth ſo vie
ler Leute, nicht ſchicken. Sie ertheilete derowe
gen dem Fraulein von Molck Befehl, dem Kö—
nigsmarck, daß er um Mitternacht in ihr Zim
mer kommen, und von ſeinen Verrichtungen Kap

port erſtatten ſollte, zu hinterbringen.
Königsmarck etmangelte nicht; um beſtimm

te Zeit ſich bey der Printzeßin einzufinden. Es
wurde nochmahlen eine vollige Abrede genom
men, und der morgende Tag zur Abreiſe feſt ge
ſtellet.

Der Graf ſuchete zwar die Printzeßin, ſich
ſogleich auf die Flucht zu machen, und ſolche mcht
langer auf zu ſchieben, zu perſradiren.

Er
J
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Er ſtellete ihr vor, daß ſich anjetzo zu ihrer

Flucht alles ſehr favorabel anlieſſe, indem ihr
Gemahl verreiſet, die Grafm von Platten ſich
nicht wohl auf befande, und der Churfurſt um die
Geſundheit ſeiner Maitreſſe ſo beſorget ware, daß
er wenig an die Printzeßin dencken, noch ſich ihre
Flucht einbilden wurde, welche ſchone Gelegen
heit aber gar leicht kommenden Tag vergehen und
ſo bald ſich nicht wieder zeigen konnte.

Er wuſte ſelbſt nicht, wie er des Churfurſten
kaltſinnige Stellung, als er ihm ſeine Aufwartung
machen wollen, deuten ſollte: und muſte er geſte—
hen, daß, ob er gleich ZeitLebens keine Furcht bey
ihm geſpuhret, doch anjetzo, da ſeine gnadigſte
Printzeßin leicht in Gefahr gerathen konnte, vor
groſſer Angſt nicht einmahl wuſte, wie ihme zu

NMuthe geweſen, weswegen er nochmahl ſein bu
ten, daß Jhro Durchl. ſo gleich mit fort zu gehen
ſich entſchlieſſen mochte, wiederhohlen wollte.

Alleine alle dieſe BewegungsGrunde konn
ten die Printzeßin, die vorhero noch einmahl ihre
Kinder ſehen, und von ihnen Abſchied nehmen
wollte, ihre gefaßte Meinung zu andern nicht be

wegen.
Sie wendete ein, daß die Wiederkunft ihres

Gemahls, welcher ſich noch einen gantzen Mo
nath in Berlin bey ſeinem Schwager dem Konig
aufhalten wurde, ſo wenig als der Churfurſtliche
Zorn zu befurchten, derowegen auch ihre Reiſe
ohüe alle Gefahr noch einen Tag verſchoben wer

den konnte.

F4— Es
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Es ſahe aber der Graf ſolchen Aufſchub, der
ihm hochſt unangenehm, ſehr ungerne, weilen er
aber wohlſahe, daß die Printzeßin von ihrer Mei
nung nicht abzubringen, ſo muſte er ſich noch ei
nen Tag langer in Hanovre zu bleiben gefallen
laſſen, vor dieſes mahl wurde er aber mit der Ver
ſicherung, ſich und ihr gantzes Schickſal ihm
Morgen um jetzige Stunde zu uberlaſſen, von der
Pruintzeßin beurlaubet. Nun gedachte zwar Kö
nigsmarck, als er die Printzeßin verlieſſe, ſeine Leu
te, welche nicht weit von dem Schloſſe auf ihn
warteten, zu erreichen, und mit ſelbigen ſich nach
Hauſe zu begeben, er wurde aber hieran, durch
einen traurigen Zufall, welcher ihn das Leben ko
ſtete, verhindert.

Denn der Grafin von Platten Schweſter,

die Frau von Vick, welche eben bey der Churfur
ſtin war, als Königsmarck bey dieſer Dame ſei
ne Aufwartung machete, hatte eine ſonderbaäre
Freude bey der Printzeßin uber des Grafens wie

derkunft erblicket, auch hatte ſie geſehen, daß dieſe
Printzeßin mitihrem CammerFraulein der von
Molek heimlich geredet, woraus obbemelde Frau
von Vyick einen Argwohn, daß dieſes etwas ſehr
geheimes bedeuten muſſe, geraſſet.

Sie eilete demnach zu ihrer Schweſter, un
dem Churfurſten und der Grafin part hievon zu
aeben, welche ſich denn gleich einbildeten daß die
P

G
rintzeßin den Grafen von Königsmarck in ihrJ

emach zu beſiellen, das Fraulein heimlich be
ordert haben wurde.

Die
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Die Grafin von Flatten animirte hierauf den

Churfurſten zu einer Rache, welche Konigsmarck
todtlich empfinden ſollte, und weilen ſie ſahe, daß
dieſer Printz zwar hierzu diſponiret, aber durch
wen er ſolche vollziehen laſſen ſollte, noch in Zwei
fel ſtunde, ſo verſicherte ſie den Churfurſten, daß
ſie ſchon 4. Manner parat hielte, welche nur auf
den Churfurſtlichen Befehl warteten.

Es wurde nach ſolchen geſchicket, und dieſe
4. Mann dem Churfurſten, welcherſie daß ſie von
ſeiner Garde waren erkennete, gezeiget; der Chur—

furſt redete ſelbſten mit ihnen, und befahl ihnen,
daß ſie auf den Graf Königsmarck warten, ihm
attaquiren und das Leben nehmen ſollten.

Es begehrte aber die Grafin, der Churfurſt
ſollte ſelbſten gegenwartig bey dieſer Execution
verbleiben, welches der Printz, indem er ſeiner
Maitreſſe nichts abzuſchlagen vermochte, thate,
und ſich mit verdecktem Geſicht und fremder Klei
dung, dieſer Tragæedie mit beywohnete.

Er wartete nicht lange, maſſen der ungluck—
ſeelige Graf noch einigen Minuten durch dieſe
halerie nach Hauſe gehen wollte.

Er wurde ſogleich attaquiret, doch hatte er
ſeinen Degen zu entbloſen noch Zeit, und wurde
er ſein Leben gewiß theuer verkauffet haben, wenn
nicht die Klinge zerbrochen, und vom Gefaß abge
ſprungen ware, weilen er ſich demnach zur Ge
genwehre untuchtig ſahe, ſo redete er noch ſeine

Fz Mor
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Morder alſo an: Haltet an ein wenig, ſagete
er, und hinterbringet demjenigen, der euch
hieher beordert, daß er ſich durch mein
Blut ſtillen laſſen, und der unſchuldigen
Printzeßin verſchonen wolle, mit welchen
Weorlen er durch viele Wunden ſeinen Geiſt
aufgabe.

So bald Königsmarck gefallen, gabe ſich
der Churfurſt zu erkennen, und verordnete, dakß
der ungluckliche Corper in ein heimliches Gemach—

ſioo gleich den andern Tag zugemauert wurde, ge
worfen werden ſollte. Er begabe ſich hernach
wieder zu ſeiner Grafin, und hinterbrachte ihr, daß
Königsmarck tod, und ſie nunmehro ſatſam gero
chen ware: uberwelche Poſt die Grafin ſo erfreu
et war, daß ſie ſich in ihrem Vergnugen nicht mo-
deriren konnte, ſondern folches auf allerhand
Weiſe an den Tag legete. Jnzwiſchemhatte ſich
die Printzeßin, welche von Königemarck zuge—

ſtoſſenen Ungluck nichts wuſte, ſo bald derſelbe
weggegangen, zur Ruhe geleget, konnte aber vor

groſſer Gemuths-Unruhe, welche ſie bißan Mor
genplagete, nicht eine Minute ſchlaffen. Sie gab
noch ihren Gedancken nach verſtrichener Nacht
Aucdience, als das Fraulein vonMolck fie alfo an
redete: Jch muß Ew. Durchl. eine betrubte Poſt
hinterbringen, welche ich, meiner gnadigſten Prin
tzeßin Ruhe nicht zu ſtohren, gerne verſchweigen
wollte, weilen es aber dero hohe Perſon mit con
ceruiret, ſo kan ſolches, ohne ſtrafffalig zu wer

den/
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Jhre Muthmaſſung hierinnen ware auch
leider nicht irrig, denn der unvorſichtige Königs-
marck hatte ſolche fatale Briefe in der That auf
gehoben.

Sie wurden gar bald gefunden, und der An
ſchlag, welchen die Printzeßin, ſich mit den Grafen
nach Franckreich zu begeben, und allda in einem
Kloſter ihre Lebens-Zeit zu zubringen, gefaſſet,
wurde vollig endecket.

Man ſahe uber dieſes allerhand anzugliche
Worte, deren ſich die Printzeßin, wegen des
Churfurſten mit der Grafin getroffenen Liebes—
Verſtandniß bedienet, ingleichen waren ſolche
mit vielen Klagen uber ihren Herrn Vater und
Gemahl, welchen erſtern ſie einen alten Tyran
nen, den andern aber einen den Hencker an
Grauſamkeit gleichenden Ehemann genennet,
erfullet.

Dieſe Briefe brachten den Churfurſten, als
er ſie laſſe, in einen ſolchen Grimm, daß er denſeben

nicht bemeiſtern konnte, welcher auch mehr als
vor die Printzeßin zu wunſchen ausbrache, denn
es wurde das Fraulein von Molck ſo gleich arre-
ſtiret und in Verhaft genommen, der Printzeßin
aber der Ausgang aus ihrem Zimmer unterſa
get. Zu gleicher Zeit muſte ein Courier zu Printz

Georgen, um ſelbigen zur ſchleunigen Retour zu
bewegen, nach Berlin eilen; der Graf von Platten
aber wurde nach Zell, um dem Hertzog alles das
jenige, was mit ſeiner Printzeßin Tochter zu Ha.

novre
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novre vorgegangenen, zu hinterb
det.

Printz Georges, welcher auf d
in der Churfurſtlichen Reſidence w
gete, war zwar anfanglich, daß m
ſtirung der Printzeßin nebſt ihrem C
len von Molck einen ſo groſſen L
nicht wohl zufrieden; ſo bald man
von der Printzeßin an Königsmar
Schreiben zeigete, ſo anderte er
Meinung, und approbirte nicht al
Verfahren mit ſeiner Gemahlin, ſo

auch, daß dieſelbe noch viel ſchli
werden ſollte.

Es lieſſe ſich auch der Hertzog
ubele und beſjammernswurdige T
ner ungluckſeeligen Tochter gut zu
den, immaſſen er an ſeinen Herr
Churfurſten zuruck ſchriebe, daß
Tochter in ihren an Känigsma
Briefen bezeuget, daß ſie ihres B
vergeſſen, er ſie auch anjetzo und vo
mermehr vor ſeine Tochter erkenne
nenhero der Churfurſt mit ſelbige
Belieben handeln und verfahren k

Die, Hertzogin von Zell abe
lieſſe ſich ihrer Printzeßfin Tochte
Ungluck deſto mehr zu Hertzen
warffe ſich ihrem Gemahl dem
Fuſſen, und ſuchte ihn zu beweg
ſeiner ungluckſeeligen Printzeßin a
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ſelbige in ſeinen Schutz nehmen mochte. Alleine
dieſer Printz bliebe vor dieſes mahl unempfindlich,
und gabe ſeiner Gemahlin die kurtze und kaltſinni
ge Antwort: daß er ſich, eine Tochter zu haben,
nicht erinnerte. Alſo konnte dieſe betrubte Da-
me, ihrer noch betrubtern Tochter zum Vortheil,
nicht das mindeſte auswurcken, ſie ſchriebe aber
an ſie, und ermahnete ſie, das ihr von GOtt und,
dem Schickſal auferlegte Ungluck mit Gedult zu
ertragen, und zu hoffen, daß der Hochſte ſo wohl
als die Zeit ſolches ſchon lindern wurde.

Dieſes Troſt-Schreiben wurde der Prin
tzeßin von dem Grafen von blatten eingehandiget,
welcher ihr zugleich auf Churfurſtlichen Befehl,
daß ſie ſich nach dem Furſtenthum Zelle, wohin
man ſie ſenden wurde, zuruck zu kehren gefaſt ma
chen ſollte, andeuten muſte.

Zu gleicher Zeit trat ein Hauptmaun uber
die Churfurſtliche Garde in der Printzeßin Zim
mer, und meldete, daß die Caroſſe ihrer wartete,
und die Zeit, an welcher ſie auf Churfurſtliche Or-
dre fortgebracht werden ſollte, verſtrichen ware,
auch erdffnete ihr dieſer Hauptmaun, welcher ex-
preſſen Befehl hierzu hatte, des Grafen von Kö-
nigsmarck gewiſſe Hinrichtung, welche Zeitung
ſie mit groſten Schmertzen horete.

Sie hatte ſich biß dato flattiret, es wurde Kö-
nigsmarek noch am Leben ſeyn, und ſich vielleicht
ſalviret haben, maſſen ſie nicht glauben wollte,

daoaß der Churfurſt eine ſolche Grauſamkeit an die
ſem unſchuldigen Grafen veruben wurde, da ſie

aber
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aber anjetzo der Gewißheit hievon uberzeuget wur
de, konnte ſie ſein Gedachtnis und Andencken mit
etlichen Thranen zu beehren, ſich nicht entbrechen,
wobey ſie ſich die Urſache ſeiner Hinrichtung, eben
als wenn ſie einer von denen Mordern geweſen
ware, beymaſſe, ſie hatte nunmehro in den Hano-
veriſchen Pallaſt, wo dieſe unmenſchliche That
verubet worden, langer zu verbleiben einen rech
ten Abſcheu, wannenhero ſie ihren Begleiter alſo

anredete: So laſſet uns denn fort eilen,
und dieſen mehr als barbariſchen Orth
verlaſſen, ihr moget mich auch hinbrin—
gen wo ihr hin wollet, ſo verſichere, daß
mir ſolcher mein künftiger Auffenthalt
weit angenehmer, als dieſer abſcheuliche
Pallaſt, fallen ſoll. Mit welchen Worten
ſie aus dem Gemach gienge, und ſich, ohne zu
wiſſen, wohin man ſie fuhren wurde, in die auf
ſie wartende Caroſſe ſetzete. Der beſtimmte
Orth aber ihres Auffenthalts, allwo ſie nach ei—
uer kurtzen Reiſe von etlichen Stunden anlan
gete, war das ſechs Meilen von Zell entfernete
Schloß Ahlen, woſelbſt ſie vom Gouverneur mit

allem Keſpect empfangen, und in das vor ſie
aptirte Gemach begleitet wurde. Es meldete ihr
aber der Gouverneur zu gleich daß ſie allhier ihre
noch ubrige Lebens-Zeit wurde zubringen muſſen,

auch praæſentirte er ihr die vom Churfurſten und
dem Hertzog von Zell verordnete Bediente, wel
che ihr alle unbekannt waren.

Den
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Den andern Tag nach ihrer Ankunft zu
Ahlen, wurde ſie von zweyen Etats-Secretariis
welche zuihr geſchicket wurden, befraget, ob ſie
ihren Herrn Vater und den Churfurſten zu be
ſchimpffen ſich mit Könitzemacck nach Franckreich
zu retiriren nicht im Sinne gehabt, und ob ſie ſon
ſten mit dieſem Grafen in keine verbothene Ge
meinſchaft ſich eingelaſſen? worauf die Printzeſ
ſin antwortete, daß ſie weder leugnen konnte noch
wollte, daß ſie, weilen das ubele Verfahren, wo
mit ihr Gemahl ſie zu krancken geſuchet auf die
letzte nicht mehr zu ertragen geweſen, den Schluß
gefaßt, ſich nacher Franckreich zu begeben, und
ihre ungluckſeelige Jahre in einem Cloſter zu zu
bringen, ingleichen geſtuude ſie auch, daß ſie Kö—
nigsmarck, weilen ſie ſich keinem Menſchen ſon
ſten vertrauten konnen, auf dieſer vorgehabten Rei
ſe hatte begleiten ſollen. Sonſten aber wuſte ſie
nicht, ſich wegen der mit dem Grafen gehabten
Converſation, das geringſte vor zuwerffen, ſo ihret
Redlichkeit, und der ihrem Gemahlzukommenden
Schuldigkeit nicht convenable geweſen, wie ſie
denn hierzu das allſehende Auge GOttes zum
Zeugen ihrer Unſchuld hiermit anruffte.

Es war auch niemand, welcher auf dieſer
Printzeßin Unſchuld einigen Verdacht hatte.
Deſſen ungeachtet war ihr Herr Vater der Her
tzog zu Zelle. ihr zu pardonniren, nicht zu bewe
gen, denn weil er die anzugliche Rede, die ſie
ſeineiwegen an den Königsmarck abgehen laſſen,

nicht vergeſſen konnte, alſo war es der Her
tzogin
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tzogin ſeiner Gemahlin unmoglich, ſo ſehr ſie ſich
auch deswegen bemuhete, ihren Gemahl, daß er
in ſeiner Printzeßin Tochter Freyheit conſenti-
ret hatte, dahin zu bringen.

Jnzwiſchen befurchtete ſich der Churlurſt,
es mochte ſich der Hertzog zu Zelle ſeiner Prtn
tzeßin nicht allein zu pardonniren, ſondern auch
das ihr zugefugte Unrecht in einer ſemem Staa
te nachtheiligen Succeſſions- Veranderung, zu
rachen, von ſeiner Gemahli perſrvadiren laſſen,
welches aber zu verhindern, der Printz George
ſich mit ſeiner Gemahlin, wieder zu verſohnen

von ihm uberredet wurde.
Da aber der Pruitzeßin dieſer geſaßte

Schluß, ſich mit ihren Gemahl wieder zu vereint

gen erofnet wurde, gabe ſie demjenigen, welcher

den Vortrag thate, die Reſolution: Hinter—
bringet nur dem Hanoveriſchen Erb—
Printzen, daß die Sachen viel zu weit avan
eiret, und es nunmehro an eine Verſoh
nung zu gedencken unmoglich, denn iſt die
ſes, was man michbeſchuldiget der Wahr
heit gemaß,ſo bin ich des Prinzens unwur
dig, werde ich aber vor unſchuldig erfun—

den, ſo iſt der Printz meiner nicht werth.
Dieſe Antwort ergrimmete den Printzen

aber dergeſtallt, daß er ſogleich bey ſeinem Herrn
SchwiegerVater ſeine Eheſcheldung mut der
Printzeßin zu willigen, Anſuchung thate, da er
nun ſolche auch erhielte, ſo muſte ſich das Conſi-

G ſtorium
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ſtorium zu Hanover ſo wohl als das zu Zell ver
ſammlen, und die Ehe dieſer Furſtlichen Perſo
nen vor null und nichtig erklahren. Wobey dem
Printzen ſich wieder zu vermahlen, zugeſtanden
wurde, welche Freyheit aber die Printzeßin nicht
erhielte.

Die Separation aber war das letzte
Werck, ſo der Churfurſt in Richtigkeit brachte,
maſſen er wenige Zeit. hernach faſt immer kranck
lich ware, denn die Gicht-Schmertzen nebſt ei
ner beſtandigen Colique verſtatteten ihm in gan
tzen zwey Jahren, nicht einmahl einige wenige
Stunden, die ihme doch ſo ſehr benothigte Ruhe
und er merckete ſehr wohl, das ſeines Lebens En
de nicht weit mehr entfernet ſeyn konnte.Er lieſſe derowegen den Hertzog zu Zell ſei

nen Bruder bitten, daß er nach Hanover kom
men, und ſich zum letzten mahle von ſeinem ſter
benden Bruder embraſliren laſſen mochte. Wel
ches denn den Hertzog nacher Hanover zu reiſ
ſen bewegete, ſo bald er aber allda arriviret, mu
ſte er dem Churfurſten, der ihm keine Ruhe lieſ
ſe, eydlich verſichern, daß er nicht nur in ſeiner
Tochter Freyheit nimmermehr verwilligen, ſon
dern auch in ſeinem Lande keine Veranderung
anfanaen, und Printz Georgen die ruhige Suc
ceſſion und Beſitz der Zelliſchen Lande, uberlaſſen

wollte. Auf welche Verſicherungwelcher der. Her
tzog auch ſtricte nachlebete, der Churfurſt ſeint
Geele in den Armen des Hertzogens aufgabe.

Die Grafin von Platten überlebete den
5 Chur

nü
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Churfurſten nicht langer den 2. Jahre, und dieſe

zweyjahrige Zeit ware nichts anders als eine im
mer continuirende ſchmertzhafte Kranckheit, wel—

che auch den Churfurſten aus dem Reich der Le
bendigen geriſſen, zu nennen. Ein Hamburgi—
ſcher beruhmter Medicus unterfinge ſich, wie—
wohl vergebens, ſie an dieſerKranckheit zu curiren.

Die Grafin muſte ſich taglich zweymal in Milch
baden, welche Milch ſie hernacher unter die Armen

vertheilen lieſſe, und hierdurch ein groſſes Werck
der Barmhertzigkeit auszuuben, vermeinete.

Unſere Printzeßin Gefangnss aber wurde
nach des Churfurſten Abſterben, indem ihre Frau
Mutter die Erlaubnis vor ſich und einige Hoff
Dames, die Printzeßin dann und wann beſuchen
zu durffen, und einige Tage bey ihr zu bleiben er
hielte, in etwas gelindert, wiewohl dieſe unver—
gleichliche Printzeßin dieſes widerwartige Schick
ſaal mit einer verwundernswurdigen Stand
haftigkeit erduldete.Jhte meiſte Zeit brachte ſie mitLeſung aller

hand ſchonen Buchern wie auch mit Spatzier
gehen zu, und verbliebe ſie viele Jahre in dieſem
Stande.Mit nicht gemeinen Vergnugen wurde iht
erzehlet, daß ihr geweſenes und mit ihr verhafte

tes CammerFraulein von Molek, die Wach
ſamkeit ihrer Wachter auf dem Schloſſe zu Neu
bourg, woſelbſt ſie gefanglich verwahret wurde,
hintergangen, aus den Gefangniß eckapiret, und
ſich nach Wien reteriret hatte.

G 2 Nun



Nun ware hierinnen die Courage dieſes
Frauleins nicht ſattſam zu admiriren, maſſen ſie
nicht allem ſich vor der grauſamen Hohe von
hundert und achzig Schuhen nicht entſetzte, ſon
dern auch, nachdem ſie ſich glucklich herunter ge
laſſen, vierzehen teutſche Meilen zu Fuſſe zuru—
cke legete, nur damit ſie deſto ſicherer durch die
Churfurſtuche Lander kommen mochte. Jnzwi
ſchen verurſachete das Ableiben des Hertzogen
von Zelle, welcher ſeine Printzeßin nicht einmahl
vor ſeinem Ende zu ſehen, vielweniger zu par-
donniren verlangete, eine durchgehende ſtarcke
VWeranderung.Denn als Printz Georg die Regieruno der

Zelliſchen Lande erlangete, lieſſe et ſich von Berns-
dorffen, welcher eben die Stelle elnes Premier-
Miniſters bey ihme, wie Graf Platten, der,
nachdem er noch s. Jahre vor ſeinem Ende blind
worden, das zeitliche gleichfalls verlaſſen, bey dem
verſtorbenen Churfurſten, verwaltete, gantzlich
zuberniren.

Wie nun dieſer Miniſtre der verwitweten
Hertzogin, noch bey Lebzeiten ihres Gemahls—
jederzeit contrair geweſen: alſo machete er ſich
ametzo vielmehr eine Freude, die Hertzogin zu.
krancken. Er brachte es dahin, das dieſe Da
me den Pallaſt Zelle, ohnerachtet ſolcher von
Printz Georgen nicht occupitet wurde, rau
men muſte; ſie erhielte mit genauer Noth, ihre
Tochter zu Zeiten beſuchen zu durffen, die Frey
heit und muſte ſie allen Verdruß, den ihr Berns-

dorff
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dorſft anthate, mit aller Gelaſſen
ten.

Endlich ſchiene jedoch, als we
Himmel ihrer und ihrer ungluckſeelt
annehmen, und ſie an ihren Feinde
alle uberlebeten, rachen wollte, maſſ

dererjenigen Untergang, von welchen
auſſerſte verfolget worden, erlebeten

Die Frau von Wic, ware, i
zweyhen Jahren das Bette nicht verla
ſondern befandig huten muſte, noch
gem Leibe, als eine todte Perſon zu ha
dorff konnte ſich in ſeiner Dignité
ten, ſondern verfiele in des neuen
Ungnade, welche nicht ehender als m
ben auffhorete.

Die Churfurſtin ſtarbe eben zu
ſie den Engellandiſchen Thron zu b

groſte Hoffnung hatte, nur allein P
ge oder der Churfurſt, unſerer Pri
wahl, wurde vom Glucke favoriſire
nachdem die Konigin Anna einig
nach der Churſurſtin dieſes zeitliche
ihrem Nachfolger und Konig in En
er ſchon alle Hoffnung zurucke geleg

wurde.
Er verlieſſe demnach die Churfu

der, und machete ſich, ſeinen Thron

zu nehmen, auf die Reiſe, auf welch
mit der Printzeßin (die ihm das Glucke gar wohl

G 3 gonne
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gonnete) erzeugete einige Erb-Printz Compa-
Znie leiſten muſte.

Die erſchallende Zeitung, daß dieſer ihr
Sohn von denen Engellandern ungemein gelie
bet wurde, erweckete der Printzeßin eine ange
nehme Freude, doch wurde ſolche durch den Tod
tesFall ihrer Frau Mutter, welche noch ihr ein
tziger Troſt geweſen, gar bald in Traurigkeit
verkehret.

Das Abſterben ihrer ſo ſehr geliebten Mut
ter machete, daß ſich unſere Printzeßin auch
zu ihrem Ende gefaſt machete:

Es erfolgete ſolches eine kuttze Zeit nach ih

rer Frau Mutter todlichen Hintritt.
Die Nachricht hiervon erhielte ihr Ge

mahl der Konig in Engelland mit ſeiner gewohn
Uchen Kaltſinnigkeit, wollte nuch nicht einmahl
die Trauer ihrentwegen anlegen, und mißbillig
te, daß ſein Eydam der Konig in Preuſſen ſeine
Schuldigkett hierinnen beobachtet hatte.

Es uberlebete aber Konig Georg ſeine Gt
mahlin nicht lange, ſondern verſchiede nur we
mige Monathe nach ihr. Deſſen und ihr Sohn/
regieret jetzo die Engellandiſche Nation untet
den Nahmen Georgi II. mit nicht gerinaen
Ruhm und machet durch ſeine ungemeine Ei
genſchafften, die Glorie ſeines Nahmens un
ſterblich.

Dieſes

—t—
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Jeſes iſt alſo die wahrhaftige Geſchich
ote der ungluckſeeltgen Hertzogin zu Ha-

deoddſiſcher
2 novre, wie ſie eine geſchickte Feder in

aber der beruhmte Menantes in ſeinen ſo genann
ten Europaiſchen Hofen auch derſelhen, ob ſie
gleich mit dieſer Uberſetzung gar ſehr differiret,

weitlauftig gedencket, ſo perſyadire mich, es
werde dem geneigten Leſer, wenn aus den er

wehnten Europaiſchen Hofen die Hiſtorie, ſo
weit ſie unſere Priutzeßin concerniret, maſſen
derſelbe das Beſte heraus nehmen kan, extrahi-
re, und dieſem Trackat beyfuge, nicht unange
nehm fallen.

Extract.
Aus denen Europaiiſchen Hofen.

Eine angenehme Wald- Muſic erfullete den
gantzen Hanoveriſchen Wald ſo einen Sam
mel-Platz der Luſtbarkeit, welche ſich eine An-
zahl Cavaliers und Dames dieſen Tag in Jagen
vorgenommen, qbgeben ſollte. Unter dieſen be
ſande ſich Graf Konigsmarck, ein anſehnlicher
und ealanter Herr, deſſen hohes Geſchlecht in dem
nordiſchen Konigreich der Schweden entſproſ

G 4 ſen,
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ſen, und ſich durch ſeine Tapfferkeit. ſo wohl
gegen des Reichs gemeine Feinde, als vornehm
lich gegen die Turcken unſterblich gemacht.

Er hatte ſich vorgenommen, ein ehemahls
in Hiſpanien gethanes Gelübde wegen Befrey
ung einer Lebens-Gefahr hier abzuſtatten: und
die Comteſſin adina hatte ſich deſto lieber zu einer
Gefahrtin mit aufgeworffen, je mehr ſie Theil.
an dem glucklichen Wiederſehen eines ſo beliebten

Grafen nahme.
Wie wohl nun Konigsmarck der Comtel-

ſin in ſeinen Gedancken wenig Hoffnung zu der
Eroberung ſeines Hertzens gabe, weil ſolches

bereits in weit ſchonern Banden lage; und er
die Beſchafftigung ihrer entzundeten Augen einen
andern Cavallier lieber zu gefallen gewunſchet
als daß er ihr durch die jetzige Bedienung, noch
mehr ſollte Anlaß geben, zu Vermehrung ihrer
Flammen, ſeine ſchuldige Hoflichkeit vor eine
Wwurckung der Liebe vergebens auszulegen; ſo
hatte ſich doch das artige Weſens des Graſens
viet nachdrucklicher bey ihr abgeriſſen, als daß
ſie ſo ſchlechterdings von ſeiner Verehrung abſte
hen konntke.

Gleichwohl hatte Konigsmarck, da er die
Coniteſſin, ohne Verletzung des Wohlſtandes
von dieler Luſt-Reiſe nicht ausſchlieſſen koönnen/
einen Cavalier mit ſich genommen, dem keine
Bemuhung angenehmer fiele, als ſie durch ſtreiti
ge Diſcurſe zu unterhalten: Und durch dieſes
Muttel gedachte er ſich nach und nach von ihr

gantzlich loß zu wickeln. Adina
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Adina war ſcharffſichtig, und merckte des
Grafens Ablehen bald, warum er den Baron
Reinald von LowenHaupt vor andern in Com
pagnie haben wollte: denn die Verpflichtungen
ſo er ihr zum otern bey gegebener Gelegenheit
gemaſht, und ſeme verbindliche Mine verriethen
den Zuſtand ſeines Hertzens mehr als zu ſehr.
Da ſie aber ſelber bißhero nichts als vergebene
Seaugfßzer gezehlet, war es ihr, ſtatt eines Mitt—

leidens, angenehm, einen Gefahrten an einer ſo
beſchwerlichen GemuthsKranckheit zu wiſſen.

So bald ſie nun den Orth erreichet, wo
Konigsmarck ſeie galante Gaſte den einen Tag
nach Moglichkeit bewirthen wollte, hernach aber
ſeine Gelubde in der Einſamkeit, ſo lange zu be—

Zzahlen ſich entſchloſſen, biß er auf vorbediengte
Arth davon befreyet wurde, muſten ſeine Be
dienten etliche Gezelte aufſchlagen, und ſelbige
mit den koſtbahrſten Hauß /Gerath verſehen.
Dieſer Luſt-Wald, welcher wegen ſeiner Animuth der ſchonſte Zierath der gantzen Gegend

waar, lag von Hanover der Reſidenz- Stadt des
in dieſen Landen regierenden Churfurſten, nur
eine Viertel Meile entfernet, und war nicht alleine
wegen des vielen Wildes darinnen zum Jagen
bequehm, ſondern die Natur hatte ihn an unter
ſchiedlichen Orthen mit ſo kunſtlich gemachten
hohlen Gangen verſehen, daß ſelbige die Verlieb
ten ofters zu ihren Rendevous erwehleten.

Die Cavaliers hatten demnach ihren heim
lichen Spaß mit denen Dame:; und da ſich die

G5 ſe
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ſe auf unterſchiedene Wege, zu jagen, begaben,
und eine jede einen Cavalier zum Gefahrten ge
nommen, wurden ſie durch einen kleinen Um—
ſchweif, gerade auf die verdeckten Gange zu ge
fuhret.

Konigsmarck muſte aus Gefalligkeit Adi-
nen begleiten, weil ſie es ſo verlangte, und da
ſie nahe an dieſe Gange mit ihm kahme, ohne von
Wilde etwas angetroffen zu haben, ſahe ſie ihn
mit einem verpflichteten Blick an, und ſagte:
ſoll dieſes unſere JagdBahn ſeyn, Herr Graf?
gewiß, hier werden wir wenig zu thun finden.
Kbnigsmarck wollte ſich gleich zur Antwort fer
tig machen, als ohnweit ein Schuß geſchahe:
dannenhero ſagte er nur: wir horen doch, daß die
andern nicht mußig ſeyn. Und ſo wir dieſem
Schuß entgegen eilen, kriegen wir vielleicht die
Beute in unſere Hande.

Die Comtellin gabe ſo fort dem Pferde
die Spornen, und rennete dem Orte zu, wo der
Schuß geſchehen. Konigsmarck folgete ihr zwar

etwas nach; doch da ſie einen kleinen Vor
ſprung vor ihn hatte, drehete er das Pferd ge
ſchwind, und jagte ſeitwarts von ihr ab.

Die Comteſlin traf wieder VermuthenReinalden gantz alleine an, welcher ihr, ſo bald er

ſie ſahe, entgegen kahme, und wegen ſo gluck
licher Begegnung ſein Compliment machte.
Sie errothete etwas hieruber, und fragte, ob er
nicht ein Wild angeſchoſſen, und warum er ſel
bigem nicht nachfolgte? der Baron ſchutzte einen

Fehl
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Fehl-Schuß vor, und ſagte dabey, daß ſeine Mu
he nun ſehr ubel wurde angewendet ſeyn, wenn
er etwas ungewiſſes und ſchlechtes wollte ſuchen,
da ihn ein angenehmer Zufall zu ſo was ſchones
gefuhret. Die Comtelſſin aber antwortete gantz

kurtz; daß man hier nicht complimentiren, ſon
dern jagen wollte: und hiemit ſahe ſie ſich nach
dem Grafen um.

Sie wunderte ſich Anfangs, wie er in ſo
kurtzer Zeit ſie verlichren können. Da ſie aber
der Sache beſſer nachdachte, und bey Reinal.
den auch eine Dame fand, geriethe ſie auf die
Gedancken: Es muſſe von dem ihr gehaßigem
Grafen mit Fleiß ſeyn angeſtiftet worden, daß ſie
Reinalden ſollte in die Hande gerathen.

GEs iſt kein Zorn, welcher das Ge—
muth mit groſſerer Gewalt angreiffet,
als der aus verachteter Liebe entſprin—
get; denn die Liebe ſey ſo heftig und zart
lich als ſie will, ſo wird ſie doch bey ehr
geitzigen Hertzen zu einer furie, wenn
man ſie mit allzu ſchlechter Sorgfalt

tractiret.So wurden auch Adinens Flammen, ſo
ſchon  als ſie Amor in ihrem Hertzen angezundet,

zu einer feurigen Wuth gegen den Grafen, weil
ſeine Unachtſamkeit ihre Liebe vor eine Belei
digung der Ehre auslegete, die ihr weit unertrag
licher, als die argſte Marter war, die ſie zuvor um
ſeinetwegen ausgeſtanden.

GSie
J
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GSie ſagte dahero zu Reinalden mit funckel—

den Augen: adieu Herr Baron; ſaget dem Gra
fen, daß ich ihn aus Hanover em anſtandiger
Fraulein ſchicken wollte, damit ſeine Bedienung
nicht ſo gezwungen heraus kahme. Und damit
rennete ſie als der Blitz fort.

So wenig kan ein aufgebrachtes
Frauen-Zimmer ihre Requngen maßi—
gen; und wie ihre Gunſt zu auſſerſt ge
weſen, ſo erwecket ſelbige nun verſchma-
het, auch eine allzuſchweiffende Erbitte-
rung.Der Baron ſtutzie gewaltig bey ſo uner

warteter Bezeigung einer von ihm geliebtenCom-
teſſin: Alle Hoffnung die ihm nach langer Ver
ehrung endlich den Zugang zu einen unempfind
lichen Hertzen verſprochen, wurde nun auf ein
mahl zernichtet, da er aus ihrem gar zu bloß ge
gebenen Gemuthe erkannte, wie ſelbiges alleine
von dem Grafen regieret wurde. Dieſes ſollte
ihn nun zu gleichen Entſchluß gebracht haben,
großmuthig vergeſſen zu lernen/ was ihn ſo we
nig achtete; alleine ſeine Liebe galddieſen Ge—
dancken wenig Raum; und die Betrachtung
wie er ſich ihren Zorn gegen den Grafen, viel
leicht zu Nutzen machen konnte, hieſfen ihn nicht
viel Zeit mit Uberlegungen verſpielen, ſondern er

ſolgete ihr gerade nach. 7
Die Comteſſin war von den hitzigen ffecten

ſo eingenommen, daß ſie mit ihren Pferde gantz

blind



geheime Geſchichte. 109
blind zujagte, und weder Buſche noch Baume

ſcheuete; daher traf ſie ein groſſer hervorragen
der Aſt ſo ſtarck wieder die Bruſt, daß ſie vom
Pferde fiel, und zu. ihrem Ungluck im Steigbu—
gel mit einem Fuß hangen bliebe.

Das durch vieles Spornen zur Wuthge
brachte Pferd ſchleppte ſie durch Buſche und He
cken erbarmuch fort; und wurde ſie ohnfehlbar
zu todte gemartert haben, wenn nicht ſolches
Reinald erſehend, aus allen Kraſten ware zuge
rennet, und es aufgehalten atte. Die Com—
teſſin befande ſich in einem Zuſtande, welcher

dem Baron Luſt und Entſetzen erweckte: denn ih
re Kleider waren durch die Strauche ſo verwir
ret worden, daß es ſchiene, als wollten ſfie durch
Entbloſung der ſchneeweiſſen Glieder eine glei—
che Unordnung in Reinaldens Sinnen verurſa
chen.

Mit was vor bezaubrender Anmuth ſollte
ihn nicht der Anbliek einer ſo ungewohnlichen,
und ſonſt den Augen verborgenen Schonheit
tingenommen haben, wenn Angſt und Schre—
cken uber die vorhandene Gefahr verliebten Re
gungen völlig Raum gelaſſen? Allein wie begie-
rig ſonſt tauſend Amanten nach ſo entzuckter
Wetde ſeyn, ſo fuhrte doch ein großmuthiger

Veorſatz, einer faſt halbentſeelten Schonen zu
helffen, Reinalden zu weit anderer Betrachtung,

und die Tugend erwieſe, wie ſie auch bey denen
allerheftigſten Reitzungen der Liebe, keine unedle
Empfindung herrſchen lieſſe.

1

Reinald
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Reinald hub alſo die Comtellin mit furcht

ſamen Hertzen auf, und wurde noch weit beſturtz
ter, da ſich faſt keine Ader bey ihr regete, und
die Augen als erſtorben zugeſchloſſen waren.
Er ruſte und ſchuttelte ſie, ohne daß ſie ein Merck
mahl eines ubrigen Lebens von ſich gab; und
vey ſolcher Beſchaffenheit wurde er verzweiffelt
ſeyn, wo nicht die andern Damen und Cavaliers
auf dieſes Geſchrey herzu gerennet, und zu ihrer

Rettung alles  was in ihren Vermogen ange
wendet.Zum groſſen Glucke, fuhrte eben Graf Ko

nigsmarck einen ſtarcken Spiritum bey ſich, den
erihr vor die Naſe hielte, und ſo gute Wur
ckung damit verurſachte, daß ſie mit dem Kopff
jahlings in die Hohe fuhr. Schonſte Comteſſin
hub er an, wie ſind wir ſo ungluckſeelig, euch in
dieſen Zuſtand anzutreffen? ums Himmels wil
len, liebſte Grafin, fiel ihm eine Dame ins
Wort, ſoll unſere Luſt. ſo grauſam zerſtohret
werden? welcher unſeelige Zuſall!

Und ſo legeten auch die ubrigen ihre Be,
ſturtzung und Mitleiden an den Tag, und be
muheten ſich die Comteſſin vollig wieder zur ſich
ſelber zu bringen. Aus ihren Minen aber ließ
ſich wenig Erkanntlichkeit blicken, daß man ihr
Hulffe geleiſtet; ſondern ſo matt als die Augen
waren, ſchoſſen ſie dennoch recht feurige Strah
len nach dem vor ihr ſtehenden Grafenzu, wor
aus man den innerlichen Zorn ſattſam ſeſen
konnte. Der
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Dergleichen Sprache beſrembdete alle

nicht weniqg, weil aufſer Reinald niemand wu
ſte, was ſie zu einer ſo kenntbaren Erbitterung
bewegte: daher forſchete. der Graf mit den ver
bindlichſten Worten, die ihm die Noth und der
Wohlſtand auspreſte, ob er irgends ſo ungluck-
lich geweſen, ſie durch ein Verſehen beleidiget
zu haben, welches ihn empſindlicher als der Tod
ſeyn ſollte; und da ſie nicht antwortete, fragte
er Reinalden um die Umſtande dieſer traurigen
Begebenheit. Dieſer wollte die wahre Be

ſchaffenheit aus billigen Bedencken nicht erzeh
len, und erdichtete, als wenn die Comteſſin ein
Wild verfolget, und durch Unbandigkeit des
Pferds wieder einen Aſt geſtoſſen, worauf ſie
mit ſolcher Gewalt von Pferde gefallen, daß er
wegen einer noch groſſern Gefahr in tauſend
Aengſten geweſen.

Die Comteilin horte kaum Reinalden re
den, ſo ſchluge ne die Augen zur Erden nieder,
und ſagte zu einer Dame gantz ungedultig:
Schaffet mich ums Himmels willen von die
ſem Orthe, oder ich bin des Todes. Und da—
mit wollte ſie mit allen Krafften wieder fort, um

die Gewalt ihrer Affecten nicht noch deutlicher
blicken zu laſſen, die Schaam, Liebe und Zorn, in
ihrem Hertzen verurſachten.

Doch der Wille war vor dieſesmahl ſtar—
tker als das Vermogen, und die Groſſe der
Schwachheit zoge ihr alſo fort eine neue Ohn
macht zu, da ſie ſich nur in etwas zu ſehr be

weg
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bewegte. Dannkeuhero bemuheten ſich die Um
ſtehenden, ſie wieder zu rechte zu bringen, und der
Graf nahm ſie, ohngeachtet es ihr zu wider, un
ter die Armen, und trug ſie nach ſemem Gezelte

zu. Nun ruhrete ihre Mattigkeit nicht von ei—

nem empfangenen Schaden ihrer Ghider her,
denn auſſer der einen Hand, welche von einer
Dorn etwas blutig gemachet worden, ware ſie
gantz unverletzt: ſondern die Schuld ware alleine
der Unruhe ihres Gemüthes zuzuſchreiben, wel
ches den Leib genugſam entkrafftete, da es ſelber

ſo viele Foltern ausſtehen muſte.
Der Graf hatte zu ſeiner eigenen Bequem

lichkeit ein RuheBett mit genommen, und hier
auf wurde die Comteſſin von demſelben und de
nen Dames ſo ſorgfaltig geleget, als ob ſie mit ei
ner halbtoden zu thun hatten.

Doch ſo ſiellet ſich manches Frauen
Zimmer weit unpaßlicher, als es in der
That iſt, nur die Vergnugung zu ge—
winnen, daß die von ihnen angebethete
Perſon eine Hand zu ihrer Bedienung
mit anleget, und ſie unter dem Mitlei—
den die Zartlichkeit ſehen, die ſie in der
Liebe gegen ſich wunſchen.

Und ſo empfande auch die Comteſſin eine

recht ſuſe Vergeltung ihrer ausgeſtandenen
Angſt, indem ſich der Grafbeſchaftig gegen ſie

erwieſe, und es ihm an verpflichteſten Wor
ten

 Ôt LA—
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ten nicht ermangelte, ihr ſeine Betrubniß erken
uen zugeben.

Sie lieſſe alſo deſto lieber durch ihn verrich
ten, was ſie ſelber hatte thun ko'nnen, und nahm
die Koſtlichſten Trancke und Confecturen nicht J

ſo wohl zur Erquickung der Schwachheit, als
ihrer entzundeten Seelen von ihm an weilſie al
les vor ein Zeichen ſeiner hervor keimenden Liebs

ſuslegete.
Da ſie aber Reinaldens mit unteraemeng

ten Diſeurſe von dieſer angenehmen Phantaſie
auf die Umſtande brachten, wie er ſie gereltet, und
was er vielleicht bey ihr gewahr worden, hatte
ſie vor Schaam Unwillen vergehen mogen. jJ
Dauſendmahl bereuete ſie ihre ubele Maßigung
der Affecten, und daß ſie durch den verhaſten Zu J

ſall, dem Baron was verſtattet, welches ihn um
n

deſto kuhner wurde machen, ſie um Gegen-Gunſt J
zu plagen; denü ob ſie ihm gleich nicht gram war
konnte ſie ihlnn doch wegen der Liebe zum Grafen,
nicht die gerinaſte Honnung laſſen; und die Vor u
ſtellung, daß er ſich bey ihrer anhaltenden Har—

tiakejt auf den erlangten Vortheil beziehen dürfte,
hleſſe ſie vor Unmuth faſt ſterben.

Reinald war in Gegentheil nicht weniget
jbeunruhiget; er betrachtete die Comreſſin als eine
JSchone, die ihm alle Augenblicke mehrere Flam n

men einfloſſete; und wenn er in ſeinen Gedancken
auf ihre verborgene Schonheit zurutke gienger

wurde er vor Entzuckung faſt auſſer ſich ſelber ge
ſehet. Wag vor einen ungemeiner Tyoſt, inſei

H ner
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ner Liebe befriediget zu werden, gab ihm nicht,
das ſuſſe Ziel geſehen zu haben, worauf die letzten
Seufßzer der verliebten gerichtet' ſeyn? und wie
ſehr ſchmelchelte er ſichein ſo wunderwurdigerZu
fall, muſſe zu ſeinen Nutzen ausſchlagen.

Allein, wenn er auf die jetzige Bezeigung ſei
ner geliebten Comteſlin Achtung gab, wie ſie dem
Grafen bey ihrer auſſerſten Erbitterung ihre Nei
gung verriethe, und dabey erwoge wie ſchwer es
zugehe, ein Frauen-Zimmer zu gewinnen, das
von einem andern bereits ſo ſehr eingenommen:
ſo muſte er alles was er genoſſen, vor nichts an
ders, als eine Gluckſeeligkeit der Augen ſchatzen
welche ihm inskunftige ungluckſeelig genug durfte
werden, wenn die Comteſun ſort fuhre grauſam
gegen ihn zu ſepn.

Wie ihm nun dieſes eine deſto groſſere
Quaal prophezeyete, jemehr ſeine Begierden da

durch vermehret worden: ſo war erauf ſein wie
driges Verhangnis nicht weniger un dultig, als
die Comteſſin; Und daher kan man verſi
chern, daß man nichts als tauſend Mar
tern auszuſtehen habe, wenn man den
Werth der Liebe recht erkennen will.

Dergeſtalt waren drey Perſonen mit einein

beſondern Anliegen geplaget; und ob ſie gleich
alle bey ſo heſtiger Wirckung eines uber die gan
tze Welt herrſchenden Triebes an ſich nichts ver
merckten, wodurch ihre Treue keine Vergeltung
verdienete, und dahero durch die Beſtandigkeit

ein
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ein ſo hartes Gemuthe zu erweichen vermeineten:ſo
iſt doch Amor ſo eigen innig, daß er nach einmah
liger Beſitzung eines Hertzens nicht Platz machet,
und eher zu tyranniſiren anfanget, als ſich im ge
ringſten von eines andern Willen was vor ſchrei
ben laſſet.

Alles ſtunde um die Comteſſin herum, und
erwarttete, wenn ſich ihre Mattigkeit verliehren,
und die vorgenommene Luſt wurde konnen voll
zogen werden: aber was war vor Hoffnung daß
ſie an andern Ergotzlichkeiten mit ſollte Theil neh
mem da die Ruhe ihrer Seelen ſo grauſam zerſtoh
ret wurde? Hatte der Graf ſeine Sorgfalt, ihre
Geneſung zu befordern, alſo an den Tag geleget,
daß dadurch ſein Mittleiden wegen ihrer Liebe—
und nicht bloß wegen ihres Zufalls ſich geauſert,
ſo wurde ihre Sehwachheit von keiner dauer ge
weſen ſeyn. So ober ſahe ſie alle des Grafen
Bemuhung vor gezwungen an, und ſie konnte den
heimlichen Wiederwillen aus ſeinen Augen leſen,
den er vor ihre Leidenſchaft truq.

Ach unertragliches Verhangniß fien

de ſie bey ſich ſelber an zu klagen, das
mich zu der Verehrung einer Perſon be—

ſtimmet ſo ewig unempfindlich bieibet!
warum haben meine Augen nicht ander

warts was gefunden, das mir dieLiebe ein
gefloſſet, und ſich daben noch vor ein Gluck
geſchatzet, mich in ſeiner Gunſt auf zuneh
men? warum haſt du ungerechter Him

H 2 mel
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mel dem Grafein en ſo liebreitzendes We
ſen in ſein Geſicht gepraget? warum haſt
du ihm ſo viel Vortreflichkeit vor andern.
gegeben, wenn er Unſchuldige damit
martern ſoll? wodurch habe ich ſeinen
Zorn verdienet? mit was habe ich ihn
beleidiget, daß er ſo unbarmhertzig mit
mir verfähret? kan auch ein Stein har—
ter bey meinen Thranen, und ein Fels
unbeweglicher, als, ſein Hertz, bey mei—
nem Seufßzern ſeyn? ach kaltſinniger
Graf! du Stohrer meiner Ruhe! du
Morder meiner Zufriedenheit! verachte
nur die Flammen, die du ſelber in mir
entzunden; ſtelle dich nur blind bey mei
nen mit Schmertzen angefullten Blicken;
ja laß mich nur in dieſer Quaal verzweif
feln; die Rache meiner verſchmaheten
Liebe wird nicht auſſen bleiben. Deine
Gluth ſteiget zu hoch, und brennet dir
zum Verderben. Jchſehe ſchon, wie dich
der Hochmuth ſturtzet, wie deine hohe
Gedantcken ſo ſchrecklich erniedriget wer
den; wie dein erhitztes Blut in dem To
de gekuhlet wirb, weil es von unreiner
Brunſt gegen eine Printzeßin wallet,
woran auch zu gedencken, die argſte To
des-Art, die geringſte Straffe iſt. Gehe

nur
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nur du Tyrann, ich will dich fallen helf—
fen; dein Grab ſoll die Ruheſtatt aller
meiner Plagen ſeyn. Stehet es nicht in
meiner Gewalt, dir unmenſchen das
Hertze aus dem Leibe zu reiſſen, wenn ich
dich nur vergebens muß anbeten.

Mit ſo heftiger Gemuths-Regung war die
verliebte Comteſſin in des Grafen und der andern
Gegenwart augegriffen; als der Graf bey ge
wahrwerdung des gewaltſamen Zwanges, ihre
Klagen nicht offentlich auszuſchutten, ſein heimli
ches Leiden ſelber beſeufzen muſte.

Ach, gab er ihr gleichſam mit betrub—
ten Blicken zu verſtehen, nenne mich nicht
grauſam, du werthe Comtelſin, ſondern

habe vielmehr Mittleiden mit einer Per—
ſon, die alle Augen-Blick durch tauſ. nd
Foltern hindurch gezogen wird. Jch ſe—
he deine Liebe ich erkenne deine An—
nehmlichkeiten, und wie wurdig ſie ſind,
mit rechter Gegen-Gunſt aufgenommen
zu werden: aber da ich an deiner Geſtalt

mein eintziges Vergnugen, und den Ver—
luſt meiner Freyheit erſetzen ſolite, lag
meine Bruſt ſchon in den Banden einer
weit vollkommenern Schönheit. Wa—
rum ſetzeſt du mir nimt ſo viel Lieblich-
keit entgegen, die das Bildnis einer irdi—

»OH3 ſcchen



u8g Der Hertzogin von Hanovre

ſchen Gottin aus meiner Bruſti vertrei—
ben kan? Jch gebe dir ja täglich Gelegen—
heit dazu, weil ich mich deiner Anſchau—
ung nichtentziehe. Wafne deine Augen
alſo mit doppelten Strahlen, und beſtrei—
te den Feind deiner und meiner Ruhe in
meiner Seelen: behalteſt du aber nicht
die Oberhand, und ſind deine Blicke zu
ohnmachtig, mich von der ewigen An—
betung einer mit wunderwurdiger An—
muth und allen Tugenden begabten Prin
tzeßin abzubringen; ſo rechne doch nicht
meiner tinerkenntlichkeit zu, woran der
ſchlechte Nachdruck deiner Schonheit, und
eine hohere Gewalt ſchuldig iſt. Nenne

te.

mich vielmehr ungluckſeelig, als uner
bittlich, und beweine den Jammer-vol-
len Untergang meiner zwar reinen aber
ſtrafbaren Liebe. Ach Himmel! wozu
bin ich verſehen.

Alſo durfte die Tomteſſin ſich nicht alleine
über Amors Hartigkeit beſchwehren, ſondern der
Graf Königsmarck muſte ſeine unbarmihertzige
Feſſeln auf ezne ſolche Art tragen, die ihn durch
keine menſchliche Macht auf Rettung lieſſe hoffen,
daß er ſich davon anders werde befreyen können,
als durch den Tod. Und was ihme dieſe Sclave-
rey noch unertraglicher machte, war die Behut,
ſamkeit, ſelbige vor aller Welt Augen zu verber-

v gen

—t—
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82525gen. Denvnob ſeelbiger gleich ehrerbiethig und
unbefleckt war, und nur ein gutiges Mitleiden
mit ſeiner Quaal zum Entzweck hatte, ſo durſte
er doch keine Sylbe davon erwehnen  weil der
Verluſt ſeines Lebens und die Ehre einer hohen
Perſon daran hlenge, die ihm lieber als tauſend

Leben war.
In ſo gequalten Stillſchweigen ſahe der

Grafdie Comteſſin an als ſelbige por ubermaſ
ſiger Zerſtohrung die Augen zufallen ließ, als
ob ſie ſchlaffen wollte: daher die andern bey
Seite giengen, um ſie an der benothigten Ruhe

nicht zu hindern.
Allein niemahls iſt wohl ein Schlaf er—

ſchrecklicher von Phantaſwen geweſen, als den
dieſe verliebte Dame hatte. Zorn, Eiferſucht und
die Schwierigkeit/endlich in ihren Wunſch gluck

ſeelig zu werden, ſtelleten ſich als Ungeheur vor
ihre wachende Sinnen, weiche ihr Hertz auf tau
ſend Orthen anfielen, und es zerfleiſchen wollten.

Und wo man den Fabeln der Heyden niemahls
Beyfall gegeben, wenn ſie von Furien ſagen, ſo
batte man bey der Comteſſin ihrem Bezeugen
gar leicht auf den Aberglauben gerathen konnen
Alecto muſſe mit allen ihren Schweſtern in die
ſen kleinen Gezelt wohnen.

Sie ſprange von dem Ruhe-Bette in die
Hohe: ſie trat einen vor ſich hangenden Spie
gel in Stucken, weil ſie beſorgte, ſich bey lan
gern Anſchauen an ihren eigenen Blicken als ein
Uaſilieke zu todten: und endlich rannte ſie zum

H 4 Zelt
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Zelt hinaus; und weil die andern, ſie deſto we
niger zuſtohren, ſich etwas] abwarts begeben,/
ſchwana ſie ſich aufs Pferd, und jagte mit einem
ſolchen Geiſt nach Hanover zu, der dem Grafen
keinen guten Engel bedeutete. Ein Laquey, der
dieſes gewahr wurde, lief alſofort zu dem Grafen/
und hinterbrachte eine ſo unvermuthete Nachricht—
woruber ſie insgeſammt erſtauneten, keines woll
te aber das andere um die Urſach dieſes recht ſel
tzamen Beginnens fragen, oder es entſchuldigen;
ſondern ſie ſtelleten alles Urtheilen ein, um ihre
rechte Gedancken deswegen nicht zuverra
then.

Sie ſahen hierauf einander an, und weil ſo
wohl die Dames als Cavaliers durch Minen
zu verſtehen gaben, daß ſie aufzubrechen bereit
waren, nahmen ſie ſamtlich auf das hoflichſte
von dem Grafen Abſchied und ritten nach dem
Schloſſe zu, ohne das ſie das geringſte erwehnet
was ſie dazu veranlaſſete, vder KRönigsmarck, ſie
da zubleiben genothiget hatte, ſondern die Vor
ſicht, ſich in Reden nicht zuvergehen, legte ihnen
ein kluges Stillſchweigen auf, und machte alſo
der Luſt ein Ende, ehe man ſelbige recht angefan
gen; Denmn GSrafen hatte hierdurch ein unendli

ther Verdruß geſchehen konnen, wenn er ſo auf
geraumten und freyen Gemuthes geweſen, daß
er in galanter Compagnie ſeinen Zeitvertreib ge
ſuchet hatte. Allein weil die Verliebten in der
Einſamkeit ihre angenehmſte Geſellſchaft finden;
fo ware er der Comteſlin vielmehr vervunden, duß

ſie
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ſie ihm durch die Unordnung ihres Gemuths Ge
legenheit gegeben, des gewaltigen Zwanges, ſich
in der andern Gegenwart munter aufzufuhren,
nunmehro entubriget zu ſeyn.

In ſolchen Gedancken trat er in ſein Gezelt,

als ihm gleich der in Stucken zertretene Spiegel
in die Augen fiel. Er machte hieruber groſſe Au
gen, und hatte allerhand rellexionen uber der
Comteſſin bezeugen: hatte er aber ſolchen und
denen vorigen beſſer nachgeſonnen, ſo wurde er
ſich vielleicht nichts gutes, aus dem ubermaßigen
Zorn, der alle Sittfamkeit uberſchritte,prophezeyet

haben: ſo aber ware er ſeiner Meynung nach,
wenn er ſeiner eigenen Liebe nachdachte, mit wich
tigern Uberlegungen beſchaſtiget, als daß er hatte
dencken ſollen, wie ſchadlich ihm dieſpaufgebrach
te Dame ſey, wofern er ſie nicht bey Zeiten be
ſanftigte, ehe die Rache zu ſeinem Verderben ſchon
zu geſchnitten ware.

So aber ſuchte der Graf einem Ungluck, das

ſo weit von ihm entfernet ſchiene, nicht vorzubau
en und verirrte ſich gleichſam in einem Labirinth
ſeiner herumſchweiffenden Sinnen, daß er in die
ſem Luſt-Walde als traumend fortgieng.

Er hatte ſeinen Schmertzen eine gute Zeit
nachgehangen, als er ein Pferd auf ſich zugehen
horte, und wie er ſich umſahe, ſeinen werthen
Freund den Baron Reinald gewahr wurde, wel
cher ſobald als er ſich dem Graftn genahet vom

Pferde ſprange, den Grafen umarmete, und
ſeint ſo baldige Zuruckkunft mit der Liebe zu ihm

Hſ excu
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excuſirte, als die ihn, den Grafen in der Einſam
keit Geſellſchafft zu leiſten, heraus genothiget hat
te: und indem ſie wahrenden Complimenten biß
an des Grafen Gezelt gelanget waren, gabe Rei—
nald das Pferd ſeinem Diener, und Königs-
marck hieſſe den ſeinigen ſich gleichfalls etwas
entfernen, denn der Graf wollte bey dieſer Gele
genheit dem Baron die Liebes-und Helden-Ge
ſchichte des tapffern Sachſiſchen Chur- Printzens

Auguſti und der Printzeßin Chriſtianen Eberhar
dinen, um welche ihn Reinald ſchon ſo oſfte gebe
then, vorjetzo erzehlen. Sie ſetzten ſich hierauf
unter einen ſchatten-reichen Baum, und der Graf
erzehlete ſeinem Freund die gantze LebensGe—
ſchichte dieſes nur erwehnten glorwurdigſten Hel

dens, ſo vielhme hievon bewuſt war. Es mu—
ſte aber Kömgsmarck von dieſer Erzehlung ab
brechen, weil die Zeit zur Taſel zu gehen, und der
Hunger ſich bey beyden einfande. Sie ſetzten
ſich alſo zu Tiſche, und fielen bey dem Anblick des
zerbrochenen Spiegels und anderer Sachen auf
den Diſcours von der Comteſſin Adinen.

Königsmarck konnte ſich des Seufzens df
ters nicht erwehren; und da Reinald als ein vere
trauter Freund nach der Urſache fragete, verſprach
er ihm ſelbe zu erzehlen, ſo bald ſie abgeſpeiſet;
doch wollte er es kurtzlich machen, um den Herrn
Baron nicht lange aufzuhalten.

Reinald verpflichtete ſich vor ſo viel Gute—
und verſicherte, daß ihm die Begebenheit eines ſo
hochgeſchatzten Freundes, ſo lange ſie auch wahrt
te, angenehm zu horen ſeyn ſollte. Nach
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Nach aufgehobener Tafel begaben ſie ſich

wieder an vorigen Orth, welchen die Natur mit
aufgewachſenemGraße, vielen holen Baumen und
dickbelaubten Buſchen umgeben, und aleichſam
zu einen Cabinet bequem gemacht, die geheimſten

und merckwurdigſten Zufalle darinnen anzu
horen.

K

a4

LiebesundHeldenGeſchichte
Des

Grafen von Konigsmarck.
W2Eine Geburth und Aufferziehung iſt
vn euch ſchon bekannt, werther Herr BZaron, ſo fieng der Graf ſeine Erzeh

lung an, und wie ich von Jugend aufzu allen rit-
terlichen Ubungen gewehnet worden, um meinen
tapfern VorEltern, als auch meinen Brudern
und Vettern nachzuſolgen, die wieder die Sara-
cenen unter Kayſerlichen und Venetianiſchen
Dienſten mit groſſem Muth gefochten. Gie ha

ben alle einen unſterblichen Ruhm hinterlaſſen,
indem mein Bruder in den groſten Schlachten
ſeinen Geiſt aufgegeben, und einer von meinen
Vetittern in Morea auf dem Bette der Ehren ge
ſtorben. Alſo war ich der eintzige von meinem

gantzen
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gantzen Geſchlechte, welches mir vor vielen vor
nehmen Prmntzen deſto mehr Hochachtung er—
warb; und alle Kleinigkeiten nicht zu beruhren, ſo
ward ich erſt am Churfaurſtlichen Sachſiſchen
Hoſfe beh des Auguſti Durchl. Herrn Vater O
briſter, und genoß groſſe Gute von dem unver
gleichlichen Helden.

Damahls hatte ich die Anfalle der Liebe
noch nicht verſuchet; und ob ich wohl ofters mit
galanten Damen converſirte, ſo war doch mein
Slbſehen bloß auf eillen angenehmen Zeitvertreib

als auf was genauers gerichtet. Allein Amor
hatte mich nur darum ſo lange verſchonet, um ſei
ne Verfolgung deſto grauſamer zu empfinden/
und in dem was alle Welt vergnuget, dasjenige
anzutreffen, was mich bey aller Welt zum
gluckſeeltgſten machte.

Es fugte ſich die Gelegenheit, mit etlichen
Cavallieren nach Zelle, der Refidence-Stadt ſel
bigen Hertzogs, zureiſſen, um einige Luſtbarkei—
ten, ſo an dieſem galanien Hofe vorgiengen, mit
anzuſchauen. Daſelbſt bekahme ich die Printze
ßin deſſelbigen Furſten zuſehen, unld dieſer erſte
Anblick erweckte bey mir eine ſolche Bewegung
die ich Zeit meines Lebens noch nicht bey mir ver
ſpuhret.

Jch wil nicht ſagen, daß ihr an Anmuth und
artigen Weſen keine Schone zu vergleichen;
Genug wann die Schonheit dasjenige iſt, was
uns gefallt, ſo war ſie dey mir die vollkom
menſte.

eEs
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 ô„— Es ereigneten ſich bey mir aber alle alſofort

groſſe Schwierigkeiten, wie ich mich in meiner
Sehnſucht befriedigen wurde; ihr Stand, ihre
groſſe Herrſchaften, die Ungewißheit ihrer Ge—
genGunſt, waren lauter Dinge, die mir mein
Wunſchen vergebens vorſtelleten.

Doch dieſe hervorſcheinende Unmoglichkeit
in meiner Liebe ehemahls glucklich zu werden, wor
deswegen nicht ſo vermogend, ſelbige bey mir ab
zuſchaffen: und da in dem Reich der Liebe kein
Unterſchied der Perſon glilt, ſo konnte mich die
Ungleichheit auch nicht abhalten, meine Neigung
fortzuſetzen.Jch gab auf alles genau acht, wo ich die
Printzeßin zuſprechen konnte kriegen: und ein
gutiger Zufall wollte/ daß dieſes in dem Hertzog
lichen Luſt-Garten geſchahe.

Dahin begabe ich mich bey ſruher Mor
genRothe, um meinen Gedancken in der
Einſamkeit nach zuhangen, und den Luſten zu
vertrauen was ich keinem Menſchen ſagen durfte.
Jch vertieſte mich in ſelbigem ſo ſehr daß ich auf
nichts Achtung gab, was in dem Garten vorgieng,
und hatte mich auch zu beſſerer Bequehmlichkeit,
hinter eine Allée geſetzet, um von niemand geſehen

zuwerden.
Kurtz darauf kommt die Printzeßin mit noch

einem Fraulein, welche ſich der kühlen Morgen
kufft bedienen will, und ſolche vermerckte ich
nicht eher, als biß ich die Worte horte: Ew.
Durchl. konnen ja BedenckZeit bitten  und unter

deſſen
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deſſen was fugliches ausſinnen, weiches ihnen zu
ſtatten kommt. Ach Orminde, gab die an
dere zur Antwort, der Befehl meines Herrn Va

tersWeiter konnte ich nichts vernehmen. Jch

wurde dadurch gleichſam als aus einem Schlaff
gewecket, daß ich mich in die hohe richtete, und
nach denen umſahe, die dieſe Worte hervor
gebracht.

Das Geſicht einer ſolchen Perſon die ich
anbethete, war fahig, meine Sinnen aufs neue in
eine angenehme Unvrdnung zu bringen: Und
dieſe verurſachte auch, daß ich als aus mir ſelber
ſtehen bliebe, und nicht wuſte, was vorzunehmen.

Jndem ſahe ich die Printzeßin gantz vor mir/
welche ihre Augen ſtarr auf mich wendete, und
hernach auf ihr Fraulein blickte. GSie mochte
eben wie ich, dieſen Orth, der mit Buſchen be
wachſen, zu einer beſondern Uberlegung haben
wahlen wollen, und nicht vermuthend, daß je
mand bey ſo guter Zeit in den Garten ſchon ſeyn
ſollte, war ſie getroſt fortgangen.

Jch ſtutzte demnach gewaltig bey ihrer ſo
nahen Gegenwart: Doch mich etwas erhohlend
bate ich unterthanina um Vergebung, ſo mein
unverhofftes daſeyn ihr einen Verdruß erwecket!
Jch wurde aber, ſie nicht zuſtohren, aus ſchuldig
ſter Ehrerbiethung mich entfernen.

Sie antwortete, daß ein ſo ſchlechter Gar
ten jedem rechtſchaffenen Cavalier, und ſonderl.

Fremden offen ſtunde. Der Garten, erwieder
te

—ee
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te ich, iſt an ſich ſehenswurdig und koſtbar, und
jetzo deſto mehr, da er Ew. Durchl. in ſich ſchlieſet:
Es iſt ein hoffliches, Urtheil gab ſie darauf mit einer
leutſeeligen Mine zuverſtehen, und ihr konnt euch
nah Gefallen darinnen umſehen. Jch danckte vor
ſy gnadige Erlaubniß, und gieng in die andere
Alléen. Meine Verwirrung fuhlte ich bey mir
ſelber ſo ſehr, daß ich leicht ſchloſſe, die Printzeßin
wurde ſie beobachtet haben. Es war mir theils
lieb, theils auch zuwieder, und jemand kan mein
damahliges Gemuthe nicht beſſer begreiffen, als

der ehemahls in dergleichen Zuſtand geweſen.
Zwey gantze Stunden ſtrichen vorbey, da

bald dieſes, bald jenes, welches wohl zehenmahl
beſchauete, und doch keines wurde haben beſchrei—
ben konnen, wie es ausgeſehen, weil meine Augen

des Gemuths an was anders ſo ſtarck gehefftet
waren daß ſie die leiblichen verblendeten. Und
eher kriegte ich mein rechtes Geſicht nicht wieder,
als biß die Printzeßin in Vorbeygehen mich
gruſſete, und mir dadutch eine groſſe Rothe ab
nothigte, daß ich ineine Reverence nicht zu erſt
gemacht.

Jch verlohr ſie aus den Augen, ehe ich
mich recht beſonnen, und hielte nun vor unnothig,
an einem Orth langer meine Luſt zuſuchen, der
ſeine groſte Anmuth eingebuſſet.

So bald ich in dem Schloſſe angelanget, war
alles in voller Bewequngdie Garde ſaß zu Pferde

die Cavallerie gleichfalls in anſehnlicher Pracht;
acht Trompeter und zwey paur Paucker hielten

voran,
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voran, und ſehr viele Carcoſſen ſtunden da mit
Niniſtres und Dames angefullet. Endlich kah
men der Hertzog und die Printzeßin, welche in die
Carroſſe ſtiegen, und in ſo trefflichem Gefolge aus
dem Schloſſe fuhren.

Jch erkundigte mich, wem dieſer Aufzug gel
ten ſollte, und erfuhr, daß man einen Printzen ein
hohlen wollte, der mit dieſem Hauſe verwandt.
Es wahrete auch nicht lange, ſo gelangete der
ſelbe unter dem Schall der Trompeten und Pau
cken, und mit einer ſchonen Srite an, und wurde
auf dem SchloßPlatze von dem Hertzog von neu
en bewillkommet, und hernach hinauf gefuhret.
Er hatte die Printzeßin an der Hand, und ob es
gleich der Wohlſtand ſo mit ſich brachte, konnte
ich mich doch nicht enthalten, ihn wegen dieſes

Glucks zu beneiden.Da giengen nun die Luſtbarkeiten recht an,

man ſpielte Operen, dabey eine ſchone Muſic zu
horen, man hielte Balle, und ubte ſich in dem
RingRennen, WurfSpieſen. und dergleichen
faſt tagich. Weil nun alle frembde Cavaliers
dieſes LuſtTournier mit halten durften, ſo wollte

ich nicht alleine zurucke bleiben, und das Glucke
war mir hierinnen ſo gunſtig, daß ich mehrentheils

den HauptGewinſt davon trug.
Mit keiner Schatzbarkeit von der Welt

hatte ich damahls getauſchet, da die Printzeßin/
welche zu mehrern Splendeur die Gewinſte aus
theilete, mir auch die meinigen zuſtellete. Jch
verſicherte ſie durch ein Ehrerbletiges Compli.

ment,
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ment, daß ich ſie allein vor ungemein koſtbar hiel—
te, weil ſie mir durch die Hande der vollkom—
menſten Printzeßin uberreichet wurden. Die
Printzeßin nahm meine Reden mit emier gna
digen Mine auf, und ſagte, daß die Belohnung
noch zu ſchlecht vor meine Geſchicklichkeit ware.

Dieſe Worte hatten eme ſolche Krafft
bey mir, daß meine Vergnugung damahls faſt
mit nichts zu vergleichen, und ich ermangelte

nicht, ſie zu meinem Vortheil auszulegen. Jn
deſſen ſahe man doch bey allen Freuden-Bezeu

gungen die Printzeßin nicht frohlich, ſondern
in ihrem gantzen Weſen war eine henmliche
Traurigkeit verborgen, welche die gnugſam
merckten, ſo ſie ſo ſtarck als ich, in den Augen
hatten. Demnagch hielte ich vor unbillra, memer
vorgehabten Freude weitern Raum zu laſſen, da
der Urſprung aller meiner Zufriedenheit nicht
munter: Und ich wurde endlich hochſt betrubt,

da ſich der Gram bey der Printzeßin mehrete,
wei ich daraus urtheilte, es muſſe ihr was ubels
begegnet ſeyn.

Jch bemuhete mich auſerſt, den Grund
ihrer Betrubniß zu erfahren; Allein es war ver

bebens, indem ich keinen Vertrauten hatte, und
einen Frembden zu fragen Bedencken truge.
Wenn ich demnach ſchwehrmüthig war, ſo
gieng ich in den Garten, und wieder an den
Orth, wo mir die Printzeßin zum erſtenmahl
aufgeſtoſſen. Daſeibſt fande ich eine Erleich-
terung; Und mein Gemuth uber meinen ver

rt
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wirrten Zuſtand auszulaſſen, kriegte ich meink
Schreib-Tafel herfur, und ſetzte was koetir
ſches auf, davon ich ein groſſer Liebhaber.
Jch erinnerte mich noch, daß es ohngefehr ſo
geheiſſen:

Wozu hat mich der Himmel auserſehen?
Jch hiebe, was ich ſoll verehren,Doch was ich lieb' iſt ſo vollkommen ſchon/

Um meine Flammen zuvermehren.
Prutzeßin zorne nicht, ich thue, was ich kan,
Mein Hertze betet dich, ich deine Hoheit an—

Auf der andern Seiten dieſes Blats, hatte ich
memine Regung ferner ſo entworffen:

Kein Sterblicher herrſcht ſelber uber ſich,
Der Himmel nur, und du, du Wunderſchont

Sind uber mir, und die bezwingen mich,
Daß ich mich jetzt nach deiner Gnade ſehne—

Die Ehrfurcht fleht um dich, nur dies iſt
mein Vegehr,

Was von den Gottern kommt, kommt aut

Gengaden her.
Dieſes ſolte meineLiebe gegen die Printzeßin aus
drucken, welche eine ſo groſſe Ehrerbiethung be
gleitete, daß ich ſelber mcht wuſte, welche Paſſion
unter dieſen beyden bey mir am hochſten geſtie
gen. Jch entſanne mich abern auch der Prin
tzeßin bißher bezeigten Traurigkeit; und ſelbigt
erweckte einen neuen Affeckt, welcher in meinen
Hertzen durchdringend, eine nicht gemeine Weh
muth verurſachete: Daher floſſen mir folgende
Zeilen daruber auf das Blat: Dein

ô
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Dein Auge ſteht gequalt, vollkommenſte der

Erden,
Ach welcher Unmenſch laſt nicht die Prin

tzeßin ruhn!
Mein Hertz zerflieſſe nur, du ſollſt zuBlute wer

den/
Denn wenn der Himmel weint, was muſ

ſen Menſchen thun?
Jch war durch ſo viele Gemuths-Regungen be
ſtritten, und in der Betrachtung der Printzeßin ſo
tief verwickelt, daß ich als traumend aus dem
Garten gienge. Jn meinen Quartiere wolite
ich die Poëtiſchen Einfalle nochmahls uberleſen
konnte aber die Schreib-Taſelnicht finden. Die-
ſer Verluſt ſetzte mich in die groſte Beſturtzungz
denn wenn dieſe nachdeuckliche Verſe jemanden
ſollten in die Hande gerathen, und mein Nahme
irgends drinnen ſtehen, ſo wurde es. mir, wie ich

glaubte, eine lacherliche Nachtede, und allerhand
Verdrießlichkeiten verurſachen.

Jch entſchloſſe mich demnach kurtz, und lieſ
wieder zurucke;: Allein ich mochte fuchen, wie ich
wollte, ſo war nichts anzutreffen; welches einet
Schreib-Tafel ahnlich ſahe. Dennoch wollte ich
bon dem Ort nicht weggehen, und meinte, was ſie

c

mir geraubet, muſte mir ſelbige auch wieder ſchaf
en; Wie ich mich aber in die Hohe richte,
kommt die Printzeßin mit dem borigen Fraulem
welche ſich aber gleich zur Seiten wanden, da ich
ihrer gewahr wurde. Solches erinnerte mich
der Schuldigkeit, ſie alleine zu laſſen, weil ſie von

Ja mir
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mir weichen; Und ob meine Liebe wohl was an
ders wunſchte, hielten doch die Vernunfft und
Furcht mich davon ab.

Jch will hier nichts ſagen, was vor Unruhe
ich wegen des verlohrnen ausgeſtanden; Kein
Menſch durfte mich etwas anſehen, ſo meinte ich/
er wolle mir meine Liebe heimlich vorrucken, odet
ſonſt eine Gefahr drohen, weil er meine Schreib

Tafel gefunden; Selbſt die hoflichen Minen,
die mir ein Cavalier oder eine Dame gab, legie
ich damahls ubel aus, und war ſowohl um mich
als die Printzeßin beſorget, wenn ich in Gegen
wart der Printzeßin war.

Es ſtrichen zwey Tage in ſolcher Noth vor
bey, da ich meinen alten Aufenthalt ſuchte, und in
den Biſchen mich lebendig begraben wollte. Jch
fſuhlte aber gleich, da ich mich niederließ, daß ich
mich auf etwas geſetzet, welches nicht ſo weich
als das Graß war, daher grieffe ich darnach, und
kriegte meme SchreibTafel in die Hande. Huff
Himmel, wie erfreuet ward ich druber? Jch kuſte
ſie nicht anders, als ob es ein Liebes-Brief von
der Perſon geweſen, die ich ſo hoch verehrte, und
gleich machte ich ſie auf, um zu ſehen, ob die ihm

anvertraute Geheimnis noch alle drinnen.
Allem ich fande, was der Kuſſe wohl wurdig

geweſen: Meine Verſe waren ausgeleſcht, und
hingegen dieſe Zeilen hinein geſchrieben:

Die Wehmuth iſt gerecht/, die Ehrfurcht bringt

was ein:

Was
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Waos dich nicht lieben kan, kan deine Freundin
ſeyn.

Mein werther Herr Baron wird leicht erwegen,
ſagte Koömgsmarck zu Reinalden, was mir die
ſes vor Freude und zugleich vor eine Muthmaſ
ſung verurſachte, wer es verfertiget. Die un
vergleichliche Printzeßin muſte es geweſen ſeyn,
welche meme Liebe allein auf ſich deuten konnen:
Und das Mitleiden,, ſo ſie vor mich blicken ließ,
nebſt der angebothenen Freundſchafft, waren mir
ungemein ſchatzbar. Jch hielte nun alle meine
Marter genugſam vergolten, da nur eine ſo ſchoö
ni Printzeßin verſicherte, daſſelbige nicht ſtraf-
wurdig, und ſie meine Freundin ſeyn wollte, da
ſie mich nicht lieben konnte. Die Worte aber:
Dle Wehmuth iſt gerecht, machten mich wieder
traurig, indem ſie ſattſam anzeigeten, die Prin
tzeßin muſſe durch etwas gequalt werden, das
mich eine gleiche Betrubnis mit ihr zu haben
derpflichtete.

Grauſamer Himmel! ſeufzete ich beh
mir ſelbſten, kanſt du über eine ſolche Per—
ſon was widriges verhangen, die du dei
ner Liebe am wurdigſten gemacht? Ach
lege nur alles Ungluck auf mich, damit
nur meine Printzeßin verſchonet bleibe.

ZJch ſahe hierauf die Zeilen noch einmahlan,
und wurde an etwas erinnert, daß ich zuvor
erwogen: Die Ehrfurcht bringet was ein:
Dieſes wieſe mit wie ich mich ſolte auffuhren, die

Jz Ge
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Gewogsenheit oder Freundſchafrt zu erhalten, die
lie mir ſo unverdient geſchencket. Ehrerbiethig
muſt du in allen deinen Handlungen ſeyn, ſagte
ith bey mir ſelber, und durch ausſchweiffende

Traurigkeit oder andere KennZeichen dem Ho
fe nicht verrathen, woran dem Hertze kranck
lieget.Jch zwang mich alſo zu einen ernſthaſten

und aleichgultigen Weſen, da ich nicht frolich
ſeyn konnte, und gabe hiernechſt auf der Prin
tzeßin Minen genau acht, welche ich gegen mit
denn nicht ungnadig befande, und dadurch in
der Meinung geſtarcket wurde, ſie ſey die Durch

lauchtige Schreiberin geweſen.
Da ihr Geſicht aber immer ein ſtillet

Schmertzen uberzogen, konnie ich auf einem an
geſteliten Ball einsmahls nicht unterlaſſen, einen
Cavalier darum zu befragen, der mich ſonderlich

wohl tractirete. Dieſer berichiete im Ver
trauen, wie daß zwiſchen der Printzeßin, und dem

Printzen Friedrich Auguſto aus dem Braun
ſchweigiſchen Haufe, ſo ſich jetzo am Hofe befand
eine Heyrath geſchloſſen worden, wofur fich dit
Printzeßin lange geweigert, biß ſie auf Befehl ih

res Herrn Vaters das Ja-Wort heute von ſich
geben muſſen.

So viel Worte ich hiet von einem Bund/
nis horete, ſo viet Donnerſchlage giengen in
meine Bruſt. Kaum daß ich mtth begreiffen
konnte, wie ich in der anſehnlichſten Aſſemblee
vieler hohen Perſonen ſeye, wo meine Affecten

bloß
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bloß zu geben eine Thorheit ware. und ſo ich
ein Printz von gleichem Rang als der Braun
ſchweiaiſche geweſen, wurde der Cavalier meine
Beſturtzung als eine Eyferſucht, ausgeleget ha
ben: So aber mochte er ſelbige emer Ver—
wunderung oder andern Urſache zuſchreiben,
und ich verbarg hernach ſo viel als moglich, mei

ne Schmertzen.
Indem ich eine Antwort darauf geben woll

te, wurde ich von der Printzeßin zum Tantzen
aufgezogen. Sie ſahe mich gantz freundlich,
aber zugleich mit betrubten Augen an, und ich
weiß ſelber nicht, wie mir bey dieſer Bewegung
geſchahe: Doch dieſes kan ich mich noch wohl er
innern, daß meine Verwirrung im Geſicht und
im Tantzen geſpuhret wurde, und ich bey deſſen
Endigung, da ich mich vor dieſe Gnade der Prin-
tzeßin verpflichtet bekanntezvon ihr horen muſte:

Ermuntert Euch Herr Graf, und thut
mir zu Gefallen, was ich euch vorgeſchrie

ven. Damit gieng ſie zu dem Printzen von
Braunſchweig, ich aber mit. tauſenderley Gedan

cken zu meinem vorigen Ort. Die Worte:
Ermuntert Euch Herr Graf, brachten mein
Gemuth wieder etwas in Ordnung, welches un
moglich geweſen, wo ich der Printzeßin nicht
einen Gefallen dadurch zu erweiſen gewuſt, und
nun wurde ich auch folgends verſichert, daß ſie
dieſe Verſe an mich geſtellet:

J 4 Die
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Die Wehmuthiſt gerecht die Ehrfurcht bringt
was ein,

Was dich nicht lieben kan, kan deine Freundin
ſeyn.

Weieil ich ihr zu Gefallen thun ſollte, was ſie mir
vorgeſchrieben; Ach dieſer Befehl war viel zu
ſchon, als daß ich ihm nicht hatte ſollen gehorſa
men. Jch ware auch willig in den Tod gan—
gen, wo ſie nur es auferleget, und ſie daran ein
Belieben getragen. Denn die Printzeßln in ei
nes andern Armen zu wiſſen, oder den Tod
auszuſtehen, war bey mir von einerley Wich
tigkeit: Und ich lebte alſo bloß, und zwang mich
zu einer behutſamen und gleichgultigen Stellung/
weil ſie es dergeſtalt von mir haben wollte.

Doch wenn auf der Welt nichts fahig war/
mir eine Zufriedenhelt zu verſchaffen, ſo konte es
die Verſicherung thun:

Was dich nicht lieben kan, kan deine Freundin:
ſeyn.

Dieſes erleichterte allein meinen Schmertzen,
und ich fand eine gewiſſe Sußigkeit in dieſen
großmuthigen Anerbiethen, daraus ich ſchloß/
daß doch die Printzeßin mich ihrer Liebe wurde
gewurdiget haben, wo es der Himmel nicht an
ders verſehen.

Dieſem ſchrieb ichs alſo allein zu, und nahm
mir auch feſte vor, meine Liebe gegen ſie durchaus
nicht bloß zu geben, well es nunmehro wieder ih
re Ehre laufe, da ſie nicht mehr in freyem Stan

de.
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de. Dieſes hieß nichts mehr, als die Gluth mit
Aſchen zudecken, daß ſie nicht hervor ſchimmert;
Und dasjenige was nicht zu andern, und doch
unanſtandig, niemand ſehen zu laſſen. Gleich—
wohl konnte ich nicht umhin, den alten Ort zu—
weilen in dem Garten zu beſuchen, und daſelbſt
ließ ich meine Grillen am meiſten aus. Unter
andern fiel mir Fieſe Arie in meine Schreib
Feder.

Von dem Himmel iſts verſehen,
Daß ich ungluckſeelig bin.

Seele lerne drum erdulten,
Was die Sternen nur verſchulden,

Und wirf allen Unimuth hin.
VJon dem Himmtet iſts verſehen,

Daß ich ungluckſeelig bin.
Dencke, daß auch eine Seele

Jn der Freundſchaſt lieben kan.
Dieſe reine TugendKertzen

ESinnd der letzte Troſt im Hortzen,
Wann ſonſt alles ausgethan.

Dencke, daß auch eine Seele
In der Freundſchaft lieben kan.

So ſprach ich mich ſelber zufrieden; Und weil
ich ein Verlungen trug, ſo guten Theils die Lie—
be erweckte/ der Printzeßin ſehen zu laſſen, wie

gehorſam ich ihrem Befehl ſey: So loſchte ich
meinen Nahmen in meiner Schreib-Tafel aus,
und ließ ſie in dem Graſe liegen, damit, wenn
ſie ja jemand anders fande, es doch daraus we

J5 der
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der von dem Verfaſſer noch von dem Geliebten
urtheilen konne, an wem ſolches gerichtet.

Zwey Tage waren vorbey gangen, ehe ich
ſie wieder zu ſethen kriegte: Unterdeſſen ſuchte ich
doch die beliebte Stelle als den audience. Saal
meiner unglucklichen Liebe fteißig: Und wie mir
die Tafel wieder in die Augenfiel, hub ich ſelbige
begierig auf, und fand ſolgendes narinnen:

Was nicht zu ertragen ſchelliet,
Heilet die Gedult und Zeit.

Soll die Liebes-Gluth zerrinnen,
So vermeiden kluge Sinnen,

Wasx ſie in das Hertze ſtreut.
Was nicht zu ertragen ſcheinet,

Hellet die Gedult und Zeit.
Dieſe Antwort wurde mir einen neuen Schmer
tzen verurſachet haben, wenn ich es nicht ſelber
vor zutrtaglicher gehalten, mich zu entfernen als
in ihrer Gegenwart mir einen unbeſchreiblichen
Zwang anzuthun, mein Leiden zu verſchweigen.
Denn die Worte:

Soll die Liebes-Gluth zerrinnen,
So vermeiden kluge Sinnen,

Was ſie in das Hertze ſtreut
zeigten gnugſam an, wie ſie mich nunmehro lieber
abweſend wiſſen wollte, damit ſich meine Gluth
nicht vermehren, und dem Hof in die Augen
ſcheinen mochte.

Demnach vollzoge ich dieſen Befehl, und
machte mir daraus ein kleines Vergnugen, daß
ich der Printzeßin erwieſe, wie bereit ich ware, iht

in
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rin allen zu gehorſamen. Bey meinem Abſchie—

de kriegte ich ſie noch enimahl zu ſehen: Denn
weil man mich daſelbſt als eine Standes-Perſon
tractirte, nahm ich ſelbigen ofentlich und empfah
le mich bey dem Braunſchweigiſchen Printzen ſo
wohl als der Printzeßin. Beyde verſicherten
mich mit aller Hofuchkeit ihrer Freundſchaft, und
ob mir es von der Printzeßin gleich am liebſten
war, ſo hielte ich es doch vor eine Ehre, auch deſ
ſen Affection zu haben, der die vollkommenſte
und von mir geliebteſte Perſon beſaſſe.

Nach meiner Abreiſe erfuhr ich, daß dieſer
Printz als ein General der Hertzoglichen Braun
ſchweigiſchen Volcker, wider die Frantzoſen zu
Felde gegangen, um ſich durch ſeine Tapferkeit
der Printzeßin wurdiger zumachen. Es war ein
auſſerleſenes Volck, ſo damahls wider den Feind
z g und daher ſuchte man unter dem General-

oCommando des Hertzogs von Bayreuth was

wichtiges zu unternehmen.Man bemuhete ſich lange, ob man die Fran

tzoſen, die eine ſtarcke Armer auch hatten, zum
Treffen bringen konnte: Und kahm endlich an
die Vorwachten, mit welchen die Unſrigen tapf
fer chargirten. Der Feind ſchickte den ſeinigen
2o0o0o. Mann zum Secours, welche denn ſo ſehr
verſtarcket, die Unſrigen zum Weichen zwangen.
Wie der Marggraf von Bayreuth die fluchtigen
auf ihn zueylen ſahe, und meinte, daß der Feind
vielleicht Luſt hatte, was zu wagen, commandir-
te er alſo fort den Printz von Braunſchweig mit

1j00.
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1500. Mann, welcher ſelbigen in die Planquen
gieng, und gleich eine Unordnung unter ihnen an—
richtete. Da lieſſen die tapfern Teutſchen unter“
einen braven Anfuhrer ihren Muth ſehen; Sie
trenneten ein Glied nach dem andern, und ob ſich
die Feinde gleich hier und dar wieder in Ordnung
ſtelleten, und ſich verzweifelt wehreten, wurden
ſie doch meiſtens erleget, die ubrigen aber gefan-

gen genommen. Jndem ſich nun der Printz ſie
gend zuruck wendete, ſtieſſen von neuen 20oo.
feindliche Reuter auf ihn, um den Verluſt zu ra—
chen. Erkriegte aber auch alſo fort ooo. Mann
zu Hulſe, und nach einem Viertel-ſtundigen Ge
fechte, erhielt er das Feld, und verfolgte die
Fluchtigen biß ans Lager.

Der erfahrne Marg-Graf von Bahreuth,
ließ ſich indeſſen die gantze Armée, bewegen, und

ruckte dem Feind immer naher, um eine vollige
Schlacht zu liefern: Allein der Frantzoſiſche Ge-
neral. FeldMarſchal bezeigte keine weitere Be
gierde zu ſtreiten, nachdem er uber zooo. ein
gebuſſet, ſondern er wiche in ſein wohl verichantz
tes Lager zurucke, und da unterdeſſen die Nacht
einfiele, konnten die Unſrigen ihren Sieg vor
diesmahl nicht vergroſſern. Denn andern Mor
gen war kein Feind mehr zu ſehen, denn es hatte
ſich derſelbe in der Nacht fort gemacht, aus Bey

ſorge, man mochte ihn in ſeinem Lager angreiffen.
Dahero weil ſie ihn nicht verfolgen konnten,
und dennoch dieſen FeldZug durch etwas wollten
beruhmt machen, griffen ſie die ſtarcke Beſtung

Phi
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PhilippsBurg an. Sie war mit Mannſchaft,
Munition, broviant und allen demjenigenverſe-
hen, wodurch ſie eine langwierige Belagerung
ausſtehen konnen. Alleine deſto tapferer wurde
ſie angefallen: Und da ſich die Unſrigen erſt ver—
ſchantzet, und die Stucke wohl gepflantzet hatten
gieng es Tag und Nacht an ein unaufhorlich
Donnern, ſowohl aus halben, als gantzen Car—
thaunen. Die Belagerten feuerten hingegen
nicht weniger aus der Stadt, und thaten unter—
ſchiedene furieuſe Aunfalle. Sie wurden aber
dergeſtalt empfangen, daß ſie meiſtens auf dem
Platz blieben: Und in ſolchen Scharmutzeln
hielte ſich der Braunſchweigiſche Printz Frideri-
cus allezeit ſehr wohl, wie er denn immer der erſte
mlt war, wo es an ein Schlagen gieng.

Einsmahls gerieth er durch ſeine Hitze ſo ſehr
unter die Feinde, daß ſie ihn ſchon gantz umrin
get, und gefangen in die Stadt fuhren wollten,
doch er fochte verzweifelt, und da ihn eben zu rech
ter Zeit ein Oberſter ſecundirte, ſchlug er ſich
durch, und entkahme aber mit einer ſo ſchweh
ren Wunde an dem Kopf, daß er der Belage—
rung nicht ferner beywohnen konte, ſondern fich
nach Speyer muſte bringen laſſen. Die Erobe
rung geſchahe gleich hierauf; Und ob zwar die
Unſrigen viel Blut vergieſſen muſſen, hatten ſie
doch einen groſſen Vortheil durch dieſen impor-

tanten Ort erlanget. Das koſtbahrſte aber, ſo
dabey verlohren worden, war das Leben des
Braunſchweigiſchen Printzensriderici Auguſti,

von
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von welchem die gewiſſe Zeitung erſcholle, daß er

an ſeinen Wunden in Speyer geſtorben.
Mein Herr Baron, bezeugte Kontgsmarck

gegen Reinalden, wollen nicht meinen, daß mir
der Todt dieſes Printzen angenehm geweſen: Jch
habe ihn vielmehr wegen ſeiner Tapferkeit ein
langeres Leben gegonnet, und bedaure ihn auch
noch, weilich allezeit ein Verehrer der Tugend
bin. Keinald erwiederte, wie ihn des Grafen
Großmuth ſchon ſo bekannt, daß er Unrecht tha
te, wo er anders urtheilett.

Mit mir, fuhr Konigsmarck fort, hatte die
Zelliſche Printzeßin gleichen Sinn, und beweine
te ſeinen ſo fruhen Untergang, ob ſie ihm gleich
mit Widerwillen war verſprochen worden:
Jhre Trauer wahrete 2. gantzer Jahre; Und
durfte ihr niemand von einer andern Verbind
nis was reden, ſonſt fande ſie ſich beleidiget und

wollte das Gedachtnis ihres geweſenen Liebſten
recht verehren.

Jch unterdeſſen gieng mit meinem Regi—

ment unter dem Churfurſten von Sachſen zu
Felde, und wohnte der Welt beruhmten Bela
ger und Eroberung der Stadt Mahntz bey, wel
che ruhmwurdige Verrichtung man mit andern

zuu vergroſſern ſuchte: Allein der Feind wollt
nirgends Stand halten, und wir muſten dieſen
Feld-Zug damit beſchlieſſen.Nach Endigung dieſer martialiſchen Ubung

wachte Amor in meinem Hertzen wieder vollkom
men auf, und beunruhigte mich nicht ehender, als

da
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da ich der ſtilen Ruhe genoß: Jch wurde geno
thiget, das ſchone Original wieder zu ſuchen, deſ
ſen Abbildung mich in Gedancken immer quale
te, um aus denjenigen eine Erleichterung mei—
nes Unglucks zu faſſen, was mein Ungluck doch
vermehrete.

Jch begab mich alſo nach Zella; Und da
ich unterwegens vor einem Walde vorbey muſte,
haorte ich daſelbſt durch das Gethone der Jager

Horner, durch das Schreyen der Bauern und
das Bellen der Hunde, daß  der Hertzog daſelbſt
eine Jagd wurde angeſtellet haben.

Dieſes weckte meine Gedancken gleichſam
Haus einem verliebten Schlafe ,.und mein Belie

ben zur Jagd, als auch die Begierde, dem Hof
alda zu ſehen, bewogen mich zu den groſten Lerm
hinzu rennen. Raum da ich einige hundert
Schritte ſort geritten, ſahe ich ein Frauen-Zim
mer mit vollen Geſchrey auf mich zu eylen, wel
ches von einem grauſamen Bar verfolget wurde.
Das Pferd worauf es ſaß,blutete uber und uber,
und fiel endlich zu Boden Weorauf der Bar
dieſes erſehend, mjt gralichen Brummen hinzu
eylete, um ſeine blut-glerige Rache an dieſem
ſchwachen. Raube zu ſattigen.

Da entſtunde nun von denen Haufen-Wei
ſe zu Hulfe kommenden Cavaliern und Jagern
ein Zurufen: Rettet, rettet! das die Luft durch
drang, und von den Geburgen ein furchtſames
Echo verurſachete: Und dieſes Zuſchreyen muſte
ohnfehlbar mir gelten, weil ich der nachſte war.

Allein
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Allein es bedurfte dieſes Erinnerns in el

ner Sache nicht, wozu die Schuldigkeit einen
rechtſchaffenen Cavalier auch mit Verluſt ſeines
Lebens verpflichtete. Jch ſturzte demnach von
meinen Pferd gleichſam herunter, nahm die Pi
ſtohlen in die Hand, und ſetzte mich dieſer Blut
ſchaumenden Beſtie entgegen, da ſie ſchon eine
Tatze nach der auf der Erden liegenden Schon
heit ausſtreckete. Die erſte Kugel, die ich ihm
ſchenckte, gieng in den Halß bey der Bruſt hin
nein, durch welche feurige Pille er ſich raſend
wider mich wendete, daß ich alſo etwas zu
ruck ſpringen muſte, um den andern Schuß zu
thun; welcher auch ſowohl gelunge, daß er ihn
in das rechte Auge fuhr, und lhn in das Graß le

gete.
4

Hierauf ſprang mein Diener gleich hinzu—
und durchſtach ihn mit dem Degen, ich aber
richtete die halbtodte und unbekannte Perſon
auf, um ſie wieder zu ſich ſelber zu bringen.

Allein wie erſtarrten meine Augen nicht vor
Verwunderung, da ſie die gerettete Schonheit
vor die Printzeßin von Zelle erkannten? Die Au
gen waren bey ihr noch geſchloſſen, die Wan
gen mit einer blaſſen Farbe uberzogen, und die
zuvor Purpurreiche Lippen ſo feſt zuſammen
geſchlagen, daß ihr edler Geiſt bereits von ihr
gewichen ſchiene. Alle Affecten wurden dar
durch in meinem Hertzen rege, und ich wurde

erndlich vor Schrecken und Betrubnis in gleichen
Stand gerathen ſeyn, wo ich ſie durch hefti—

ges
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ges Schutteln nicht ſo wett ermuntert, daß ſie
ihre matten Augen in die Höhe ſchlug, und wie

der ſtarck Athem zu hohlen begunte. Ach
Himmliſche Printzeßin ſagte ich, wie
gluckſeelig bin ich bey Dero Ungluck.

Ein eintziger Blick von dieſer ſchonen Prin
tzeßin, welcher Verwunderung und Gute bey ſich

fuhrete, bezauberte mich dergeſtalt, daß ich her—
nach als aus mir ſelber, mehr in ihren, als ſiein meinen Armen ruhete. Und in ſo entzuckter u

Verwirrung verharrte ich, biß die Menge der is
Cavaliers; die uns umgaben, bald durch verpflich

ſinte Complimente gegen die Printzeßin, bald ge-
I

ſ

J

gen mir, mich wieder ſo weit zu rechte brachten, L
ndaß ich den Wohlſtand beſſer obſer viret.e. Un

moglich iſt es mir, alle die verbindliche Gluck—
wunſche und Danckſagungen zu erzehlen, die hier
vor fielen, denn ein jeder nahm an der Rettung
ihrer Printzeßin erfreuten Anthell, und war mir
alſo nothwendig zugleich obligiret.

Jn ſolchen Wort-Geprange, da ſich die Prin
tzeßi wieder vollig erhohlete, kam der Hertzog
von Zelle und der ErbPrintz von Hanovre her- J
zu gerennet, und vielen erſt der Printzeßin, hernach

auch mir um den Halß, dabeh der Hertzog die
gnadigen Worte gegen mir fuhrete: Dem Him
mel ſey 1000o. mahl vor eine ſo hohe Rettung ge
dancket: Jhm aber tapferer Herr Graf,
ſind wir dergeſtalt verbunden, daß wir J
unſer erkenntlich Gemuthe, keinesweges

K ſatt—
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ſattſam bezeugen konnen, wo ſein guti—
ger Vorſchlag uns nicht ſelbſten Mittel
an die Hand dazu giebet. Durchlauch
tigſter Hertzog erwiederte ich, Dero gna
diges Anerbiethen ubergehet hierinnen
weit meine Dienſtfertigkeit, indem ich
nichts mehr gethan, als was die Schui
diakeit einem rechtſchaffenen Cavallier be
fiehlet.

Der großmüthige Herr Graf, unter-
brach die Printzeßin meine Rede, will
hierdurch erweien, daß die Tugend ihre
Belohnung in ſich ſelber ſfindet. Doch
weil mich dieſe tapfere Erloſung am mei
ſten beglucket, ſo iſt auch meine Pflicht,
davor vor allen beſonders danckbar zu
ſeyn; Und wird mich der Herr Graf noch
hoher verbinden, wo er mir bald Gele
genheit dazu githt.

Der Erb-Prink von Hanovre be
kannte hier gleichfals, don. weil niemand51

vr

ſo Engliſchen Printzeßin Jhrem Wohler
auf der Welt aronern Antheil an einer

gehen als er trüge, ſo bate er, ihm zu er
ofnen, ob er genug in ſeinem Vermogen
hatte, einen ſo ungemeinen Dienſt zu ver
gelten.

Dieſes
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Dieſes Compliment war zwar verbindlich

aber mir gantz nicht angenehm; Denn die vori—
ge freye Umarmung der Printzeßin, welche der
Printz noch mit einem Kuſſe verſtarckte, und die
jetzggen Worte, gaben mir ſolche Muthmaſſung—
die mit meinen erſteren Vergnugen gantz nicht
uberein kamen.

Jch konnte meine heſtige Beweguna alſs
kaum ſo weit verbergen, daß ich ehrerbiethig ant

wortete: Wie ich dem Giucke vielmehr
verbunden, daß es mich ſo hoch gewurdi—
get, ein Werckzeua der Rettung einer ſo
unveragleichlichen Printzeßin zu ieyn, und
dabey dem glorwurdigſten Hertzoq einen
Gefallen zu erweiſen, zu deſſen Dienſten

mein Leben anzuwenden, vor die hochſte
Ehre ſchatzte. Wolilten ſie mich aber
dennoch wegen meines Gehorſams in der
verrichteten Schuldigkeit gluckſeelig ma
t

chen, ſo ware dero Gnade eine koſtbare
Vergeltung. Der Hertzog erwiederte, wie
ich ſelbige ſchon beſaſſe, er wurde aber bemuht le
den, mir auch die Kenn-Zeichen davon zu ge

ben.
Indes hatten ſie einen Wagen herbeyh ger

bracht, worauf die Printzeßin mir die Hand zum
Kuß reichte, und ſich auf ſelbigen ſetzte: mir anbey
befehlend, neben den Wagen zu folgen. Das
Vergnugen, ſo hieruber in meine Seele zog, wate

K 2 unbe
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unbeſchreiblich, weil meine Hochachtung vor die
Printzeßin unendlich; Und die vorige von dem
Printzen verurſachte Unruhe, befindet ſich jetzo zu
ſchwach, ſelbiges zu unterdrucken.

Wie wir im Schloß angelanget, wurde ich
mit an die Hertzogliche Tafel gezogen, und mir in
allen ſo viel Gnade und Ehre erwieſen, daß ein
Ehr-geitziges Gemuthe ſich damit beſriedigen ſol
len; Allein damahls herrſchete die Liebe uber allt
andere Affecten, und ſo die zugleich ihr erwunſch
tes Ziel vey der Printzeßin erreichen konnen, ſo
ware alles vor mich unvergleichlich geweſen.

Doch ungluckſeeliger Graf, mitten unter de
nen ſchmeichlenden Gedancken, wie weit mich

dieſe heutige Begebenheit, in der Printzeßin
Gunſt ſetzen wurde, fieng man an des Durch
lauchtigen BrautPaares Geſundheit zu trin
cken; Und da der Erb-Printz von Haiovre und
die Printzeßin ſich deſſen annahmen, ſahe ich
erſtlich, wie betrieglich meine Hoffnung, und wie

hoch mein Ungluck geſtiegen.
Jch will die Klagen nicht wiederhohlen, die

ich im meinen Zunmer, wo ſelbſt nach geendigter
Tafel meinen Gedancken Audience gabe, widet
mei feindſeeliges Verhangnis ausſchuttete: Und
weil Ungluckſeelige oft eine Erleichterung des
Hertzens dadurch finden, ſo ſchiene es, als ob mit
bieſes auch nicht gegonnet ſey, indem mich einige

darinnen ſtohreten, da ſie mich zu einen Pall in
ritirten.

Die
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Die Luſtbarkeiten wollten damahis durch

ihren Uberfluß die vorige Unluſt erſetzen, um der
Printzeßin Gemuthe, die ſich wegen gelaſſener
Ader uber den gehabten Schrecken noch etwas
ſchwach befande, vollkommen zu divertiren, da
her alles vor ihren Augen geſchahe. Da ſollte
ich nun gleichfalls mit andern Dames und Caval-
liers meine Geſchicklichkeit im Tantzen auslaſſen,

J

nen Blicke die mich entzundeten, ſo nahe, und im 4j
mer neue Verwirrungen in mir erweckten? untJ

Solches beobachtete die Printzeßin, indem
ſie mich ruſte und fragte: Warum ich ſo unlu
ſtig? Ob etwa meine Gedancken zu ſehr
an etwas Geliebdes, das abweſend, hien

ydf

gen, und ob denn keine gegenwartige Da- Un
me ſo glucklich meinen Verdruß zu ver hne

bannen. J

Jch antwortete ehrerbiethig, und
mit nieder geſchlagenen Augen: Daß, wo I

mich eine gegenwartige Schonheit nichtbeunruhiate, wurde mich ein ſo hoher Ort u

und die Gnade Jhrer Durchl. vollkom—
men vergnugt machen; Allein entzundet,

f

und bis in die Gruft ungluckſeelig bleiben,

ſchon verſichert?

ware eine allzu empfindliche Sache.
Jſt denn die Dame fragte die Printzeſ Jſin ſo grauſam, und der Herr Graf deſſen JDu

K3 Sie
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Sie iſt eine der volllommenſten Per
ſonen, erwiederte ich, in der man alle Tu—
genden verehren muß, dahero heget ſie
auch ein ſattſames Mitleiden mit mir, in
dem ſie mich gnadig tractiret, ihr Zuſtand
mir aber ſaget, daß ſie nicht anders kan.

Dieſes maßiget alſo des Herrn Gra
fens Unglück antwortete ſie welches gantz
lich zu mindern ich wegen der mir erwieſe
nen ungemeinen Großmuthigkeit hertz—
lich wunſchete.

Ew. Durchl. hohe Gnade verehre mit
unterthanigen Reſpect, aab ich hierauf zur
Antwort, und kan verſichern, daß, nach
dem ich ſo glücklich geweſen, der ſchonſten
und vollkommenſten Printzeßin vor an
dern zu dienen, und von derſelben ein
Beyleid in meinen Ungluck zu erhalten,
dieſes ein Troſt vor mich iſt, den alle Welt
nicht ſchoner aeben kan.

Die Durchlauchtigſte Printzeßin verſtund
meine Reden wohl, denn darum hatte ſie nicht
nach dem Nahmen der Schonheit gefraget, die
meine Flammen verurſachet; Und die m ihren
Geſichte aufſteigende Rothe uber meine letzte
Worte, bezeugten ſolches noch mehr.

Jch wurde dadurch ſehr getroffen, weil ich
beſorgte, dieſes ſchone Blut mogte aus Verdruß
in ihre Wangen getreten ſeyn. Die Antwort

aber
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aber benahm mir die Gedancken, indem
ſie ſagte: Wenn euch mein Mitleiden zu
dem beſten Troſt auf der Welt dienet,
ſo verſichere, daßes auch niemand voll
kominener mit euch heget, als ich. Konn
te ich noch mehr zu euern Vergnugen
thun, ſo wurde mich dadurch gerne der
Verpflichtung befreyen, dazu mich eure

Jgeoſſe Verdienſte verbinden. Ziehet a
ber eure Klugheit zu rathe, und erweget, J

was euch ins kunftige zu thun von Ver
hangnis oblieget. 1iDieſes iſt, waren meine Worte, die

ĩDurchlauchtigſte Printzeßin als kunftige
Churfurſtin von Hanovre, mit untertha—
nigſter Ehrerbiethung in meinem Her—
Ren, und vor aller Welt zu veneriren;
Mich aber von einen Ort zu entfernen,
wo mein Veranuaen nicht bluhet; Und
woſelbſt unluſtig zü ſeyn, mich der hohen
Gnaden-Bezeugungen gantzlich unwuür-
dig machen hieſe, die ich anjetzo in Uber

fluß erhalte.GSie gabe durch eine gutige und ernſthafte

Mine, und indem ſie den Kopf in etwas buckte,
mir hierinnen Beyfall, und nothigte inich da
durch, meine Reverence zu machen, und zu den

andern zu gehen.

K 4 Eine
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Eine Dame forderte mich gleich zum Tan
tze auf, und erwieſe ſich ſonſten ſo gefallig gegen
mir, daß, wo ich noch frey geweſen, ich mich nicht
daruber zu beklagen gehabt. Allein, ob ſie gleich
artig genug ware, und mein hochgeſchatzter Hert
Baron die Probe von ihren Bucken erfahren—
ſo ſchien es doch damahls, wie jetzo, als ob ich
den Mond vor der Sonnen nicht ſehen konne.
Wie, fragte Reinald, war denn die—
ſes die Comteſfin Adina? Ja, antworte
te der Graf, dieſe Dame ware es, wel
che mich mit der Liebe, die damahls ih
ren erſten Zunder bekam, noch bis jetzo
verfolget. So grauſam ſeyd ihr gegen
die Damen? ſchertzte Reinald, ſo unbarm
hertzig iſt das Verhangniß im Lieben ge
gen mich, ſeuffzete der Graf. Man kan
nicht allezeit lieben, was uns liebet, denn
ſonſt ware kein unglücklicher Amant auf
der Welt, und ich damahls nicht gezwun
gen worden, mit Verdruß der Comteſſin,
und auf Befehl der Printzeßin von Hoft
zu gehen.

Dieſe kluge Furſtin hatte meinen zuneh
menden innerlichen Gram befurchtet, meine Lie-
be mochte welchen ſcharffſichtigen kund werden/
und dahero vor gut befunden, daß ich eine Zeitlang
dieſen Hof verlaſſen mochte, in der Meynung
die Entfernung und eine andere Schonheit wur

den
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den die Wurckung uber mein Hertze thun, die
bey vielen 1000. Verliebten eingetroffen. Als
ich demnach in den Garten meinen alten Ort be
ſuchte, brachte mir ein Mohr dieſen Brief:

Herr Graf!

Es ſcheinet zwar die groſte Undanckbar
keit von der Welt zu ſeyn, daß ich euch
einen Ort zu meiden bitte, wo man euch
wegen der ungemeinen Verdienſie, mit
aller erſinnlichen Gefälligkeit lebenslang
begeanen ſollte. Allein erweget die Be
ſchaffenheit eures Hertzens, und meinen
jetzigen Zuſtand, ſo werdet ihr nach eurer
beywohnenden Großmuth mich ſelber
entſchuldigen, daß ich euch um ſo etwas
hartes eruuche. Ziehet demnach an ei
nen Ort, wo man nicht ſo ungluckſelig
iſt, vor die groſte Wohlthat unerkennt
lich zu ſeyn, und genieſet ſo viel Vergnu
gen, als ihr es wurdig ſeyd. Konte mein
Herr Vater, oder mein kunfftiger Ge—
mahl zur Vergeltung was biytragen, ſo
wurden ſie ſich, und ich mir deswegen gra-

toliren: Von meiner Perſon aber ſeyd ei
ner aufrichtigen Freundſchafft verſichert,
und glaubet, ſo es zu tiner Erleichterunng

K die
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dienet, daß ſelbige mit unverletzter Ehre,
noch niemanden ſo vollkommen geſchen—

cket.

Die Printzeßin von
Zelle.

Jch kußte dieſen Brief mehr als iooo. mahl, und
ſchatzte mich in meinen Unglucke, glucklich genug
von denen liebſten und ſchonſten Handen ein
ſchrifftlich Beyleid und Kennzeichen der Hoch
achtung zu erhalten. Um mich deren nun nicht
unwurdig zu machen, folgte ich dem Befehl, und
nahm in Gegenwart des Hertzogs, des Erb
Printzen von Hanover und einiger: Damen, oſ
fentlich von der Printzeßin Abſchied.

Wie Adina mag ausgeſehen haben, die zu
gleich anweſend, weiß ich vor groſſer Unachtſam
keit nicht; und reiſete alſo mit halbbefriedigten
und halbverwirrten Gedancken wiederui nach
Dreßden. Der noch vorhandene Winter ver
ſtattete noch keinen Feldjiug, dahero gieng ich
nach Wien, weil ich vernahm, daz der Chur
Gachfiſche Printz Auguſtus ſich gleichfals dahin
begeben.

Es verlohr ſich aber dieſer Printz, in deſſen
Zrire ich einen Feldzug mit thun wollte, und ver
antafſete mich, meine Beruhigung nunmehro in
frembden Landern zu ſuchen, die ich in Teutſch
land nicht finden konte.

Mein
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Mein Weng gieng gerade nach Hiſpanien,

und deſſen Reſidentz-Stadt Madrit zu. Was
mir daſelbſt begegnet, wie ich den Sachſiſchen
Printzen Auguſtum angetroffen, welcher geſtalt

ich in den bekannten Stier-Gefechte, von einen
ſolchen wutenden Thiere toduch verwundet wor
den, was maſſen wegen emer gefahrl. Kranck—
heit das Gelubde gethan: Nach Befrevung die
ier Unpaßlichkeit dem Himmel 2. Monath in der

juEinſamkelt zu dancken, und wie ich endlich, daich von der Printzeßin Medina Sidonia die Hin Il

richtung des theuren Printzen Auguſti erfahren,
Spanien wieder verlaſſen, und zu Erfullung mei
nes Gelubdes, die Luſt-Waldung erwehlet, iſt

ſ

JHerr udie Erzehlung hiervon zu wiederhohlen vor unnothig eruchte. GSondern endige vielmehr hier I—

mit meine ungluckſeelige Geſchichte. lſt,

Extract.
t

Aus denen Europuiſchen
I

Hofen die Liebes-Geſchichte des h

Grafen von Konigsmarck

G ErbPriutzen vriederico
huf

betreffend.
u

Zweyte Partie.
S hatte ſich der Chur Sachſiſche Printz

a Auguſtus nebſt dem Wurtenberqiſchen J ſ

mit
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mit emer Promenade zu Pferde, nach Genugen
erluſtiget, wannenhero dieſes Furſtliche Paar
wieder nacher Dreßden zurucke kehren wollten:
Gie ſahen aber einen Mannin Geholtze, welches
ſie vorbey muſten, in ſeltzamer Poſitur ſtehen
indem er einen weiſen Stock in der Hand hatte/
und damit bald nach dem Himmel, bald auf die
Erden wieß, und denn einen Krevyß umſich zog.

Sie wurden beyde durch Neugierigkeit ge
trieben, die Urſach von dieſen wunderlichen Fi
guren zu erfahren, und ritten alſo naher zu ihm.

Da ſie der Mann gewahr wurde, machte
er mit ſemen Stabe ein gedoppeltes Creutze vor
ſie, und zog von neuen 3. mahl auf der Erden um
ſich herum, als ob er 3. Kreiße abzeichnen wolle;
darauf wendete er ſein Geſicht zu ihnen und ſagte:

Jhr frembden Ritter, nahert euch nicht
weiter, als dieſe meine vor euch durch un
begreifliche Kunſt gemachte Kreiße ge
hen, wo ihr nicht unglucklich ſeyn wollet?

Sondern fraget nach meinem weiſen
Rath von auſſen, wo ihr von euern kunff-
tigen Verhangnis wollet unterrichtet
ſeyn.Dieſe behde Printzen ſahen einander ſo
wohl wegen dieſet Worte verwundernd an, als
der altkvateriſchen Kleidung und des groſſen
Barts halber, welcher dieſes Mannes Geſicht
faſt uber und uber bewachſen.

uul
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Hort alter Vater, hub Auguſtus zu
ihm an, Jhr werdet ohnfehlbar ein Mei
ſter in der beruhnten Zauber Kunſt
ſeyn, darum laſſet uns von unſern ver—
gangenen und zukurftigen Dingen etwas
wiſſen, wir wollenin Euern Kreiß nicht

kommen, noch untkenntlich gegen euch
ſeyn.

Der Alte ſahe Auguſtum genau an, und,
nachdem er, mit dem Stabe ſeine Poſſen weiter
gemachet ,antwortete er: Du Printz von

Gachſen, dein Arm iſt tapfer, und deine
Liebe groß; du wirf glucklich und un
glucklich ſeyn; Aber die Sonne wird
ſich vollig wieder bey dir ausklahren,
wenn du deinen Helden Muth einen ver
folgten Freunde laſſeſt uſtatten kommen.

Der Wald von Hqnover lehret dich, wer
derjenige Freund ier: Und ſo du ihm

in Welſchland willt erweiſen, was er
an dir in Hiſpanien gethan, ſo thuſt du
deinen ihn gegebenen Verſprechen ein Ge
nuge, und du wirſi deine Liebe auf lauter
Roſen des Vergnigens betten.

Dieſe Worr ſttzten den Sachſiſchen
Ptintzen in Erſtaumung, darum wollte er gerne
eine Erklarung wiſen, und fragte den Alten,
wer der gute Freund ſey und in was vor Noth er
ſich in Welſchland lefinde?

Du
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Du weiſt, antwortete der Alte mit
ſonderlichen Geberdungen, daß der Her—
tzog von Hanover durch. das Glück mit
einer ſchonen Frauen durch die Geburth
aber mit einer ziemlihen Eyferſucht ver
ſehen, dein alter Freurd, welchen du wohl
kenneſt, iſt von Grafichen Stamme, und
hatte ſchon damahls!?in verliebtes Auge
auf die Hertzogin geworffen, nach Voll
fuhrung ſeines Gelubtes begab er ſichwie
derum an den Hof. Es war ihm aber
unmoglich ſeine Fummen zu verbergen;
Doch merckte ſie Niemand als ein dir un-
bekanntes Graflihes Fraulein, welches
auf ihn aenaue Achtung gab, weil ſie ihn
liebte. Jhre Guth verwandelte ſich in
Raſerey, da ſie ijn nicht guthwillig zur
Gegengunſt bewexn konte. Sie bracht
dem Churfurſten bih, wie er eine tadel
haffte Brunſt auf ſeine Gemahlin ge—
worffen, welcher er voch niemahls ſeine
Liebe geſtanden, weiner zu groſſe Ehr—
furcht vor ſie trug. Die Eyferſucht ver
leitete dieſen Hertzog, duß er dem Grafli-
chen Fraulein alles uberlaſſet. Es nah
men deinen Freund in din Wald von Ha
nover etliche gefangen, und ſuhrten ihn
nach Welſchland zu. Das Fraülein folg

te

ul
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te alſo fort, und wird ihn in eine ewige
Sclaverey bringen. Rette alſo deinen
ſonſt beliebten Bekannten; Er ſitzet in
dem Schloſſe Belviedro; Nach dieſem
beſiege deine Feinde, unk kuſſe dein Ge
liebtes geruhig.

Der Alte machte darauf mit ſelnen weiſſen
Stabe, wieder etliche Creutze vor ſie beyde, und
gieng in das Gebuſche hinein. Auguſtus ruffte
ihm nach, er ſolte noch ein wenig verziehen; Al
lein er thate, als horete ers nicht, und hinterlieſſe
ſie beyde erſtaunend, und in den Gedancken, es
muſſe ein HexenMeiſter ſeyn.

Der Wurtenbergiſche Printz wuſte ſeine
Reden nicht auszülegen., indem ihm von dem
Begebeuheiten des Grafen von Konigsmarck
nichts bekannt, und fragte demnach Auguſten
um einige Nachricht.

Auguſtus erzehlte ihm kurtzlich, wie er mit

den Grafen von Konigsm̃arck in Bekanntſchaft
gerathen, was ſich in den Wald. von Hanover
mit ihm begeben, und ſagte anbey: daß er nicht

anders giauben konne, als dieſer Alte muſſe die
Schwartz-Kunſt verſtehen, weil er ihm ſo viel

heue Umſtande entdecket, um die ſonſt kein
Menſch gewuſt.

Die Gutheit, die Auguſtus allezeit vor den
Grafen von Konigsmarck gehabt, und deffen ihn

erwieſene groſſe Hochachtung in Hiſpanien,
waren ſo vermogend, daß er bey ſich ſelber ge—

ſtund
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ſtund, er werde die Noth eines ſo werthen Freun

des nicht ohne Schrecken erdulden konnen, wo ſie

wahr ſiy.Doch wenn er die von dem Alten ihm auf

richtig erzehlte Zufalle erwog  konte er auch an
der Gew:fßheit des andern nicht zweifeln.

GSir ietzten ſich an die Tafel, und obgleich
die annehmlichſte Muſic ſich horen lieſſe; war
dennoch Auguſtus. wo nicht traurig, doch nach
ſinnend.

Der Wurtenbergiſche Printz merckte ſeine
tiefſinnige Uberlegung am erſten, und glaubte/
er muſſe ſehr viel auf den Grafen von Konigs
marck halten, daß ihn deſſen Gefahr ſo nahe
gehe.

So bald auch dieſer Printz mit Auguſto al
leine zu ſprechen Gelegenheit bekam, fieng er
wieder von der Materie auf den Felde an, und
ſagte, daß er einige Schwehrmuth an ihm, we
gen ſeines in Noth gerathenen Freundes, ver
ſpuhrete.

Auguſtus geſtund, daß er ihm von Hertzen
gerne geholffen wiſſe, wo er nur genauere Um
ſtande davon hatte Worauf der Wurtenber
aiſche Printz vorſchluge: Ob man nicht einen
Cavallier nach Hanvver ſchicken konne, der ſich
unter der Hand erkundige, wo der Graf hinge
kommen.

Auguſtus bewilligte dieſes alſofort, und er
wehlte hierzu einen Cavallier, der verſchwiegen
und zu dergleichen Sachen ſehr gut war.

Die
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Dieſen unterrichtete er nun, wie er an den

Hofe zu Hanover ſich des Grafen von Konigs—
marck bey einem von Adel auf den Lande erkun—
digen ſhlle, wo ſich Konigsmarck nach ſeiner Zu—
ruckkunfft aus Spanien meiſtens aufgehalten;
Und, wenn dieſer nirgends auzutreffen, ſolle er
nach den Baron Reinald von Lowenhaupt fra-
gen, welcher ihm wohl am beſten von allen
Nachricht geben konnte. Befande es ſich nun
in der That mit des Grafen Gefananis alſo wie
ihm der alte Mann geſaget; So moge er
Reinalden dahin bereden mit ihm an den Hof
nach Dreßden zu kommen.

Es kahmie aber dieſer nach Hanover ge
ſchickte Cavallier am dritten Tage wieder zuru
cke, und erzehlete in Auguſti Zimmer und in
Gegenwart des Grafen von Flemming und des
CammerJunckers von Bomsdorffs, was er von
den Grafen von Konigsmarck vernommen fole
gender maſſen.So bald ich Ew. Durchl. Befehlen zu ge

horſamen in Hanpver augelanget, erkundigte ich

mich, ob nicht der Baron Reinald von Lowen
haupt allhier ſeo. Niemand wolte mir Beſcheid
darauf geben, bis endlich ein Cavallier zu mir ſag
te: Es ware bereits mehr als acht Wochen, daß

ervom Hofe gereiſet; Wo er aber hinkommen,
wiſſe er nicht, doch konne mir ein gewiſſer von A
del ohnweit von Hanover, Nachricht davon
veben.

e Ich
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Jch zragte, wo ohngefehr dieſer von Adel

ſeine Guter hatte, und wie er hieß? darauf der
unbekandte Cavallier mir zur Antwort gab:
Sein Diener ſolte mir den Weg zeigen, wofern
ich zu ihm verlangte.

Solche Hoflichkeit nahm ich mit ſchuldiger
Dantcl barkeit an, und da ich eine Meile ohngefehr
geritten, hielten wir ſchon vor dem bemeldeten
LandGut wo ich den mir mitgegebenen ſremden
Diener hinein ſchickte, und mich anmelden ließ.

Der Herr dieſes Guts kam gleich ſelber her
aus, und nothigte mich mit vieler Hoflichkeit hin
ein, weil ihm der Diener, deſſen Herr ſein guter
Freund war, bereits geſaget, wen ich ſo begierig
zu ſprechen verlangte.

Wie wir in ein beſonders Zimmer mit ein
ander kamen, machte ich den von Adel eih Com
pliment, und grundete die Urſache meines Zu
ſpruchs darauf, daß, weil ich gehoret, daß der
Baron Reinald von Lowenhaupt die Ehre ſeiner
Freundſchafft gehabt, ich ſolche gleichfals ſuchen
und als ein alter Bekandter von dem Baron mich
ſeines Zuſtandes und itzigen Aufenthalts erkun
digen wollen.

Der von Adel fragte mich: Wie lange es

ſey, daß ich den Baron zum letzten mahl geſpro
chen, und an welchem Orte.

Jch merckte, daß er mich dadurch ausforſchen
und behutſam gegen mir gehen wolte, darum ſi—
mulirte ich, als ob wir einander zuletzt in dem Ha
noderiſchen Wald geſehen, und ſey ich ein Ca

val
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vallier von dem Durchlauchtigſten ChurSach
ſiſchen Printzen Auguſten, welcher damuhls
zuglelch zu gegen geweſen, und itzo groß Ver—
langen nach dem Grafen von Konigsmarck und
dem Baron Reinalden truge.

Mein Herr, fieng der von Adel ermreuel
zu mir an, ſind ſte von dem Durchlauch—
tigen Printzen? Ach ſo erhalt ich anitzo,
was ich ſo ſehr gewunſchet, und bitte, Sie
laſſen ſich nieder, ich will Jhnen viel ſelt
ſames von dieſen beyden unglucklchen
Herren erzehlen.

Damit nahmen wir Stuhle, worauf wir
uns gegen einander ntederlieſſen, und der vou Al-
del hub alſo an:

Gie werden ſfich noch zu entſinnen wiſſem

wie der Graf von Konigsmarck ein Gelutde ge
than, dem Himmel vor die Befreyung einer Le

bdens-Geſaht in dielem Walde eine Zeitlang zu
dancken, und darauf nicht eher zu ruhen, bis er

entweder Se. Durchl. dero vortreflichen Prin
tzen wieder gefunden, oder ihn an ſeinen Feinden

auf das nachdrucklichſte gerochen.

Da er nun ſo glucklich war, Se. Dinchl.
nuuſſer Gefahr nebſt Dero vollkommenen Prin—

bheßin von Bayreuth auf eben dem Platz in dem
Walde zu ſehen, wo ſie ſolten ſeyn ermordet
worden; und ſie darauf von ihm aeſchieden, ſo

blieb er noch vierzehelt Tage in dieſem LuſtGze
holtze, woſelbſt ihm der Baron Remald Geſell—

2 ſhafft
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ſchafft leiſtete/ und ſich dieſe beyde Herren die Zeit

als die vertrauteſten Freunde, paßirten.
Die Comtefſin Adina, welchewie ihnen be

kandt wird ſeyn, in den Grafen auſſerſt entzündet
war, konte eine ſo lange Abweſenheit ohnmoglich
ertragen, ob ſie gleich ihrer Meynung nach auf

einer Jagd in dieſem Luſt-Geholtze von ihm zum
hochſten beleidiget worden.

Dahero ſchrieb ſie ihm einen Brief, und, vhn
das geringſte von den vorgefallenen Sachen zu
beruhren, bat ſie ihn inſtandig, wieder nach Ha
nover zu kommen, vder zu erlauben, daß ſie ſeine

Converlation drauſſen genieſſen mochte, weil ihr
ſonder derſelben ohnmoglich zu leben ware.

Königsmarck wieß den Brief KReinalden—
welcher wider ſeinen Willen noch einige Flammen gegen die Adinen fuhlen muſte; Und, da
dieſes der Graf merckte, ſetzte er einen hoflichen

Brief wieder an ſie auf, und meldete unter an
dern drinnen, daß ihm ihre Viſite an dieſem ein
ſamen Orte hochſt angenehm ſeyn ſolte, wo ſein

beſter Freund, der Baron von Lowenhaupt, der
bey ihm drauſſen, dabey durfte ſeyn, und ſie ihn
ſo geneigt tractiren wolte, als er wunſcht.

Reinalden war zwar zuwider, daß der
Graf ſemer auf dieſe Art erwehnet, und wolte nun
niemahls von einer Liebe gegen Adinen etwas
gedencken; Allein Koönigsmarck merckte ſeinen
gewaltſamen Zwang hierhgy und daß ſein Hertz
nicht mehr in dem Zuſtanoe, nach Belieben zu
handeln. Darum ſchickte er den obigen Jnhalt

fort. Adina
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Adina ſah nach Durchleſung dieſer Zeilen,

daß ſie den Grafen nimmermehr zu ihrer Liebe be
wegen werde, wril er ſeine Augen auf die Prin-
tzeßin von Zelle, als eine groſſere Schonheit, ge—
worffen; Und verdroß ihr die abſchlagige Ant
wort noch mehr, da er ihr einen ſo deutlichen Korb
gab, und den Baron Reinalden von Lowen—
haupt recommandiirte.

Der zuvor in dem Luſt-Geholtz erhaltene
ſchimpf kaim ihr bey dieſem neuen ſo heftig in den
Sinn, daß ſie bey nahe auf eine Raſerey gerathen.

Jhr Gemuth, welches von Natur boß, gieng i
1mit verzweiffelten Rathſehlagen um, wie ſie den J

Grafen auf das grauſamſte verfolgen, und ſich ſo mju

ihrer ihm etliche mahl angetragenen Liebe be J
an ihm rachen mochte, daß er die Verachtung ſil

reuen muſſe.Erſt wolte ſie ſeine ſtraffbare Liebe zur Prin 1i.
mtzeßin von Zelle dem Hertzog offenbahren, daß er

ihn, als einen Jtalianiſchen Printzen ermorden
ließ; doch weil ſie mit dem Beweiß nicht gedachte fortzukommen, da er ſeit ihrer Vermahlung ſie ĩ
wenig geeſprochen, ſo entſchloß ſie ſich, ihm Gifft ltn

i
beyzubringen; Endlich aber fiel ſie auf die ver u
fluchte Gedancken, die Zauber-Kunſt zu lernen,

Jund ihn dadurch ſo zu martern, daß er um Liebe Dund Erbarmung bey ihr flehen muſte.! J iſ
ſa

J

pi
lli

Jn ſo verdammten Vorſatz gieng ſie nach
langen Nachforſchen zu einem Mann, der die
ſchwartze Kunſt, der gemeinen Sage nach, v
ſtund, und ließ ſich da in Sachen unterrichten,

L3
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mir unbekannt; Wie ich denn von allen nichts
wiſſen wurde, wo ihr eigener Laquey, der zuletzt
von ihr gelauffen, mir ſolches nſcht erzehlet.

Kurtz darauf war die Zeit des Gelubdes beh
dem Graſen von Konigsmarck um, darum reſol
virte er ſich mit Reinalden, dem tapffern Prin

tzzen Auguſten, in dem Feldzuge wider die Gallier
zu ſolgen, und einen Hof zu verlaſſen, der ihnen
fatal war.

Sie kamen erſt beyde zumir; Und da ſie
dieſes ruühmliche Vorhaben mir entdeckten/
ſtarckte ich ſie darinnen, und fuhr mit jhnen in
etlichen Tagen darauf nach dem Hof, allwo ſie.
ſich bey dem Hertzog beürlauben wolten.

Die vielen Bekannten, die ſie unter den Ca
vallieren hatten, verurſachten, daß ſie einen Tag

nach dem andern mit Schmauſen und andern
Luſtbarketten zubrachten, worzu ich denn getreu
lich halff, weil ich beyden dadurch die Liebes/Gril
len aus dem Kopff zu bringen meynte.

Graf von Konigsmarck erwieß ſich auch

gantz munter, allein wenn er die Printzeßin
wieder ſah, wurde er melancholiſch und wunſch
te ſich vom Hofe; Und ſo ergieng es Reinalden
gleichtals.Die Printzeßin von Zellie meynte indeſfen

daß der Graf die ihr ehemahls verblumt zu vere
ſtehen gegebene Liebe langft wurde haben fahren
laffen, da er ſo iange nicht am Hofe geweſen, und
weil ſie ihn als einen guten Freund, wegen ſemes
Verſtandes und ruhmlichen Conduite wohi lti

den
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den mochte, auch ihr die von ihm geſchehene Er—
rettung thres Lebens noch in Sinn lag: Soruf—

te ſie ihn einmahl zu ſich, da er in dem Schloß
Garten voller Gedancken allem ſpatzieren gieng,
und ſie ebenfals niemanden als ein Fraulein bey

ſich hatteDas gantze Geblut verwandelte ſich in dem

Grafen, da er ſich der Printzeßin nahern muſte,
und konte ſich kaum ſo viel faſſen, ihr die gezie—
mende Reverence zu machen.

Die Printzeßin fragte: Wo er ſo lange
geweſen? Jhr Hof muſſe ihm vielleicht

nicht weiter anſtehen, daß er ihn ſo ſelten
beſuchte?

Der Graf mochte wohl aufalles noch ziem-
lich gut geantwortet haben; Allein wie er es mir
als ſeinem vertrauteſten Freund nebſt Reinalden

erzehlete, hatte er der Printzeßin Worie behalten
ſeine aber vor groſſer Verwirrung vergeſſen.

Dieſes war ihm von allen noch am beſten
bewuſt, daß ſie ihn um den Hermiontes gefraget,
welcher in dem Hanoveriſchen Wald ſolte erleget

woorden ſeyn, da doch dieſer Printz, ſo von ihres
Gemahls Hauſe, dem Konig Romano zu Gefal
len in Welſchland gezogen, wo er wider Gallien
ſich ſehr tapffer gehalten, bis er in einem blutlgen

Dreffen erleget worden.
Der Grafvon Konigsmarck habe ihr erzeh

let, daß ein Printz vom ChurSachſtſchen Hau
ſe dieſen Nahmen angenommen, und dabey eini

24 ge
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ge in Hupanien und anderwarts paßirte Umſtan
de entdeckt, wodurch ſie in einen ſangen Diſcours

aerathen, der die Printzeßin fehr vergnuget, daß
ſteihn auch gebethen, er mochte morgen in der Er

zehlung an dieſem Orte fortfahren.
Der Graf war halb vor Freuden, Verwir

rung und Unruhe auſſer ſich ſelber,da er zu Hauſe
anlangte. Die verſpuhrte Freundſchafft der

Printzeßin war ihm hochſt lieb; Allein er wurde
unruhig, wenn er ſie als ein Merckmahl ihrer
Gunſt auslegte; Denn ob er gleich aus Liebe ge
gen ihre Perſon ſo viel Marter ausſtehen muſte
ſo wunſchte er doch nicht, in dieſem Stande von
ihr geliebt zu ſeyn, ſondern hatte ihn gern unem
pfindlich und grauſam gegen ſich geſehen, ob viel—
leicht ſeine ungluckliche Paßion ſich dadurch an

dern mochte. vSo ſeltſame Wurckungen hat die Liebe—
wenn man ihr Anfangs zu viel Raum laſſet; Und
bey einem tadelhafften Feuer hatte der Graf den
noch ein edles Gemuth, weil, wenn jenes in lich
te Fiammen ausbrechen wolte, dieſes ſie unter
druckte, damit es ſich in ſich ſelber verzehren
mochte.

Jnzwiſchen ſchmiedete Adina die erſten Ket

ten zu des Grafen Selaverey und Ungluck. Denn
ſie hatte als ein hundert auaiger Argus, der auf
jeden Tritt des Grafens Achtung gab, alſofort
wahrgenommen, wie er mit der Printzeßin von
Zelle geredet, darum war ſie gleich zum Hertzog
gegangen, und hatte ihm zu verſtehen gegebem

daß
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daß zwar die Furſtin honnet ſey, aber der Graf
mit ſtraffbarer Intention umgehe, und was ſie
mehr mag vorgelogen haben.

Der Hertzog, als der ſeine Gemahlin ſehr
liebte, wurde uber dieſe Worte eyferig und entru
ſtet, daß er adinen in dem Augenblick zur ge
fanglichen Hafft zog, und ihr keine Freyheit wie

der verſprach, bis ſie ihm genug dargethan, daß
Konigsmarck ſchuld ſey.

Adina, die uber ihr unverhofftes Ungluck er—
ſchrack, troſtete ſich doch, durch ihre neuerlernte
Kunſt bald loß zu kommen, und ſagte, um ihre
Anklage zu beweiſen, daß, wenn der Hertzoa den

„Grafen zwey oder mehr mahl wurde in den Gar
ten allein geſehen haben, ſo wolte ſie noch darzu
einen Brief von ihm an die Hertzogin verſchaffen.

Den Hertzog beunruhigten inzwiſchen die
»Gedancken ob er die Treue ſeiner Gemahlin
gleich allzu wohl kannte, und wie er Konigsmar
cken mit ihr eine ziemliche Zeit reden aeſehen, gab

er den andern Tag wieder heimlich Achtung.
Konigsmarck begab ſich ſeinem Verſpre—

chen nach um die beſtimmte Zeit in den Garten,
und da er die Hertzogin an dem geſtrigen Ort mit
ihrem Fraulein ſitzen ſah, naherte er ſich mit ei

nem tieffen Reverentz und empfand bey demae-
wunſchten Gluck, die Furſtin zu ſehen, ſo viel Un

Truhe und ſfurchtſame Regungen, daß ſein Ge—
muth nitten in ſeiner Vergnugung mit dem gro

ſten Verdruß gequalet war.

R Prin
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Printzeßm von Zelle erſuchte ihn, ſeiue Er
zehlung fortzuſetzen, wo er geſtern aufgehort, und
nach Endigung derſelben, machte er der Printzeſ
ſin ſein Abſchieds-Compliment, und eroffnete
ihr, daß er wider die Gallier zu Felde gehen werde.

Sie wunſchte ihm lauter ſieghafftes Gluck
wider ſeine Feinde, und welil ſie ſeine innerliche
Quaal ihrentwegen mercken konte/ſahe ſie gern/
daß er ſich entftrnte; Erinnerte ihn aber dennoch/
ob er nicht bey Hofe offentlichen Abſchied neh
men wolte; Damit gieng ſie fort, Konigsmarck
kam aber gantz verwirrt in unſer Quartier.

Jnzwiſchen hatte der Hertzog unvermerckt
dieſe Unterhaltung geſehen, und einen hochſtſchad
lichen Verdacht daraus gezogen: Demnach“
gieng er alſofort zu adinen, und ſagte: Daß ſie
ihrer Verhafft ſolte befrehet, und noch darzu hoch
veſchencket werden, wofern ſie ihm einen Brief
von dem Grafen an die Furſten verſchaffen konte.

Adina verpflichtere ſich mit groſſen Betheu
rungen, ſolches alſofort ins Werck zu richten;
Bat ſich aber an ſtatt ihres unrecht erlittenen
Schimpffs die Art der Strafe über den Grafen
aus, verſichernd, ſie wolte ſolche dergeſtalt an
ihm vollziehen, daß er Hanover ninimermehr wie
der zu ſehen kriegen, doch auch fein Leben nicht ein

buſfen ſolte.
Der Hertzog bewilligte dieſes um deſtoeher,

weil er ihn einer Todes-Straffe ſelber noch nicht
wurdig hielt, und ließ Adinen mit allen rathen,
ohne der Hertzogin ein Wort von ſeinem Ver

dacht
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dacht zu ſagen, die ihn doch ſouſt gar leicht aus
dem Traume helffen konnen.

Die eingewurtzelte Rachgier dieſes Frau—
leins ſolte nicht den Graſen treffen, ſondern ſie
wolte auch dem Baron einen Streich erweiſen,

weeil er, ihrer Einbildung nach, Konigsmarcken
Habgehalten, ihrer Liebe ſich zu unterwerffen, und

ſetzte daher einen verpflichteten Brief an ihn auf;

darinnen ſie ihm verweiſet, wie wenig
Standhafftigkeit er bey dem Frauenzim—
mer habe, ſie hatte ſtine Liebe langſt ge—

billiget, aber nur probiren wollen, ob er
ſich auch durch ihre Weigerung wurde
abſchrecken laſſen. Gleichwohl, da er
noch keiner andern Schonen ſein Hertz
angetragen, ſo habe ſie ihm das Jhrige
vorbehalten, wo er ſich darum bewerben
wurde.Reinald erhielt dieſe verfuhriſche Zeilen, da

wir drey uüns die Zeit mit einem Schacht-Spiel
verkurtzten. Wir wunderten uns nicht wenig,/
daß Adinen ihr Gemuth ſich ſo plotzlich gean—
dert, und ſchrieben endlich der Unmoglichkeit zu,
Königsmarckens Gunſt zu gewinnen.

Wir grartulirten ihm als aufrichtige Freun
de, daß ſeine Beſtandigkeit dasjenige erhalten,
vhne welches ſein Hertz niemahls wurde zu frie
den ſeyn können. Reinald nahm unſern wohl
meynenden Wunſch mit Vergnugen an, und
machte alſofort ſeine Aufwartung bey Adinen.

Die
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Dieſe falſche Sirene machte zu allen ſeinen
Careſſen ein freundliches Auge, und ſchmeichelte
ihm im Gegentheil ſo ſehr, daß Reinald höchſt
erfreuet mit ihr Ringe wechſelte, und ſie ſich auf
das feſteſte verbanden.

Darauf kamen ſie auf ihren vorgenomme
nen Feldzug zu reden und wie ſie von Reinalden
horete, daß der Graf morgen aufbrechen wolte
ermahnte ſie ihm ſelber Konigsmarcken zu fol
gen, und wider die Feinde Ehre einzulegen:
Doch bat ſie gleichſam aus Liebe, die Abreiſe
noch zwey Tage aufzuſchieben.

Graf Konigsmarck willigte ſeinem guten1

Freunde zu Geſallen leicht darein, und verſchob
ulſo ſein offentliches Abſchieds, Compliment, wel
ches er ſonſt. den andern Tag wurde bey dem
Hertzog gemacht haben.

Den Abend bey ſchon ziemlich ſpater Zeit
empfing er einen Brief von der Hertzogin, darin

nen ſie ihn erſuchte, ſich morgen um zehn
Uhr in dem Luſt-Geholtze einzufinden,/
weil ſie ihm was nothwendiges zu ſagen;
Und ſolle er ihr durch ein Pagr Zeilen
wieder wiſſen laſſen, ob er ihrem Bitten
willfahren wolle.

Der Graf kuſſte dieſe Zeilen mit vielem

Vergnugen, und machte ſich tauſend vortheil—
haffte Gedancken, daß ihn eine ſo ſchone Her
tzogin ihrer geheimen Befehle zum wenigſten
wurdigen wolte, wenn ſie ihn nicht lieben konne.

Da
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Daher gab er dem unten wartenden Moh—

ren eine Antwort, worinnen unter andern die
wichtigſten Verpflichtungen waren: Daß er
ſichs vor ein aroſſer Gluck ſchatzte, von ei—
ner ſo vollkommenen und ſchonen Furſtin
Befehl anzunehmen als, auſſer dem, der
gantzen Welt ſelber zu gebieten; Und wiſ—
ſe ſie wohl, daß er ihr nichts abzuſchlägen
fahig ſey, wenn es auch ſein Leben betraf,
ohne allein ſte nicht mehr uber alles mit
der groſten Ehrerbietung anzubeten.

Ein anderer, der dergleichen Beſehl von ei
ner ſolchen Furſtin erhalten, wurde aus allzu

ſchmeichleriſcher Entzuckung ſeine Liebe deutlich

verrathen, und die verbindlichſten Careſſen ange
wendet haben. Allein ſo behutſam auch der Graf
gieng, war doch dieſes genug, ihn zu fallen.

Denn nicht die tugendhafte Hertzogin, ſon
dern die boßhaffte Adinchatte dieſe Zeilen verfer

tiget, ſie durch ihr Madchen abſchreiben laſſen,
und ſie mit des Hertzogs Willen durch einen
Mohren an Konigsmarcken geſchickt, nur damit

ſie ein Bekenutniß heraus locken moge, er liebe
die Furſtin.

So bald ſie nun die Antwort empfieng,
wieß ſie ſelbige gleich dem Hertzog, und legte alle
Werte, ſonderlich, wie ſie wiſſe, ðaß er ſie oh
ne Aufhoren anbeten muſſe, ſo ubel aus, als

ob der Graf ſchon einen Liebes-Autrag gethan,
daß der Hertzog ihr nunmehr die Straffe vor

Konigsmarcken gantz uberließ. Adi.
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Adina bat ſich demnach vier bewehrte Leute

aus, die mit ihr des andern Morgens um die be
ſtimmte Zeit nach dem Luſt-Geholtze reiten ſol
ten; Worzu auch der Hertzog alſofort Anſtalt
machte, und mit ihr vollkommene Abrede nahm.

Wir waren inzwiſchen alle drey wohl ver
gnuget, Reinald durch ſein Liebes-Bundniß mit
Acdinen, ich und Konigsmarck aber uber die Zu
friedenheit eines guten Freundes. Doch blieb
es feſt bey dieſen zweyen geſtellt, ubermyrgen den
Aufbruch zu beſchleunigen, worzu ich Königsmar
cken getreulich rieth, weil mir bey ſeiner ſo groſ
ſen Hochachtung vor die Hertzogin nicht wohl

zu Muthe.
Den andern Morgen fruhe ritten wir ſchon

mit Konigsmarcken nach dem Luſt-Geholtze, ich
und Reinald aber kehrten wiederum zuruck nach
dieſer meiner Behauſung, und verlieſſen es mit
dem Grafen ſo, daß er uns da abholen ſolte.

JZwir warteten bis um ein Uhr Nachmittag

da ſich Konigsmarck nicht wieder blicken ließ—
Die Ungedult trieb uns, daß wir etliche mahl in
die Hohe des Hauſes ſtiegen, ob wir ihn nicht
kommen ſahen; Allein es war umſonſt, und der
Abend brach ſchon herein, da Konigsmarck ſei
nem Verſprechen nach, nicht erſchienen.

Wurr ſahen einander immer mit Verwunde
rung an, was aus dieſem langen Auſſenbleiben zu
ſchlieſſen; Und, wenn wir unſere Gedancken daru
ber entdeckten, ſo waren es beyderſeits ungewiſſt
Urtheile, bis wir uns endlich reſolvireten, nach

Ha



geheime Geſchichte. 175
Hanover wiederum zu reiten, vielleicht daß er
auff der Hertzogin Beſehl gerade dahin gehen
mitſſen, ohne uns Nachricht davon zu ge
ben.

Allein da muſten wir erſt zu unſerm Schre
tken faſt von allen Cavallieren horen, der Graf
von Konmasmarck habe adinen in dem Luſt-Ge
holtze entfuhret, und ſolches hatte ein gewiſſer La
quah geſehen, ohne zu wiſſen, wo ſie hingegangen;
Und erfuhren zugleich, daß die Hertzogin heute
keinen Fuß vor das Thor geſetzt.

Mein Herr, fuhr der von Adel gegen michfört, kan ohne meine Vorſtellung erachten, was

vor eine Beſturtzung uns dieſe traurige Nachricht
brachte. Nimmermehr konten wir uns einbil—
den, daß Konigsmarck Adinen entfuhret, weil uns
ſein widriges Gemuth vor ihrer Liebe und die ſtar
cke Freundſchafft zu Lowenhaupten eines gantz
andern verſicherte. Vielmehr glaubten wir daß
ihm ein Ungluck begegnet ſey, und die Fallſtricke
darzu vielleicht von Adinen gelegt worden.

Kurtz, wir blieben dieſen Abend in ſo ver
wibrrter Melancholey, daß wir als aus uns ſelber

uns wieder auf die Pſerde ſchwungen, und nach
den Thoren zu ritten, da doch ſolche ſchon eine

GSitunde verſchloſſen.
Unſer beyder Lager war damahls nicht von

NYoſen, ſondern die Sorgen wieſen uns, dak ſie

auch PfiaumenFedern zu harten Steinen kon
nen machen; Und der Schlaff, der ſich aus abge—
matteter Angſt, endlich bey uns einſtellete, da an

dere
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dere wieder erwachten, fuhrte nichts als ſchreck
liche Fantaſien bey ſich.

Der hohe Tag war bereits angebrochen,
als wir aufſtunden, und wachend wieder an zu
traumen fiengen; Und wenn wir uns lange ge
nug mit unſern Gedancken geplaget, ſahen wir,
daß damit nichts ausgerichtet, denn alle Welt
blieb bey der Meynung/ Adina ſey von dem Gra
fen entfuhret worden, und weitere Nachricht kon
ten wir nicht erfahren.

Wit waren etliche mahl in Willens, ihnen
nachzujagen: Allein welchen Weg ſolten wir neh
men, und wie weit ſolten wir in die Welt hinein
rennen ehe wir ſie aufdem rechten Wege ereilten;
Ja wer ſagte uns, ob ſie nicht bereits an dem Orte
waren, der zu des Graſen Ungluck beſtimmt.

Dergleichen Betrachtungen hielten uns
von einem vergebenen Herum Schweiffen ab
und wir ſaſſen einige Tage nach einander in den
traurigſten Gedancken, wie, es einem ſo ljeben
Freunde ergehen, und was Adina mit ihm an
fangen werde. Da denn Reinald, der dieſe Un
treue vor die Anſtiffterm dieſes verzweifelten Be
trugs gewiß glaubte, zuweilen grauſam wider ſie

und ſeine Liebe donnerte.Endlich langte ein Brlefan Reinalden an

deſſen Uberſchrifft er alſofort vor Adinens Hand
erkannte. Und daer ihn begierig erbrochen, er
blickte er ihren Nahmen. Der Jnhalt war fol

gender:

Ge
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Geliebter Baron!

ſJz Antz Hanover wird Euch ohnfehlbar
die Meynung bengebracht haben, ich

ſey von dem Herrn Grafen von Konias—
marck entfuhret worden; Allein ich ver—
ſichere, daß dieſer Freund viel zu edel, ein
ſolches an Euch zu begehen, zumahl ihr ſel
ber wiſſet, daß der Himmel unſere Ge—
murher niemahls hat vereinigen wollen.
Allein die Urſache unſerer beyder geſchwin
den Entfernung iſt, daß ſich der Herr
Graf' an einem hohen Orte in Verdacht
gebracht. Weil ich nun erfuhr, daß ihm

eben dieſen Tag durch Auffangung ei—
nes Briefes ein groſſes Ungluck zubereitet
war, uberwand mich die Liebe zu Euch,
weil er Euer beſter Freund, und die vor
ihm tragende Hochachtung, daß ich, ohn
geachtet, was mir vor Rachtheil an meiner
Renommeẽ dadurch zuwachſen konne, in der
Eyl etliche vor Geld gedingte Leute zu mir
nahm, und ihn damit aus dem Luſt.Ge
holke mit Gewalt wegfuhren ließ. Die—
ſes Mittel zu ſeiner Rettung war das beſte,
ob es Euch gleich ſeltſam vorkommen wird.
Denn hatte ich ihm ſeine Gefahrenn mund
lich vorgeſtellet, ſo wurde Er alles mit Cuch
vorhero uberleget, u. ſo lange gezaudert ha—

M ben,
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ben, bis keine Hülffe mehr vorhanden ge—
weſen. So aber haben wir unſern Weg
eylends nach Welſchland genommen, weil
Jhr ohne dis dahin verlanget, und da hat
mir der Herr Graf tauſendmahl vor nieine
Gute gedancket, und wurde an euch zugleich
geſchrieben haben, woer nicht eben mit un—
jern Leuten eine Stunde voraus gegangen,
da mir dieſe Gelegenheit an euch aufſtoſſet.

Urtheilet, liebſter Herr Baron, aus dieſer
Eurem beſten Freunde erwieſenen Wohl
that, von der Gröſſe meiner Gunſt gegen.
Euch, indem ich ſonſten den Herrn Grafen
wegen ſeiner Kaltſinnigktit gegen mir mehr
Urſuche zu haſſen, als zu lieben hatte.
Aber der Himmel, der zu einem gluck—
ſeeligen Bundniß unaezwungene Hertzen
erfordert, hat das Meinige ſo geandert,
duß es Jhn nun nicht lieben kan, wenn Er
es auch verlangte, nachdem es Euch zu eigen
ubergeben worden. Es bittet euch dem—
nach anitzo, mein Vergnugen, folget bald
nach, und erndet auf dem Felde des Krie
ges die Liebes Siege vonEuer getreuenadi-
nen durch eine Vermahlung ein, die ich gern
vor meiner Zuruckreiſe allhier vollzogen
wünſchte. Doch vergebet dieſer zu freyen
Bitte, und thut, nicht was Euch die mir ge

ſchwor
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ſchworne Treu und Pflicht, ſondern Eurt
Neigung befiehlet, und glaubet, daß  wenn
ihr mir in Belviedro, wo wir hingehen, Eu—
re angenehmſte Perſon auch nicht zu umar—
men gonnet, dennoch in unveranderter Be
ſtandigkeit erſterben wird.

Wertheſter Baron
Eure getreueſte

ADINA.
Comteßin von Hircania.

Wir erſtaunten beyde nachLeſung dieſes Briefes,
da er ſogar wider unſere Meynung ausfiel, und wur
den dadurch vollig wieder ſeyn belebt worden, wenn

eine Zeile von Konigsmarcken mit darbey gelegen.
Nichts deſtoweniger, da wir die Entſchuldi—

gung des Grafens unterlaſſener Zuſchrifft wahr
ſcheinlich fanden, ſo verlohren wir den groſten Theil
unſers Kummers, und Reinald tadelte ſich ſelber,
daß er den allerboßhafteſten Streich einer Perſon
zugedacht, die er vor die Allerliebſte geſchatzet.

Es bedurfte bey ihm nicht lange Berathſchla
gens, was nun vorzunehmen, denn, da er ohne dis in
Welſchland gehen wolte, ſo ſchien ihm dieſe Gele-
genheit deſto angenehmer, und machte ſich alſo zur
Reiſe fertig.

Wir nahmen mit Thranen von einander Ab
ſchied, und ich wunſchte ihm tauſend mahl, daß er
ſein und ſeines liebſten Freundes Vergnugen da-—
ſelbſt vollkommen finden moge; Hiernachſt ſolle
er auch meiner nicht vergeſſen, ſondern von ihrem
du ſtunde mit eheſten ſchreiben.

M2 Dav
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Damntt ſchied auch dieſer Freund von mir—
welches, wenn ich mich deſſen itzo noch erinnere,

mir die blutigen Thranen im Hertzen aufſtei
gend machet.

Etliche Wochen giengen hin, da ich alle Tage/
alle Stunden, ja alle Augenblicke faſt zehlte, ohne
die geringſte Zeile oder Nachricht weder von Ko
nigsmarcken noch Reinalden zu erhalten; Daß
ich alſo nicht wuſte, ob ich ſie vor todt, oder vor

untreue Freunde ſchatzen, oder was ich von ihnen
glauben ſolte.

Eines Abends aber, da ich den Hof bereits
verſchlieſſen laſſen, pochte jemand ſtarck davor
an; Und, da wir aufmachten, war es der Laquey
welchen ich ehe bey Adinen geſehen.

IJch erſreuete mich ungemein bey deſſen An
blick, und fuhrte ihn alſofort in dieſes Zimmer
allein, weil ich gewunſchte Zeitungen von meinen
Freunden dadurch verhoffte. Daher ſragte ich
ihn gleich, woher er kame.

Er antwortete: Aus Welſchland von ſeiner
vormahls geweſenen Conteßin. Jſt ſie denn
eure Conteßin nicht mehr! fragte ich ferner.

Nein, ſie meritiret den Nahmen nicht
mehr gab er hierauf zur Antwort, denn ſie iſt ei
ne Hexe  und das ctroſte Unthier worden.

Ach Zimmel, was hore ich! fieng ich an zu
ruffen. So iſt meine Muthmaſſung einge
troffen? O ihr ungluckſeeligen Freunde!
Wie wird es euch gehen!

Ungluckſeelig genug, ſagte der Diener, und mich
hat ein ſo unmenſchliches Verfahren bewogen, aus

ihren
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ihren verdammten Dienſten zu gehen, und ihnen da
von Nachricht zu bringen; Denn, fuhr er fort, nach
dem Adina (einer Comteſſin Nahmen iſt ſie unwur
dig) dem HerrnGraſen durch thre Liſtigkeit gefangen
nahm, und, ehe er zum Degen greiffen konte, ihn
durch vier ſtarckeKerls uberwaltigen und fort ſchlep
pen ließ, ſaun ich erſt den verzweifelten Sachen beſſer
nach, die vorhero ſchon geſpielet. Jch muſte etliche
mahl zu emem alten Mann gehen, und ihn in das
Luſt:Geholtze beſtellen, wohin Adina um die beſtimm

te Zeit auch kam; Und dieſes geſchah ſehr oft, das ich
auch endlich erfuhr, man gebe dieſen Mann nichts
Gutes ſchuld. Darauf rufte mich einsmahls Adina
geſchwind, und fragte, auf ein Frauenzummer wei
ſend, das im SchloßGarten gieng, wer dieſe ſey? ich
antwortete: es ſey die Hertzogin. Sie aber lachte;
und ich ſahe faſt in dem Augenblick die Hertzogin im
Schloß-Hofe gehen. Mit dem Hertzog redete ſie
auch etliche mahl, nachdem ſie aus ihrer Verhaſt ge
laſſen, die wohl niemand erfahren, vielweniger, das
es von dem Herrn Graſen herruhre; Ja, ſie war den
letzten Abend noch bey ihm, da wir den Morgen dar
auf den Herrn Grafen wegſuhrten. Adina ritte in
Manns -Kleidern neben ihm her daß er ſie beſonders
vor Zorn und Eifer, nicht erkennen konte, bis ſie ſein

Pferd eine Meile vom Hanoveriſchen Wald ließ
ſuille halten, und ihm ins Geſicht ſaget: Kennet ihr
mich, Herr Graf? Ach gnadicte Comteiſſin, ant
worte er ihr wodurch habe ich ein ſolches um

ſie verdienet? Zeiß ich nun gnadige Comtelſſin,
fragte ſie ihn ich muß euch meine Gnade noch

M3 beſſer
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 ô 4ò4 òò  ttnòn  ,n, grtr ç  —r—beſſer zu erkennen geben, wo ihr ſollet em

pfindlich gegen mich werden. Gebt mir ei
nen ſtarcken Eyd unter dem freyen Simmel
Dieſe Weorte konte ich noch horen, ſonſt aber
verſtund ich nichts, als daß ſie nach einigen Reden
mit.dem Herrn Grafen ahren Leuten beſahl, ſie ſolten
das ihrige verrichten. Jn dem Augenblick warffen
ſie ihn zur Erden; und weil die Hande ſchon gebun
den waren, ſo feſſelten ſie ihm auch die Beine zu
ſammen, und ſteckten ihm einen Knebel ins Maul/
damit er nicht ſchrevyen konte. Alsdenn legten ſie ihn
auf einen darzu beſtellten Wagen, der rund herum
vermacht war, und ſo fuhren wir fort bis nach Bel-
viedro in Welſchland, woſelbſt Adina that, als ob
ſie zu befehlen, und ich weiß nicht durch was vor Ke-
com̃endation ſie gleich ihre eigene Zimer einbekam—
Sonſten paßirte unterwegens nichts, als daß wir
zwey Nächte auf dem freyven Felde ſtill hielten, und
wie es ſchien, die Henckers-Knechte dem elenden
Herrn Grafen zu eſſen und zu trincken gaben, damit
er ircht ſterben mochte. Auf dem Schloſſe Belvie-
aro aber hielt Adina ſo mit ihm Hauß, daß, wer es
recht ſollte mit anſehen, und noch ein menſehliches
Hertz imLeibe gehabt haben, würde vor Grauen und
Sdchrecken nicht haben blerben können. Mir war
zwar verboten, mich der obern Treppe nicht zu na
hern, weil da des Herrn Grafen Gefangniß war, ſo
mit eilernen Gittern vor den Fenſtern verſehen; Al
lein zuweilen lauſchte ich doch, und da horte ich ihn
aus vollem Hertzen und uberlaut feufzen; Darauf
redete er auch einige Worte ſo ſtarck daß ich ſie bald

un
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unten verſtehen konte. Adma aber vernahm ich
wenig, ohne einmahl, da ſchrye ſie mit lauter Stim
me aus: So knier denn vor mir, und thut Ab
bitte! Hernach war es ein wenig ſtill, da ich nichts

als ei Gemurmel horte; doch in emer halben Vier
tel-Stunden brach der Herr Graf wieder in die
Worte aus: Ach Himmeljiſt denn ketne Zulfe!
Des Nachts trieb mich etnmahl theils die Er
barmung, theils die Neugierigkeit, zu vernehmen, ob
alles ſtill. Jch ſchlich demnath gantz leiſe hin, und
horchte an der Treppe. Aber da war alles viel lau-
terals am Tage. Mir kam ein ſolches Gerauſchedvor die Ohren, daß mir recht graute: Und ich ware i

weggelauffen, wenn nicht Licht gekominen, dadurch u
J

ſahe hier zu meinem Schrecken die Geſtalt unſerer
ich mich wieder begierig in die Hohe richtete. Jch

jr

Hertzogin kommen, hinter weghe zwey Laqueyen
giengen; Die Stuben-Thur ofnete ſich: Aber da

uüuberfielen mich Furcht und Angſt dergeſtalt, daß ich
als taumelnd mich wieder zu meinem Lager machte,

und die gantze Nacht mitFurcht undZittern zubrach
te. Seit der Zeit kam ich in dem Dunckeln zu einem
ſo verfluchten Orte nicht wieder, und ſtellte auch mei

ne Curioſitée des Tages ein. Hingegen bewegte mich
dieſe grauſame Marter eines unſchuldigen Herrn ſo
heftig zur Erbarmniß, daß ich oſt allein ſein Ungluck

beweinte, und auf nichts mehr bedacht war, als mich
bey Gelegenheit weg zu ſtehlen. Einige Tage her
nach, da ich mit dergleichen Gedancken ſchwanger

gieng, ſah ich des Herrn Baron Reinalden ſeinen
Diener eben wieder gus unſerm Hauſe gehen, da ich
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wegen einiger ausgerichteten Geſchaffte wieder hin
ein trat. Jch hatte gern mit ihm allein geredet, allein
Adinaa winckte mir, daß ich zuruck blieb, und ſperrte
mich in ein Zimmer, bis ſie ausgefahren, denn befahl
ſie mir ernſtlich, vben vor dem Zimmer oderGefang
niſſe Wache zu ſtehen, und keinen hinauf zu laſſen.
Halb war es mir lieb, und halb ſchrecklich, denn dem
Herrn Grafen durch das Fenſter zu ſehen, trug ich
groſſe Begierde, allein wenn ich an die in der Nacht
geſehene Geſtalt gedachte, kam mir ein Grauen an.
GSie hatte niemanden als ein Madgen zu Hauſe ge
laſſen, welches ſie zu allen ihren Angelegenheiten
brauchete. Dieſes war in Adinens Zimmer, und
gieng dann und wann aus und ein, um auf mich viel—
licht Acht zu haben. So bald ſie aber die Thur

hinter ſich zumachte, guckte ich durch das Fenſter, und
ob gleichGardinen davor hiengen, konte ich doch we
gen hellen TagesLichts, das darauf ſchien, jeman
den auf den Knien liegen ſehen, welcher mit vielen

Seufzen betete. Mir drang ſolch Elend ſo ſehr zu
Hartzen, daß ich laut darbew anhub zu ſeufzen, und
mir die Thranen uber das Geſicht lieffen. Der Hert
Geaf mochte dieſes horen, deun er kam darauf vor
das Fenſter  nahm die Gardineirwegund ſahe mich

an. Die noch nicht abgewiſchten Thranen verſi
cherten ihm vielleichtmeiner Wehmuth, denn er
fieng an: Ach liebſter Freund, wollet ihr euch
meiner erbarmen, und mir einen Liebes
Dienſt thun, den ich gern mit der Helffte mei
nes Vermogens bezahlen wolte? Jch antwor
tete mit Ja, wenn ich nur konte. Darauf lief er et

was
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was von mir hinweg, und brachte mir hernach die

ſen kleinen Zettul, welchen er dem Herrn Baron
oder mir (ſagte der von Adel, ſich meinend) faſt mit
Thranen einzuhandigen bat, auch, fuhr der Laquty
fort, mir dieſen Ring gab, den ich noch an der Hand
trage, und es an den theuerſten Verſicherungen zu
meiner groſten Vergeltung nicht ermangeln ließ.

Das Madaen kam wieder heraus, daß ich alſo ge
ſchwind abbrechen, und mich ſtellen muſte, als ob ich

nicht mit ihm geredet. Die Magerkeit ſeines abge
hermtenGeſichts, und die Noth. die ich ſelber mit Au—

gen anſahe, ſolten mich ſo weit gebracht haben, ihn
aus dem Gefangniß zu helffen, wenn es nicht mit den

ſtarckſten eiſernen Schloſſern verwahret geweſen,
daß man ohne Ayt und Beu nichts ausrichten konte.

Zudem war ich allein, und hatte bey gemachten Lar—
men leicht ein gleiches Tractament erhalten durfen.

Das Mauadgen mochte vielleicht was gemerckt ha—
ben denn es gieng nicht wieder hinein, bis adina an
gelangetſund mir ein Gewerbe in der Stadt auftrug.

Da gedachte ich den letzten Augenblick bey einem
 ſo ungeheuren Thier zu ſeyn; und, nachdem ich eini

gevon meinen Sachen zu mir geſteckt, ſuchte ich den
iHerrn Baron in allen Wirths-Hauſern. Allein
nuirgends war er anzutreffen. Darauf kaufſte ich
vor das Geld, ſo mir Adina reichlich gab, um mich
in ihren Dienſten zu behalten, einen guten Reit

Klepper, und bin hieher gereiſt, meinem Herrn die
ſen kleinen Brief einzuhandigen.

Damit beſchloß der Diener ſeine Erzehlunt,
einer nie erhorten Grauſamkeit eines Menſchen, ge
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ſchweige eines vornehmen Frauenzimmers, ſag
te der von Adel, und uberreichte mir die wenigen
Zeilen, welche alſo lauteten:

Liebſten greunde!

bh bin in dem aller/erbarmlichſten Zu
ſtande, davon Euch dieſer getreue Die

ner wird Nachricht geben. Rettet mich alſo
um des Himmels und um unſerer vorigen
Freundſchafft willen auf das eheſte. Vier
oder funf wohlverſuchte Leute konnen mich
am hellen Tage wohl fortbringen, wenn ſie
in dem Orte vorhero gute Anſtalt darzu ge

macht. Jch kan nicht mehr ſchreiben, als
daß ich entweder glucklich oder in dem abe
ſcheulichſten Elend erſterbe.

Euer
ungluckſeeligfter Freimd

Graf von Konigsmarck.

Mir ſtunden die Haare gantz zu Berge, da ich
dieſes alles geleſen und angehoret. Und ſeufzete zu
dem Himmel, um Rettung eines ſo hochwerthen
Freundes.

Zu dem Ende habe ich bishero auf Reinalden
vergebens gewartet, und iſt mir bey deſſen Auſſen-
pleiben lieb, daß ein ſo vornehmer und tapfferer
Printz ihn ſeiner Nachftage gewurdiget, nicht zweif

lend/
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lend, ſein Hertz, welehes zur Großmuth gebohren,
werde ſich emem ſo ungluckſeligen Freunde und
Diener zu heiffen, Heldenmaßig entſchlieſſen. Und
ſo der Diener, der Adinen verlaſſen hierzu verlan—
get wurde, und irgends in Zeigung des Orts und der
Gelegenheit was dlienen konte, wolte ich ihn auf
Jhro Durchl. Befehl alſofort herbey ſchaffen.

Alſo endigte der von Adel und auch der von
dem Durchlauchtigſten Auguſten abgeſchickte Ca
vallier ihre Erzehlung, einer mehr Tyger als Men
ſchen ahnlichen Geſchichte.

Hab ich eine ſolche That ehmahls in Ge
ſchichten geleſen! hub Auguſtus an, ich erſtaune

recht davor! und weiß nicht, wie ich die
Wehmuht vor einem ſo werthen greunde
gnugſam ausſprechen ſoll!

Verfluchre Wirckung unkeuſcher Lie
be! ſetzte Bomsdorff hinzu. Drachen und Scor
pionen fuhren von Natur einen todtlichen
Gifft bey ſich, davor man ſich. huten muß;
Aber die unmaßigen Begierden eines von
Rachgier und Geilheit ſchwantgern Crauen
zimmers ſind weil ſte menſchlich ſcheinen,
vor uns unendolich arger.

Ottern und Schlangen fliehen wit, ſagte
Flemming, weil ſie den Leib vergifften; Al
lein, was Leib und Gemuth zugleich mit
gifftigen Eyter entzunden kan, tratten wir
gleichſam in unſerm Buſen: O du Mißge
buhrt deines Geſchlechts!

Ja—
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Jan vielmehr, du Krone ſo vieler
andern ehrlichen Damen! erwiederte Boms-
dorff. Tauſend die deine Geſchichte leſen
werden nicht verwerffen, daß du einen ga—
lanten Herrn zu deiner Geilheit zwincgen
wollen; Nur wird es ihnen ein wenig
abſcheulich vorkommen, daß die Wolluſt
die Rachgier nicht ubertroffen, und du die
erſte ſo naturliche Paßion nicht mehr als
die andern geſtiller!Aber, betheuerte Auguſtus im Eiſer, laft dich

ungeheure Beſtie des Himmels Gerechtig
keit in meine Zande gerathen, ſo will ich neue
Martern erſinnen, deinen verfluchten Leib
zu qualen. Auf, ihr getreuen Diener, ſagte er zu
Flemmingen und Bomsdorffen, laſt unſre pferde
und Rurrung zu rechte machen, und nehmet
auſſer meinem Jager noch zwey andere bra
ve Kerls? Morgen muſſen wir fort.

Wir ſolten den Zauberer mit nehmen,
ſagte der ausgeweſene Cavallier, welchen Adine
in Zanover gebraucht, ſo konten wir dieſe
hexe deſto beſſer bandigen.

Hexe hin, cgexe her, antwortete Auauſtus?

welcher Menſch darff ſich vor dem Teuffel
furchten? der Graf hat ſich nur darinnen
verſehen, daß er eine verehlichte Dame, ob
gleich verſchwiegen, geliebt.

Auguſtus ſuchte hierauf den Wurtenberg. Eib

Printzen, welcher mit Seiner Hoheit, dem regieren
den Herrn Bruder, ſich eben unterredete, wie ſie im

funff



geheime Geſchichte. 189
kunfftigen Feldzuge den Gallieren durch tapffe—
re Volcker Abbruch thun wolten.

Dieſer Printz nahm noch dieſen Tag Abſchied
von dem Denarutiſchen Hofe und wurde unter Lo
ſung des Geſchutzes und mit einer anſehnlichen Sui
te hinaus begleitet, wo Auguſtus und er, einander
ewige Freundſchafft zu ſchwuren, und mit einem
Kuß das Acheu ſagten.

Den anbrechenden Morgen ſatzte ſich Augu—
ſtus zu Pferde, und ob ihn gleich ſein Herr Bruder
dieſen Winter uberaus gern bey ſich gehabt, wen
dete er dennoch einige wichtige Geſchaffte an dem
Hofe zu Wien vor, und ritte mit drey Cavalliern,
einem Jager und drey andern Bedienten fort.

Jhr Weg gieng erſt auf Hanover, woſelbſt ſie
dem von Adel eine Viſite gaben, und ſich den von
Adina geflohenen Diener mit geben lieſſen, welchen
ſie miteiner beſondern Salbe ſchwartzten, der von
Adel aber war wegen ſeiner Frauen und Kinder
und groſſen Haußhaltung entſchuldiget, daß er
nicht perſonlich mit zog.

Unterweges muſte der Diener alles von neuen
erzehlen, wie adina mit dem Grafen umgegangen,
und da ſiel ihm denn noch manches ein, welches er
zuvor vergeſſen, und wodurch ſie ſamtlich zur Rache

Q

mehr erbittert wurden. Von RKeinalden aber wu
e er keme weitere Nachricht zu geben, als daß er

ſeinen Diener geſehen, und ihn hernach nirgends
finden konnen.

Die Pferde wurden nicht geſchonet, ſondern
auch des Nachts angetrieben, um Welſchland deſto

eher
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eher zu erreichen. Und ſo bald erblickten ſie micht
die Grantzen von Toſcan, als ſie ſich faſt in allen
Wirths-Hauſern der da herum gelegenen Oerter
erkundigten, ob nicht ein Germaniſcher Baron Kei
nald Nahmen, ſo und ſo beſchaffen, hier ſey.

Allein uberall war von Reinalden weder was
zu horen noch zu ſehen, dahero ſie endlich gar auf
Belviedro zu eileten,allwo Auguſtus den bey Adinen

geweſenen Diener mit dem oben bemeldeten
Kraute unerkenntlich machen ließ, damit er ihn zu
ſeinem Vorhaben deſto beſſer gebrauchen konne.

Beloiedro war an ſich kein groſſer Ort, und
ſchlecht befeſtiget; Doch hatte er Mauren, und die
Thore wurden taglich mit Soldaten beſetzet, deren
auf zwey hundert darinnen lagen. An der einen
Seite-gleich mitten in der Mauer lag als ein kleines
Schloß das Haus, worinnen der Graf gefangen
ſaß, und wenn ein kleiner doch truckener Graben und

die ſtarcken eiſernen Stangen nicht vor des Gra
fens Fenſter geweſen, hatten ſie ihn bey Nacht-Zeit
hinten heraus bringen konnen.

Der einem Mohren nicht gar zu unahnliche
Diener muſte auf dieſes Schloß gehen, um zu er
fahren, ob Adina noch allhier derhanden, und wie
ſtarck die Wache darinnen ware.

Er kam aber gar bald wieder zuruck, indem ihn

die Wache, ſo von ſechs Mann geweſen nicht habe
hinein laſſen wolien,er ſolle denn vorher ſein Anbrin
gen ſagen, damit ſie ihn anmelden konten. Der Die
ner gieng demnach alſobald wieder weg, nur dieſes
ſagend, daß ſie der gnadigen Comteßin hinterbrin

gen
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gen möchten, wie ein Germanier vom Hanoveri
ſchen Hofe ihr habe aufwarten wollen.

Vielleicht hatten ſie ihn ſonſten nicht gehen laſ
ſen, wofern er nicht eine ſo kluge Lgen vorgewandt;
Und dieſes war Auguſten nicht unangenehm, denn
ſie glaubten, daß ſie jemanden nach ihnen ſchicken

wurde; So es nun das Madgen, wolten ſie ſol—
ches auſſer der Stadt fuhren, und nach ihrem Be
kantniſſe ihre Meſſures nehmen.

Es wahrete auch nicht lange, ſo traf ihr Wun
ſchen ein, denn das Madgen, welchem ſie ſich am
meiſten vertraut, kam endlich in den rechten Gaſt-
Hofmachdem ſie zwey andere vergebens durchſucht,

und fragte nach fremden aus Germanien.
Der Wirth hieß ſie unten warten, und melde

te ſie oben an. »Die andern wolten ſie gleich her
auf haben, und meynten ihr Vorhaben auszuſuh—
ten. Allein Auguſtus beſann ſich ein wenig, und
ſagte: Nein, wir muſſen es auf eine andere

Art anfangen, ſonſten durffte es vor der Zeit
ein Lermen geben, und wir zu unſerm End

zweck nicht kommen.
Er fragte hierauf gleich den Diener: Ob er

nicht einen vertrauten Cavallier an des Zer
togs von Hanover Hof kenne? Ja, ſagte der
Diener. Und alsdenn muſte er hinunter zu dem
Madgen gehen, und ihn in des Cavalliers Nahmen
bey Adinen recommendiren laſſen: Er verhoffe mor

denſelber die Ehre zu haben, ihr die Reveracce zu
machen, und von ſeinem Hertzoge etwas zu hinter
bringen,

Denn

S
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Denn der Diener hatte ihn ſchon berichtet/
daß, wie ſie vor dieſen einer von Hanover und auch
Reinald ſprechen wollen, ſie ſolchen nicht auf ihr
Schloß kommen laſſen, ſondern mit ihm ausge—
fahren. Alſo dachte Auguſtus, vielleicht mochte
man dadurch den beſten Vogel ſelber fangen konnen.

Kurtz hierauf brachte das Madgen die Antwort
zuruck: Jhre qnadige Comteßin wurde mor
cten um zehn Uhr ſpatzieren fahren, wo denn
dieſer Cavallier bey dem Schloſſe hinaus rei
ten wolte, wurde es ihr ſehr angenehm ſeyn.

O unvergleichlich! hub Auguſtus vor Freu
den an, ſoll nun der Anſchlag gelincken! ich
will dich bald in meine Gewalt kriegen, und
habe ich denn den Grafen auch loß, ſo ſoll er

dir anders zum Tantze pfeiffen Aber funffe
muſſen des Morgens ſehr fruhe hinaus auf.
das Feld, eine Viertel Stunde von hier rei
ten damit wir durch ſo ſtarcke Anzahl keinen
Verdacht erwecken.Weil nun der Abend ſchon herein gebrochem,

nahm Auguſtus Bomsdorffen, den Diener und den
Jager zu ſich, und gieng aus Curioſite aus der
Stadt, um bey volliger Nacht ſich auſſenwerts dem
Schloſſe zu nahern, und zu hören, was paßirte; und
entſchloſſen ſich, bis an den Morgen drauſſen zu blei
ben, weil die Kalte in Welſchland bey Wuinters
Zeit nichtogroß.Jn ihrem Wirths-Hauſe aber gaben ſie vor, als

beſuchten ſie einen bekandten Officier i der Stadt.

Zweh
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Zwey Stunden ſpatzierten ſie auf dem Felde

herum, und unterreden ſich von einer ſo nie erhorten

Rache eines Frauenzimmers, die man nicht lieben
konnen; und Auguſten war vor nichts banae, als

wenn Abdina mit boſen Geiſtern zu thun hatte, moch

ten ihr ſelbige den Anſchlag wider ſie entdecken.
Doch war endlich ſein großmuthiger Eniſchluß,

wenn dieſes nicht angieng, ſo ware ihm noch unver
wehrt, mit Gewalt etwas auszurichten, und davon
ſolten ihn auch hundert Geiſter nicht abhalten, weil
es zur rechtmaßigen Befreyhung eines unſchuldig
verfolgten Freundes gereiche.

Der Diener fuhrte ſie in aller Stille an den ĩ

Schloß-Graben, allwo ſie ein Dorn-Geſtrauche
fanden, hinter welchen ſie ſich legten, und von der
Dunckelheit der Nacht vollkommen bedeckt waren.

Erſt ſahe man kein Licht in des Grafens Ge
fangniß,welches der Diener den andern bezeichnete:

Doch unverhofft wurde es helle, und da horte man
den Grafen rufen: Rommſt du, du Unthier, iſt
meine TodesStunde noch nicht da?

Die Stille der Nacht und die Nahe des Fen J

ſters, welches nur einen ſchmalen Graben weit von h
ihnen entfernet, verurſachte, daß ſie die meiſten Wor

Nte horen konten, die laut ausgeſprochen wurden.
Darum vernahmen ſie auch eines Frauenzim

mers Stimme alſo: Bedencke dich, Graf Ro
nigsmarck, noch dieſe Nacht, was du thun
wilſt. Dir ſtehet meine Liebe und auch der

Cod offen.: Die erſie ſoll dein Gluck, der andere J
aber das grauſamſte Ende mit dir machen.

N Der
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Der Diener ſagte zu Auguſten: dieſes ware
Adreas Stunnie; Er wunderte ſich aber ſehr, daß
ſin Dund dergeſtait mit ihm redeindem er ſie zuvor
imer auf den Knen auflehen muſſen, und dennoch
ke.ne Gnade kr eaen konnen.

MNimmeermehr werde ich ein ſolches Un
thier lieben, antwortete der Graf; mem Tod iſt
mer ueberzals ein ſo barbariſches Nas; Und
da mich der Gimmel einmahl von deinen
ZauberBanden befreyet, ſo iſt deine groſte
Gurtthat gecten mir das Grab.

O Unbe ſonnener! horte man ſie einwenden,

der ſeme Wohlfahrt nicht erkennen will.
Nocdb eine Viertel Stunde laß ich dir Zeit,
und esklarſt du dich alsdenn nicht nach mei
nem Belieben, ſo ſchwere ich bey allem, was
im ehim nel und in der hollen iſt, daß ich dir
das Hertz aus dem Leibe will reiſſen, und es
den Zunden vorwerffen, wenn du es einer
HGrafin nicht gonneſt.

Hiermut wurde das Zimmer wieder dunckel

und es bljeb etwas ſtill. Darnach legte ſich der
Graj in das Fenſter, das auf dem kleinen Wall
gieng und ſang und betete halb dieſe Aria:

Ach Himmel, andre meine Plage,
Du kenneſt den gebuſſten Sinn.

Wo nicht, ſo nimm doch alle Tage
Von emem Ungluckſeeligen hit.

Jch lebe nicht, ich bin nicht todt,
Nur fühl ich ſtete HollenNoth.

Als
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Alsdenn ſeuffzete er ſo ſtarck, daß es die von

auſſen gantz eigentlich vetnahmen, und zu einer un—
beſchreiblichen Wehmuth beweget worden.

Hilff Zimmel! ſagte Auguſtus, mein hertz
mochte mir im Leibe zerſpringen, daß ich ihn
nicht gleich helffen kan. Ach hatren wir nun

die Ubrigen und zugleich Leitetn und andere.
Jnſtrumente mit genommen, wir wolten
und konten auch gar wohl den Anfang zu ſei
ner Rettunct den Augenblick marhen.

Was Exv. Durchlauchtig!eit itzt nicht
verrichten konnen, antwortete Bomsdorſf, dazur
wird Morgen noch Zeit ſeyn, denn die Draua
ungen gehen einem Frauenzimmer zwar ge
ſchwind vom Munde, aber nicht vom ñer
Zen, und die Liebe, die ſte zu ihm trattet, ver
ſtatter nimmermehr, ihren grauſamen Vor
ſatz ins Werckau richten.

Wenn es nur muglich, ſaate Auguſtus, daß
ich ihm unſere Gegenwart konnte zu verſte
hen geben, es wurde zum wenitiſten zu ei
nem gtroſſen Troſte vor ihm gereichen, und
muſte er alsdenn ſo lange gegen Adinen ſi.
muliren, bis wir ſie und ihn in unſerer Ge—
walt hatten.

Der Diener gab, hierauf, daß es wohl zu wa
gen ſtude, weil keln Zimmer ſonſten hinten raus
gehe, wenn man nur in dem Graben ware.

Darzu wird auch ſchon Rath ſeyn, antwortete.
Auguntus veranuat, und gab dem Jaaer Ordre, was

r ſagen ſolte, welcher denn alſofort auf den Handen

Na nach



reichteDer Graf horte, daß ſich unten etwas regte,
und legte ſich bis an die erſerne Stabe raus. Zerr
Graf! ruffte der Jager an der Mauren, ſachte hin
an, ſind ſte da? Ja—rantwortete er, wer iſt da?

Der Durchlauchtige Auguſtus und noch
etliche mir ihm, erklarte ſich der Jager, wie kon
nen wir ſie retten?

Ach unttemeine Gnade eines ſo tapffern
Printzen! ſagte der dadurch erfreute Graf/ heute
geht meine Befreyung nicht an; aber die an
dere Nachrt will ich Anſtalt darzu machen; u
wenn ich ſinge, ſoll das Zeichen darzu ſeyn.
Aber ich werde groſſe Gefahr ausſtehen.

Darauf horte der Jager eine Thur aufgehen
und wolte wieder fort ſchleichen? Allein der Graf

hieß ihn an der Mauer ſtehen bleiben.
Alsdenn gieng noch eine Thur auf, und das

gantze Zimmer wurde ſo helle, daß die hinter dem
Buſch den Jager an der Mauer erkennen konten,
und in aroſſen Sorgen deswegen waren.

Wie ſtehts Zerr Grafſhabt ihr euch ent
ſchloſſen? horte ſie der Jager reden. Drauſſen
ſtehen diejenitzen, welche das Urtheil an euch
vollzrehen ſollen, aber den letzten Augenblick
erbietet ſtch eine euch allzu geneigte Dame
euer Leben glucklich zu machen.

Ach Comteßin, klagte Konismarck, ihr habet
allzugrauſam mit mir gehandelt. Wie habe

ich



ich euch geliebt, da ihr mich mit Fuſſen von
euch geſtoſſen. Und wie har euch mein rertz
hernach gewotten ſeyn konnen, da kein wil
des Thier arger mu mir umctehen kan, als
ihr, eine Dame von ſolchem Stande:

Die itzigen Zeiten lernen die vorigen ver—
geſſen, entſchuldigte ſich Adina, ihr habt durch
Euire kaltſtnnige Verachtung mich zu ſolcher
Rache gebracht, und dennoch muſſet ihr mei
ner Gute zuſchreiben, daß euch der beleidigte
Bhertzog nicht das Leben genommen. Jch
habe es Euch erhalten und biete es nun zum
andern mahl an. Schlaget ihr es aber ab—
ſo erwarter, was eine verſchmahte Gunſt
und verzweiffelte Liebe rhun kan. Jch bin
nicht von Lelſen gemacht, antwortete Konias—
marck altein ein gelſen oderStein laſt ſich eber
erweichen, als ein gtoßmuthiges gertz ſonder
Leutſeeligkeit. Da man nun das meinige
bis itzo nus mit der groöſten Gewalt tractiret,
ſo werder ihr, Comteßin, nach Eurem Belie
ben konnen zuſehemob es auf eine gelindere u.
memnem Stand gemaßige Art zu gewinnen.

Werther Graf! ſagte adina, warum habt
ihr mir nicht eine ſo angenehme Nachriht
eher ttegeben? Wie vielen Verdrießlichkei—
ten hatten wir beyde konnen uberhoben ſeyn?
Aber nun ſollet ihr meine Gewogenheit nach
drucklich ſpuhren, da ich ſehe, daß ſie nicht
vergebens angewandt, und ihr mir Zofnung
zu euer GegenGunſt gebet. Jhr ſollte dem

Rz nach
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nach in allen Eurem Stande gemaß gehal
ten werden, nur dieſes werdet ihr nicht ver—
langen, eher frey, bis mit mir vermahlet zu
ſeyn. Jch ſetze Euch inzwiſchen keine Zeit,
zu Euer volligen Enrſchlieſſuntt  nur ſehe ich
gern, wenn es innerhalb acht Tage geſchie
het; Denn ſtarcke Liebe leidet keinen langen

Vetzug.Dieſe Erklarunttz iſt eher ein Merckmahl
eines hohen Gemuths, gab Konigsmarck liſtig
darauf,/ als das vorige Bezeitten; Jch bleibe
alſo dafur verbunden, und will ſehen, wor
zu mich das Verhauntzniß und Eure Gute in
nerhalb acht Tagen bewegen werden.

Adina zog darauf an einer Glocken, welcher
Klana Auguſten und Bomsdorffen faſt erſchreckte
wei ſie einen unglucklichen Ausgang mit dem Gra
ſen beſorgten, nachdem ſie ihm vorhero mit ſeinem
Tode gedrauet, und ſie die itzige Unterredung nicht
verſtehen konten.

Allein es war vor Konigsmarcken glucklich
Denn darauf kamen zwey maſquirte Kerls m das
Zummer, welche, wie der Jager an dem Geraſſel
horen konte, thm die Ketten abnahmen; Dabey
Konigsmarck die falſche Schmeicheley gegen Adi
nen brauchte; Jhrrnehmet mir/ großmuthige
Comteßin, die Kerten von den Fuſſen, und
wollet mir welche ans Hertz legen, iſt dieſes
nicht arcterDiele Worte waren von ſolchem Nachdruck

daß der Jager hundert verkebte Thorheiten von Adi
nen

5 J
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nen verſtund, die ſie dem Grafen daruber moebte.

Doch kurtz; Das allerſchonſte und beſte ih
unter dieſen verfuhriſchen Complimenten vorful,
war: Daß ſich Koniusmarck beklaggre, wie er
die Zeit anhero immer in einem Seſananiß
ſitzen, und ſaſt verſch machten muſſen: Er
d.aube, daß es nicht undienlich, vorhero
fuſche Lufft zu ſchopffen. und dre Geiſter zu
ermumtern, wenn ſie zu einer neuen Liebe
ſolten geſchickrer werden.

Adina erboth ſich gleich ſo geneigt, ihn moraen
ſoatzieren ſahren zu laſſen, wofern ſie nur ſenter
Teeue verſichert.

Graf Konigsmarck, um ſie ſicherer zu mechen,
ſchiug ihr ſelber vor, ſie ſolle eine Wache von etlichen

Soldaten darzu erwahlen, und wurde er ſelber dar—
„aus erkennen, daß ſie in der That viel auf ihn halte,

wenn ſie ſeiner nicht gern wolte loß werden.
Auf ſo liſtige Art wurde das Garu zu ihrem

VWerderben geleget, denn, ſie gab dem Gratken
mit vielen Liebes-Verpflichtungen das Veripre
chen, er ſolle morgen unter einer Wache, wie er

ſelbſt verlanget, mit ihr ausfahren.
Wenn denn, gnadige Comteßin? fragte Ko

nigsmarck uherlaut, damit es die andern horen. kti

ten, welche Stunde ſoll ich ſo gluckſeelia ſrn,
in dero angenehmſten Geſellſchaft ane dinn.ch
ren, und die Welt wiederum frey za echen?

WMorgen um zehen Uhr, verſicherte Adino, werd
ein ſo langſt gewunſchtes Guck an mir ſryn.

So werden es mir zehen Jahre werden, gob er

N4 wie
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wiederum gantz laut hierauf, ehe morgen die zehen
de Stunde anbricht denn es iſt einem Menſchen
doch nichts liebers, als die Freyheit, und dabey nichts
angenehmers, als in einer gutwilligen Gefangen—
ſchafft einer ſchonen Perſon liegen.

Nun meynte Graf Konigsmarck genug geſagt
zu haben, darnach der Durchlauchtige Auguſtus
ſeine Befreyung anſtellen konne, und redete hernach,

um Admen keinen Argwohn zu geben, mit gemaßig
ter Stimme, daß der Jager aus etlichen verliebten
Schwachheiten, nichts wichtiges vernahm, als daß
der Graf endlich eine Schlaffrigkeit vorgab, um da
durch Admen loß zu werden, welche nicht uneben
Luſt hatte, bey vermeynter Gegen-Liebe des Gra
fens dieſe Nacht ſchon den Anfang zu ihrem Beyla
ger zu machen.

Allein durch kluge Vorſtellung muſte dieſes
unkeuſche Thier ſeine Begierden etwas mehr ban
digen, um ihrem Geliebten nicht auf einmahl wieder
verdrießlich zu fallen, dahero wurde es bald hernach

dunckel in dem Zimmer.
Konigsmarck rufte den Jager eine Weile dar

auf ſachte zu: Ob er alles gehoret? da nun dieſer mit
ja antwortete: ſagte er: Nun mochte er nur dem
tapfern und großmurhigenPrintzen Auguſten
ſeine unterthanige Empfehlung machen.

Der Jager ſchlich hiemit wieder fort, und kam
durch Hulffe Auguſtens, der ihm die Hand reichte
gluckücklich aus dem Graben.

Sie giengen alſofort ein paar tauſend Schritie
weiter in das Feld, und lagerten ſich unter dem ſchon

grau



grauenden Himmel, damit der Jager alles deutlich
und ſicher erzehlen konte.

Nun dem Himmel ſey Danck, fieng Augu
ſtus nach deſſen Anhorung vergnugt an, daß es
ſo weit ſchon gelungen; Und prachreſt du
Abſchaum von allen liederlichen Lrauen—
zimmer auch zwantzig zu deiner Leib-Wa
che mit, ſo ſollen ſte dich dennoch vor unſe
rer rechtmaßigen Rache nicht ſchutzen.

Bomsdorff gab ſeine Zufriedenheit daruber
gleichfalls zu verſtehen, und ſelbige ubertraf in ge-
wiſſen Stucken Auguſtus ſeine; Denn, auſſer der
angenehmen Sehnſucht, einen hochwehrten Freund
nach einem ſolchen Ungluck zu umarmen, ſo empfand
er auch in der Einbildung ein recht ſuſſes Ergetzen,
wenn er an einer ſo wolluſtigen und monſtroſer Art
von Damen, ſeinen Muth auslaſſen konte aund nahm
ſich vor, ihr den Kutzel recht ſchon zu vertreiben.

GSie machten ſich in wahrenden Diſcourſen
eine Bewegung durch Hin- und Wiedergehen,
weil es ein wenig kalt, bis der Himmel ſeine vori
ge Klarheit wieder allmahlig anlegte.

Sie waren eine ziemliche Ecke von dem Orte,
und wolten ſachte darauf zu gehen, als ſie jemanden

ruffen horeten: Jhr fremden, die ihr was ſon
derliches unternehmen wollet, kommet na
her, und laſſer euch weiſſagen.

Sie ſahen ſich um und da wurde Auguſtus des
alten Mannes wieder gewahr, der ihm bey Denaru
ta ſo viel neues geſagt, ſo nun alles eingetroffen. Er
ſtund an einen Brunnen nicht weit hinter ihnen und

N hatte
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hatte ſein Weſen mit dem weiſſen Stabe, wie vor
dieſen.

Wie nun Auguſtus ſich genahet, machte er einen
runden Circul um ſich mit dem Stabe, und fieng
an: Du tapfferer Printz! Gab ich dir nichrt
cgeſagt, daß dein getreuer Freund hier in tzroſ
ſer Noth ſey? Darum hilff ihm, und fage
mir, was du dieſe Nacht bey dieſem
Schloſſe vernommen:?

Auguſtus verwunderte ſich ſo wohl uber ſeine
unverhoffte Gegenwart, als daß er, da er ein Zau—
berer ſeyn wolte, zu wiſſen verlangte, was dirſe
Nacht vorgegangen; Doch ſagte er ihm alles,
um aus Curioſiteè zu vernehmen, was er weiter
vorbringen und rathen wurde.

Der Alte machte bey Anhorung ſolcher Dinge
ſeltſame Geberden, und ſchlug bald mit dem Stabe
auf die Erde, bald wies er damit nach dem Himmel,
alles aber gab ihnen zu erkennen, als ob er ſich uber
dieſe Zeitung erfreue; Denn er lachelte etwas da
bey, welches man an den Augen und Falten des
gantz mit Haaren bewachſenen Geſichts ſahe.

Wie iſt es Alter, fragte Auguſtus, wollet
ihr uns nicht mehr prophezeyen? fahre wohl
du groſſer Printz, hub der Alte an, und nimm
die ſeZauberin mit dir ein weitsStuck! andes
wo du wilſt ſicher vor der Nachſtellung
ſeyn. Eile nach der Grotte Pozzulo mit
ihr zu, und tauche ſie daſelbſt ins Waſſer,
ſo wird ſie alle ihre Kunſt verliehren.

Sie fiengen hleruber an zu lachen, und Boma

dorff
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dorff fragte; Ob man ſie nicht gar erſauffen
durffe?

Und du Bomddorff, fieng der Alte zu ihm
an: Jch kenne dich wohl! Du ſolſt die
Grauſame nur eine Viertel Stunde mit
dem RKopffe ins Waſſer halten, ſo wird es
uns allen wohl gehen.

Gut. antwortete Bomsdorff lachend, wenn
nur der Kopff todt iſt, das andere mag im—
mer lebend bleiben. Es befrembdete ihn aber,
woher der Alte ſeinen Nahmen wuſte.

Auguſtus konte inzwiſchen nicht errathen, was
vor eine Grotte der Alte meyhnte, darum erſuchte er
ihn, er ſolle bis dahin mit marſchiren, und ihnen den
rechten Ort zeigen, er wolle ſchon dafur erkenntlich
ſeyn.

Dieſes Anerbiethen war dem Alten ſehr ange-

nehm, denn er ſagte darauf: Nun loſe ich die
Nachrt meines Circuls auf, damit ich zu euch,
und ihr zu mir gehen konnet. Jch will euch
folgen, und zu recht fuhren, aber ich darff
nicht in den Ort, damit mich Adina nicht zu
ſehen bekommt.

Jndem ruhrten ſie die Trommeln in Belviedro;
deswegen, weil Auguſtus beym Thor-Schlieſſen

wieder hinein wolte, er ſich nicht langer mit dem Al—
ten aufhalten konte, ſondern den Jager bey ihm ließ,

und mit Bomsdorffen und dem Diener fortgieng.
Flemming und die andern waren uberaus er—

freut bey ihres Printzen Zurückkunft, und horten mit
wunderbahrer Vergnugung an, was ſich alles diefe

Nacht
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Nacht zugetragen, und wie wohl ſie den Grafen aus
einen Elende retten konten.

Die Stunden wurden ihnen recht verdrieß
lich, weil ſie ihrer Meynung nach, ſo langſam ver
floſſen, denn ſie branden allerſeits vor Begierden,
zwey Perſonen in ihre Hande zu kriegen, die ihnen
den weiten Weg verurſachet.

Hiernachſt hatten ſie ihren vorigen Entſchluß
daß ihrer funffe gantz fruhe hinaus reiten ſolten,
geandert, und Auguſtus wolte warten, bis Adina
ausgefahren, alsdenn wolte er mit Bomsdorſfen
langſam nachkommen, damit ſie ſelbige eine ziem
liche Ecke von der Stadt ſprechen konten. Flem
ming nebſt denen ubrigen aber müſte ſich hierauf
gleichfals nicht ſaumen, und ſo fern hinter ihm
drein reiten, daß er ihn allezeit nur in Augen hatte.

Das Madgen, ſo geſtern von Adinen da ge
weſen, kam heute um neun Uhr wiederum, und
brachte nebſt einer ſchonen Empfehlung von ihrer
gnadigen Frauen die Bitte an den Diener oder
Mohren, wolur ſie ihn hielt, ob ſein Herr wolle die
Gute haben, und einem Officier nach einem Luſt
Hauſe folgen, das eine halbe Stunde von hier gele
gen, ſie wolte itzo gleich hinausfahren.

Der Diener machte Auguſten mit dieſen An
bringen etwas ſtutzig; doch war eine kurtze Reſolu
tion nothig: Darum hieß er wieder ſeine gehorſa
me Recommendation machen, mit der Verſiche
rung, daß er dero Befehlen gehorſamen wolle.

Kaum, daß das Madgen die. Thur verlaſſen,
ſo ſetzte er ſich nebſt Bomsdorſlon, der ſeinen Die

ne



ner vorſtellen muſte, zu Pferde, und erwartete den
Officier, damit er ihn nicht hinan fuhren, und ihre
Bereitſchafft zeigen durffte. Flemming aber wuſte
ſchon, was er hierauf vor ſich zu thun.

Der Offieier kam auch zu Pferde, und indem
ſah Auguſtus eine Karoſſe oben hinaus fahren, wo
bey ſechs Trabanten herritten, welche Auguſtus
ſchon kennete, was ſie zu bedeuten.

Er empfieng den Officier mit einem hoflichen
Compliment, und weil er die Welſche Sprache voll
kommen verſtund, ſo unterhielt er ſich mit Fleiß eine
Weile im Geſprach, bis jene ein wenig voraus wa
ren, denn ritte er ſachte hinten nach.

Kaum, daß ſie in eine andere Gaſſe aus Flem
mingens Augen, ſo ſtunden ihre Pferde ebenfalls
geſattelt vor der Thur, worauf ſie ſich ſchwungen,
und mit noch einem HandPferde, worauf ſie den
Alten ſetzen wolten, auf das Feld galoppirten.

Sie verwunderten ſich, wie der Zauberer ſo
hurtig auf das Pferd ſprang, und deſſen beſten Reu

ter abgab. Er ſah zu, ob die Piſtolen auch geladen
und bezeigte, daß er Luſt mit zu ſechten hatte.

Der bey Adinen geweſene Diener fuhrte ſie
hinter des Grafens Gefangniß weg, und nach der

rechten Straſſen auf das Luſt-Haus zu, weil ihm
die Gelegenheit wohl bekandt; Und da ſie nur die
Stadt erſt in den Rucken hatten, waren ſie ſchon
froh, und entſchloſſen feſt, keinen nicht wieder zuruck

zu laſſen.
Sie ſahen Auguſten neben dem Offieier, und

eilten alſo nicht zu ſtarck mehr; Und dami es nicht

ein
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ein ſo groſſer Hauffen ſchien, wenn ſich der Officier
umkehrte, ſo ließ ſie Flemmming alle hint?r einan
der drein, vorn aber zwey reiten, und muſten ſich die

hinterſten qantz auf die Pferde legen.
Endlich wurden ſie des Luſt-Hauſes gewahr,

und erblickten eine Karoſſe auſſen vor demſelbigen,
und etliche Pferde nach einander angebunden, wel
ches Auguſten höchſt-angenehm, denn ſo meynete

er ſie inwendig ohne Waffen zu uberfallen.
Er war noch zweyhundert Schritte davon, als

er einen Handſchuh fallen ließ; Da ſie denn etwas

ſtille hielten, biß ihn Bomsdorff wieder aufgehoben;
Und dieſes war das Zeichen, ſo Auguſtus Flemminæ
gen gegeben, denn darauf rennten ſie als der Blitz zu.

Der Officler ſahe ſie nicht eher, als bis er mit
Auguſten ſchon vor dem Luſt-Hauſe hielt, und wol
te alsdenn wiſſen, wer die Ankommenden waren.
Auguſtus ſtellete ſich gantz fremd hierbey, aber die
Farbe verrieth den Officier, daß er einen Argwohn
hatte; Und, darum ruffte er die Trabanten, nach th

rem Gewehr zu greiffen, gegen Auguſten vorge
bend, es mochte eine ſtreiffende Parthey ſeyn.

Doch hier war nicht lange Zauberns nöthig:
Auauſtus ſprang vom Pferde, und trat mit beyden
Piſtohlen in der Hand vor die Thur, wo die andern
heraus wolten, ihnen drohend, daß er den erſten
der ſich naherte, darnieder ſchieſſen wurde.

Bomsdorff hatte hiermit den Officier um—
faſſet, duß er ſich nicht loß wickeln konte, und fiel gar
mit ihm vom Pferde, worauf aber Flemming mit
den andern ſchon gegenwartig war, und den Offi

cier entwaffnete. Graf
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Graf Konigsmarck ſaß eben mit Madamen

oben, und hielt ſie durch einen Diſcurs von dem
Fenſter zuruck; Da ſie aber das Lermen und Ver—
rath! unten ſchreyen horte, ſprang ſie in die Hohe,
und ruffte; Du verfluchter Hund! nun ſolſt
du mir mir ſterben. Damuitt langte ſie einen
kleinen Puffer heraus, und druckte auf ihn loß, ehe
er ihr noch in die Armen fallen konte.

Dieſer Schuß ſchiene eine Loſung, daß Noth
verhanden, darum, wie ſich die ſechs Trabanten in
Ermangelung der Piſtolen, mit Degen und Stan—
gen wehrten, die ſie unten im Hauſe fanden, ſchoß
Auguſtus den einen aleich ubern Hauffen, und er
griff ſein langes Wehrholtz.

Damit ſchmieß er ein paar danieder, wie Flie-
gen, die vor der Treppe ſtunden, und ſprang
hinan zu den Grafen, weil er nicht wuſte, ob nicht
welche mehr droben waren.

Der Jager putzte auch einem das Licht mit dem
Hirſchfanger aus; aber keine beſſere Luſt war bey
dieſem blutigen Spectacul anzuſehen, als wie der Al
te mit dem Degen, den ſie ihm gegeben, unter dieſen

vier ubrigen Kerln herum hauſete. Er rennte ſo toll
unter ſie hinein, daß ſie uber ſeine grauſame Geſtalt
dazu erſchracken, um Quartier baten, nachdem er
zwey verwundet. Doch wurde er nicht abgelaſſen

haben, wenn ,ſie ihn nicht mit Gewalt abgeriſſen,
denn Auguſtus hatte ausdrucklich befohlen, der Leu
te zu ſchopen, wo ſie ſich gutwillig ergaben.

Jnzwiſchen rungen oben in dem Zinmer zwey
Perlſonen, die allererſt einander auf das ſreundlichſte

careßi—
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careßiret, als ob das weibliche Geſchlecht aus Liebe
die Oberhand behalten wolle. Allein, weil es wider

die Natur, ſo wieß ihr auch Konigsmarck bald ihre
Schuldigkeit, und, nachdem er beyde Hande zuſam
men gefaſſet, legte er ſie ſanfft auf die Erde, daß man
es unten gar eigentlich horen konte.

Auguſtus kam darauf in das Zimmer, und ſahe
hier den Herculem uber die Lernaiſche Schlange ſie
gen, welche Victorie deſto merckwurdiger, indem
ſie nicht ohne Blut erhalten, und Graf Konigs
marck mit einer Kugel durch die Seite geſchoſſen

worden, daß ihm das Blut immer je mehr zum
Kleidern heraus drang.Uber einen ſolchen Anblick erſtaunte Auguſtus

faſt, indem er ſich einer ſolchen Raſeren bey einer
Damen von Condition nimmermehr vermuthet:
Bomsdorff aber konte ſich des Lachens nicht enthal
ten, und) indem Auguſtus und Konigsmarck einan
der umarmten, ſo hub er ſie mit vielen Careſſen auf.

Allerliebſte Madame ſagte er ihr, ſind ſie
auch hart gefallen? Miir iſt leid, die Ehre ih
rer Bekanntſchafft zu einer Zeit zu erhalten
da ſie nicht allzu guter Conſtitution, und
wunſche daher von hertzen bald gute Beſ
ſerung.Sie ſah ihn mit halb geſtochenen Augen und

recht grimmigen Geſichte an. Womit habe ich
ſo ungnaditte Blicke verdienet, ſchonſte Adi-
na? fragte erſie. Sie zog hierauf wegen des un
ſanfften Falls die Schulter in die Hoh. Ach es
thut ihnen der Rucken weh, ich contolire
von Hertzen; beklagte er ſie ferner. Der
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Der Geiffer trat ihr bey ſolcher Spottereh

vor das Maul, darum wiſchte ihr ſolchen Bomb
dorff geſchwind ab, und ſagte: Sie eyfern ſich
bey Leibe nicht, Madame, dieſer Speichel
hat die Art von Galliſchem Gifft an ſich,
und ware ewig Schade, wenn die Roſen ſo
ſchoner Lippen dadurch verwelcken ſolten.

Anbey druckte er ihr gleichlam aus Wohlge—
wogenheit die Hande, weilſſie ihm ſonſten damit
nach dem Geſichte ſahren durſſen.

Auguſtus Konngsmarck, Flemming und der
andere Cavallier ſahen mit halben Ergetzen zu, wie
verpflichtet ſie Bomsdorff tractirte, und was vor
liebliche Geberden ſie im Gegentheil darzu machte.

Allein die Kurtzwell gieng erſt an, da der Zau
berer ungebeten in das Zimmer trat, denn der leeff
ihr Spornſtreichs entgegen, riß ſie Bomedorffen
aus den Armen, und wolte ſie wider des Henckers
Danck kuffen.

Jhre Wuht hatte ſich noch nicht geleaet, und
um ſich nicht beſchimpffen zu laſſen, fiel ſie dem Al—
ten in den Bart, und rauffte ihn wichtig. Er hin
gegen ruckte ihr die Fontange ziemlich zu rechte; und
wenn die alten Heyden noch da geweſen, wurden
ſie ihn vor emen Satyr, und ſie ohnfehlbar vor eine
ſchon etliche mahl gejagte WaldNympffe gehal
ten haben.

Bey alle dem Ungluck und tauſend ausgeſtan
denen Verdrießlichkeiten war es ihnen unmoglich,

ſich des Lachens zu enthalten; Und Bomsdorff haite
ſie mit Fleiz allein zuſammen gelaſſen, bis er ſie her

O nach
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nach unter dem Vorwand von einander brachte:

Einem Capvallier oder Ritter ſtehe nicht
wohl an, eine Dame wider Willen zu kuſſen.

Der Alte umarmte darauf Konigsmarcten
mit folgenden Worten: Ach, liebſter Freund!
Nun ſeyd ihr loß, ich aber bin noch gebun
den. Helffet mir doch auch! Wo iſt mein
Zauber-Stab? fragte er hierauf, da er Konigs
marcken loß neß, ich will ſie wiederum be
hexen; Damit lieff er in dem Zimmer herum.

Konigsmarck erſtaunte am meiſten uber dieſes
Alten Bezeigen, und beſah ihn demnach recht im Ge
ſichte. O Himmel, rief er, wen ſeh ich? Da
mit gieng er mit ihm hinaus, weil er in Gegenwart
der Conteßm raſend zu werden ſchien und dem Prin
tzen Auguſten gantz andere Gedancken gab, als da
er ihn vorhero vor einen Hexen-Meiſter gehalten.

Die Stimme und die Augen waren Reinal
dens, allein die ubrige Bildung im Geſichte war ſo
weit entfernet von ſeiner vorigen Geſtalt, daß Ko
nigsmarck ſtutzig blieb, was er aus ihm machen ſol
te, dieweil er nichts mit ihm reden konte, und der Al

te gantz verruckt im Gehirn ſchien.
Die Nahe der Stadt Beloiedro nothigte ſit

nicht lange hier zu zaudern, ſonſi mochte das letzte
Ungluck groſſer als das erſte ſeyn: Darum handel
ten ſie noch ſo gutig mit denen ubrigen Soldaten und
Officirern, daß ſie ſolche vorher verbinden, hernach
ſamtlich in ein Gewolbe yerſperren lieſſen, darinnen
ſie Eſſen und Trincken genug hatten, und uber einen
Tag nicht drinnen ſitzen wurden, weil die andere

Be
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Beſatzung in Belviedro ſich bald um ſie bekummern
werde.

Hierauf muſten zwey Bediente, darunter der
bey Adinen geweſen war, Admen ebenfals zur Rei—

ſe ſertig machen. Du weiſt, ſagte Konigsmarck
zu dem Diener, was dieſe Raſende auf dem
Zerwege an mir gerhan hat: Darum ver
fahre auf gleiche Art mit ihr, damit ſich ein
ſo ohnmachtiges und liederliches Weibes—
Bild nicht ruhmen konne, ſie habe uber mich
und das mannliche Geſchlecht ungeſtrafſt
Jewutet.

Der Printz Auguſtus und Konigsmarck gien
gen hinaus, und nachdem ſich dieſer verbinden laſſen,

gaben ſie den Alten in die Verwahrung des Ja
gers, und noch eines Dieners „weil er gantz auſſer
ſich ſelber war, und der Jager geſtund: Er habe
auf dem gelde ſchon genugſam an ihm ge
mercket, daß es keine Zauberey mit ihm, ſon
dern vielmehr eine Verwirrung des Ge
muths, oder ein anderer Zufall ſeyn muſſe.

Die Pferde welche den Soldaten zugehorten,
wurden in das Haus gefuhret, und die Karroſſe ver
macht, daß niemand hinein ſehen konte.

Wie nun dieſes alles fertig war, hatte man A
dinen ihren propren Habit angethan. Erſt banden
ihr die Diener die Hande auf den Rucken, dabey
Flemming Bomsdorff, und der dritte Cavallier mit
Erſtaunung die Minen im Geſichte anſahen, und
ſich nicht genug verwundern konten, Daß in einer
Daime, die nicht heßlich, eine ſo verteuffelte Boßheit

O 2 ſtecke:

S——
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ſtecke: Denn es ſey wider die Natur, dusje
nige folgends unmenſchlich zu trackiren, was
man liebe; Allein, urtheilen ſie, hier muſſe eine
verfluchte Rachgier uber die Liebe, und ſo
weit uber die Natur tieſieget haben, als die
Natur uber das Krauenzimmer ſonſt trium
phire.

Die Bedienten, ſonderlich der ihrige, mochten
im Binden ſcharff zuziehen. Allein Bomsdorff
verwehrte es, unter dem Vorwand: Es ſey
Schade um ſo zarte Sande.

Hlerauf brachten ſie einen alten Sack herbey

bey deſſen Anblick Adma leicht abnehmen konte,
worzu man ihn gebrauchen wurde. Die Bedien
ten fragten ſie: Ob ſie ihr das Aufgeſetze oder
die gontange loß machen ſolten damit ſie
zerknillt wurde;Sie antwortete mit niedergeſchlagenen und

erbitterten Augen: Wie ſie ihr dahero den Sack
ſchon auf den Kopffſetzten, entſchuldigte es Boms
dorff und ſagte: Es ſey eine Maſque in Lolio—
welche ſo ſchonen. Geſichtern unvergleich
lich vor die rauhe Lufft diene.

Danmtt zogen ſie ihr den Sack uber den Leib
bis auf die Fuſſe; Einen Knebel aber ſteckten ſie
ihr nicht ins Maul, wie ſie dem Graſen gethan
weil es ihnen allzu Henckermaßig vorkam; Son
dern brachten ſie in ſo ſchoner Poſitur auf die Ka
roſſe, in welche niemand als ihr Madgen geſetzt-
und hernach verſchloſſen wurde.

Zweene nahmen den Alten in die Mitten, welcher
nach
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nach und nach wieder zu ſich ſelber kam, und rennten
ſo ſtarck als die Karroſſe gehen konte.

Etliche Stunden waren ſchon nach der oben ge—
nannten Grotten zu Puzzulo zuruck geleget, als dem
Grafen Konigsmarcken ſo ubel ward, daß er nicht

mehr zu Pſerde ſitzen konte. Sein Geſicht ſah ſo
mager und verfallen aus, daß der Printz Auguſtus
dieſe Unpaßlichkeit ſeinem bisherigem Gram uber
ſein Elend und der Ermangelting der Lebens-Geiſter
zuſchrieb.

Man machte demnach die Karroſſe auf, um ihn
hinein zu heben, da erſtarrten ſie insgeſamt, indem

Adma ſonder Sack, welchen ihr das Madgen abge
zogen, ſich in ihrem Blute herum weltzete, und das
Madgen mit einem Meſſer eben noch einen Stoß
vollfuhren wolte, als es daran verhmdert wurde.
„Die Diener riſſen ihr das Meſſer aus der Hand,

und ſchmiſſen ſie aus der Karroſſen, ein Barbier aber,
den ſie ſtets bey ſich fuhrten, muſte ſie ohngeachtet:

ihrer Weigerung verbinden, da es ſich denn befand,
wie der Stoß das Hertz zwar nicht getroffen, aber
doch gefahrlich ſev.

Sie in der Karroſſen ſitzen zu laſſen, litte des
GraſenZuſtand nicht; Dahero eilte man nach einem
ohnweit gelegenen Dorffe zu, wo die Diener einen
Karren holten, weil ſie nichts anders kriegen konten:

Darauflegten ſie Adinen und das Madgen alle bey
de in Sacke geſtecket, und fuhren ſo fort.

In die Karroſſe machte ſich der Printz Auguſtus
und Konigsmarck, nachdem man ſie abgewaſchen,
und diſcourirten von den aehabten Zufallen in ſei

3 nem



214 Der Hertzogin von Hanovre
nem Gefangniſſe; Allein kaum, daß Konigsmarck
den Anfang gemacht, ſo uberfiel ihn eine Schlafrig
keit, daß der Prittz, ihm die Ruhe gonnen, ſeinen
CammerDaurner, der ein Barbier, ſich zu ihm ſe
tzen ließ, um ſeiner bey einer Ohnmacht oder andern
Schwachheiten wahrzunehmen.

Er allein ritte mit den andern die gaantze Nacht
durch, bis ſie den Morgen nicht weit von der Grotten

waren, woſelbſt ſie in emem Wirths-Hauſe abſtie
gen, die beyde mit weiblichen Fleiſche gefüllte Sacke
in eine beſondere Stube tragen lieſſen, und ſich allda
von dem Wachen, Reiſen und allen Verdrießlich
keiten wieder erholen wolten.

Der Printz Auguſtus, Konigsmarck, Flem
ming, Bomgedorff und der drute Cavallier, wa
ren in einem Zimmer, wo ſie ſich das Koſtlichſte zu
rechte machen lieſſen, ſo nur zu kriegen/ und mit einem

guten Glaß Wein die Geiſter zu ermuntern ſuchten.
Adinen wurde eine Stube ſamt ihrem Mad

gen eingegeben, wo man ſie ihrer Banden befreyte,
und an eine Tafel nothigte; Der Jager und Cam
merDiener bedienten ſie gleichſam, oder gaben
vielmeht Achtung, daß ſie ſich weiger nicht ſelber be

ſchadigen mochten. Und ihre Traetamenten wa
ren beſſer beſchaffen, als ſie es wurdia.

Dem Alten hatte der Cammer- Diener Artze
ney eingegeben, die er von dem Grafen von Konigs
marck bekommen, und die ſo wohl einen uberaus
ſtarcken Schlaff verurfachten, als auch ein Mittel
vor beunruhigte vder verwirrte Sinnen ſeyn ſollte.

Nach
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Nach geendigter Tafel erſuchte der Printz Au

guſtus Konigsmarcken um die Fortſetzung ſeiner
bey Adinen gehabten Widerwartigkeiten, und
hierinnen willfahrte er ihn dergeſtalt:

Weil Ew. Durchlauchtigkeit, fieng Konigs—
marck an; meine unvermuthete Gefangenſchafft/
und was ſich auf dem Wege zugetragen, bereits
von dem Diener erfahren haben: ſo melde nur die
Ankunſt in Beloiedro, und die Begebenheiten bis
auf Dero großmuthige Rettung.

Jch wurde in dem Sacke in mein Gefangniß
getragen, wo mich die viere, ſo mich geſangen ge
nommen, meiner Bande entledigten, und denKnebel
aus meinem Munde kaum losmachen konten.

Sie lieſſen mich hierauf allein, und ſchloſſen
die Thier hinter ſich zu, damit ich meinem gehab
ten und dem kunftigen Ungluck deſto beſſer nachſin

nen mochte.
Meine Glieder thaten mir wegen des Ruttelns

und harten Lagers auf dem Wagen ſo weh, als ob
ſie halb geradebrecht waren; Darum legte ich
mich auf ein in dem Zimmer ſtehendes RuheBet
te, und wolte dem Leibe die Ruhe gonnen, da die
Sinnen mit tauſend unruhigen Betrachtungen ge
qualet wurden, was eine ſo unſinnige Dame weiter
mit mir anfangen wurde.

Mit ſolchen Gedancken wurde ich folgends ſo

abgemattet, daß ich in einen ſtarcken Schlaf fiel.
Dieſe Ruhe war vor mich die unſeeligſte, denn,

da begunte der auf dem Wege empfangene Tranck
in mir zu wircken, daß ich meiner Sinnen nicht mehr

O 4 mach
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machtig war, da ich erwachte. Alle Begierden oder
die gantze Requng meines Hertzens hatten ſich gean
dert, denn zuvor verſiegelte ich den Vorſatz in mir
durch einen theuren Schwur, eher den Tod und die
grauſamſten Martern auszuſtehen, als mich Adinen
zu ergeben. Jtzo aber anckerte ich recht, ſie zu ſe
hen, und erne mit unbeſchreiblicher Unruh empfan

gene Ungedult wurde mich ohnfehlbar nach ihrem
eigenen Zimmer geriſſen haben, wo die Thur nicht
von auſſen feſt verſchloſſen geweſen.

Endlich gieng die Thur auf, und das Madgen
kam mit einem Licht hinein, weil es bey anbrechen
dem Tage war. Sie fragte mich: Ob ich wohl
tteruhet, und etwas an die Comteſſin zu be
ſtellen hatte!

Die Antwort war nach meiner damahligen
Beſchaffenheit eingerichtet, deren ich mich itzo ſo ei
gentlich nicht entſinnen kan, weil mir das meiſte als
ein ſchwermuthiger Traum nunmehro vorkommt;
Doch dieſes kau mit Wahrheit ſagen daß ich um ih
re Gegenwart recht geflehet.

Das Madgenzerrte an einer Glocke, und dar
anf erichien Adina ſelber. Sie ſtellete ſich gantz
freundlich gegen mir, hieß mich willkommen, und
fragte ohngetehr, wie ich wegen des Tractaments
mit ihr zufrieden ſey?

Jch warff mich gleich zü ihren Fuſſen, und re
dete ſo verliebt, ais wenn ich ohne ihre GegenGunſt
den Augenblick ſterben muſte; Ja, alles, was ſie ge
than, erhub ich mit vielen, doch wie ich glaube, ver
wirrten LobSpruchen. Sie
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Sie lachte bey meinem Bezeigen, und ruckte
 mir immer meine vorige Kaltſinnigkeit vor, wenn

ich ſo hefftig um ihre Gnade bat. Der Wald zu
Hanover, mein noch zuletzt an ſie geſtellter Brief,
darmmen ich ihre Liebe verworffen, meine Liebe zur
Printzeßin zu Zelle, und das mit Reinalden getrof—

fene Bundnis wurden mir als Unmoglichkeiten dar
geſtellt, warum ich in meinem Verlangen ungluck—

lich ſeyn werde.
Dieſe Vorwurffe kranekten mich auf das auſ-

ſerſte, und mein Hertz wolte bey ihrer Weigerung
faaſt vor Angſt zerſpringen: Wiewohl ich den—

noch geſtehen muß, daß ſich bey dieſen gewaltſa—
men Regungen ein heimlicher Widerwillen in mir
regte  uber welchen aber die andern Paſſionen ſieg
ten, daß er bey der Verwirrung meines Gemuths
keine Krafft hatte.

Jn dem Zuſtande ließ ſie mich, und gab mir den

gantzen Tag keine Viſite mehr. Jnzwiſchen trug ei
ner von den vier Henckers-Knechten Speiſen vor
mich auf, und bediente mich auch ſonſten die meiſte
Zeit. Allein mir ſchmeckte weder Eſſen noch Trin
cken, und auſſer einer unausſprechlichen Unruhe und
Marter-vollen Sehnfucht nach Adinen weiß ich ſel
ber nicht mehr, wie mir zu Muthe geweſen, denn der
Gebrauch meiner Vernunfft war gehemmet.

Bey herein brechendem Abend beſuchte ſie
mich wiederum, und da ſie zuvor alles im Lachen zu
mir geſagt, ſo fuhr ſie itzo mit deſto harttern Worten
raus, und handelte mit mir als dem nichtswurdig-

ſten Menſchen, der wegen voriger Auffuhrung eine

O ſ, weit
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weit nachdrucklichere Straffe, an ſtatt der verlang
ten Liebe, kriegen ſolte. Damit ſtieß mich dieſes
Unthier mit dem einen Fuß von ſich hinweg, indem
ich vor ihr kniete, und ließ mich die gantze Nacht im

finſtern allein.
Es ſchien zwar, als ob ſich ein Zorn wider dieie

ſchandliche Berachtung in mir erregen wolte; Al
lein bey Ermangelung des volligen Verſtandes
fehlte auch hierinnen der Nachdruck, und ich ſeufze
te als ein narriſcher Anbeter unaufhorlich nach ihr.

Den Morgen darauf, ließ ſie mir durch ihr
Madgen andeuten: Jch ſolte mich zu meinem
Tode gefaſt machen, denn ich wurde den A
bend nicht erleben.

DieſeZeitung nahm ich mit mehrer Kleinmuth
an, als wenn mein Geiſt frey und nicht beſtrickt ge
weſen. Darum bat ich um die Erhaltung meines
Lebens, und konte mich nicht zwingen, ſie um ihre
Gunſt nicht zugleich zu erſuchen. Aber eben die
verzweifelte Liebe hinderte mich wiederum, daß der

Abſcheu vor meinem Leben ſo wohl als vor ihre
Perſon nicht tieffe Wurtzeln faſſen konte.

Der Mittag kam herbey,da ich ſpeiſete, ohne
anders zu glauben, als daß es die letzte, oder, wit
mans zu nennen pflegt, die Henckers-Mahlzeit ſey.
Denn der Kerl, der mir das Eſſen auftrug, belegte
zugleich das Zimmer mit ſchwartzen Tuch, und ſatzte
Suuhle zu recht, als ob ich. ſolte gekopfet werden.

Jch glaube, daß Adina bloß dadurch zu ſehen
verlangt hat, ob auch ihr verfluchter Tranck alle
Proben aushalten werde. Sie kam nach ein paar

Stun
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Stunden ſelber, und kundigte mir an  daß ich wegen
ſtrafbarer Liebe zur. Hertzogin und Verachtung ihrer
Perſon, mein Leben durch das Schwerdt muſte laſ
ſen; und ſolte ich ſagen, ob ich ein Teſtament ma
chen wolte, oder was ſie mir nach meiner Hinrich
tung zu Gefallen erweiſen konte.

Jch lag vor ihr auf den Knien, und flehte, ich
weiß nicht/ mit was fur Hertz-brechenden Worten,

um mein Leben und ihre Gunſt. An ſtatt der Ant
wort kam ihr Madgen, und band mir die Hande,
nahm mir das Hals-Tuch ab, machte meinen Hals
bloß, und that, als ob nunmehro meine letzte Stun
de angebrochen, welches ich alles gedultig litte.

Damit gieng ſie ſamt ihrem Madgen fort,
und ich bliebeals ein armer Sunder knien, weil mir
die Hande gebunden. und meine Sinnen bey dieſer
Bereitung zum Tode noch mehr gefeſſelt wurden.

Jn der Nacht kam ſie mit ihrem Madgen wieder, und examinirte mich ſcharff, was ich mit der

Hertzogin vorgenommen, und ob ich dem Furſten
nicht Eintrag gethan. Jch war unvermogend, et
was anders als die Wahrheit zu ſagen, und geſtund,
daß ich emen Abſcheu vor dieſe Printzeßin truge.

Sie lachte uber meine vielleicht einfaltige und
ſeliſame Reden und Geberden, und hielt mir ſo gar

vor: Jch ware im Kopffe verruckt, wie ſie
denn mich lieben konne? Doch aus Barm
hertzigkeit ſolte mir das Leben geſchencker
ſeyn, welches ich niemanden, als ihr zu
dancken.

Alle
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Alle verfluchte Außzuge, die ſie damahls mit

mir vorgenommen, ſind mir ſo eigendlich nicht mehr
bekandt; Doch weiß ich noch wohl, daß ſie mir die
Hande nach ſolcher Begnadigung darreichte, die
ich ihr vielleicht mehr als tauſend mahl gekuſt.

Zuweilen, wenn ich vor ihr kniete, höhnte ſie
mich erſchrecklich aus. Bald aber gab ſie wieder
gute Worlte, und ſchmeichelte, meine Liebe ſolte
bald mit gewunſchter Gegen-Gunſt belohnet wer—
den, wofern ich nur beſtandig blieb. Und dieſes
wechſelte faſt taglich ab, daß ich offters vor inner

licher Hertzens-Angſt, die mir der verdammte
Tranck verurſachet, nicht zu bleiben wuſte, und
nach und nach mehr um meinen Tod, als um mein
Leben ſeufzete.

Allein keine Quaal war mit der zu vergleichen,

da einmahl die Geſtalt der Hertzogin ins Gefang
niß und zwar um Mitternacht trat. Jch kan gar
nicht mehr begreiffen, wie mir damahls zu Muthe
geweſen, da meine verblendete Augen ein ſolch
Bild vor mir ſahen das ſich zu mir ins Bette legen
wolze. Genug wird es ſeyn, wenn ich ſage, daß
mir von Grauen und Schrecken uber einen ſo Teu
feliſchen Anblick alle Glieder den andern Tag zit
terten. Adinen hatte ich nicht dabey geſehen, und
kam ſie den andern Mittag bey der Mahlzeit zu mir,
wo ſie uber meine abſcheuliche Geſtalt, wie ich glau
be, erſchrack; denn ſie erinnerte mich nach dieſem
immerfort, mich mit Eſſen und Trincken wohl zu
pflegen, wo ſie mich lieben ſolls, und ließ mir dähero
immer uberflüßig auftragen. An
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An ſtatt, daß ich ihr aber meine Liebe ſonſt

mundlich vorgetragen, ſolte ich es nun ſchriſſtlich
thun, und ſo wenig mein Verſtand und Gemuth
darzu geſchickt waren, muſte ich ihr dennoch nach
Belieben die verliebteſte Briefe und Verſe ſchicken,
welche ich nach der Zeit ſo erbarmlich gemacht
fand, daß ich Ew. Durchl. zur Curioſité was da

von vorleſen will.
Der eine Brief lautet alſo:

Schonſte, Hochgebohrne, Viel-Ehr- und
Tugendreiche Conteßin Excellentz,

Engliſche Gebieterin!
Fyasß ich dieſe ſchmutzige Zeilen vor Dero

hellglantzende Sonnen gleich ſtrah—
lende Augen lege, muß ich leider meiner allzu
aroſſenLiebe zuſchreiben; Die Flammen. die
Dero ſchonen Augen in mir entzundet, ſind
in mir unausloſchlich, und wenn ſie nicht der
Vorſchmack vom Himmetl, ſind ſie es doch
von der Hollen. Jch mochte gern wun—
ſchen, meine himmliſche Schone, meine in—
brunſtige Begierden nach Dero Zucht-Ehr—
und Tugendreichen Affection Fuß, fallig zu
entdecken, oder zu enthloſſen; Doch in allen
Ehren, liebite Seelen. Wonne, denn ich wol
te ihr nur mundlich berichten, daß ich nicht'
langer leben kan, wenn ich nicht aus der
Quelle ihrer holdſeeligenLiebe ſchopfen darf.

Ach
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Ach es iſt keine groſſere Marter, als was Un
vergleichliches ohne Gegen-Gunſt lieben:
Und ſie werden nimmermehr einen ſo ge—
treuen Diener und Knecht wieder kriegen,
wenn ſie mich durch ihre charmante Zau
berey zu Grabe gebracht. Jch ſehe den Tod
tenGraber ſchon warten, aber Cupido win
cket mir auf der andern Seiten, auf Dero
gnadigen Befehl zu ſchreiben. Mochte er
nur einen Pfeil auf Dero mit Alabaſter-Hu-
geln beſetzte Brüſte, die das Vorgeburge des
edlen Hertzens ſind. abſchieſſen, ich wolte ihn
gern bezahlen, er mochte koſten, wie viel er
wolte. Doch ich will mein Engels-Hertz
wehrtes Fraulein, nicht mit vielen galanten
Redens- Arten, die ich ohne Ruhm wohl ge-
leſen, aufhalten, ſondern ich dancke nochmals

ſchonſtens, daß mir Dero RoſenLippen
Hoffnung gegeben, nicht unglucklich zu wer
den, und komme alſo mit meiner ehrerbieti-
gen Affection vor Dero Carfuncklende Au
gen, ſie laſſen geneigte Blicke drauf fallen,
und beſeelen dieſetodten Buchſtaben, wie die
Sonne viele kleine Thiergen lebendig ma
chet. Wolten nun dieſelbe mir die ſonder-
bare groſſe Ehre erweiſen, uno bey Zeigerin
dieſes Briefgen mir mit ein paar Hertz lieb
wehrteſten angenehmen Zeilen wieder zu

ant
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antworten, wie es etwan Jhro Excellentz
Frauligkeit gefallig ſeyn, und mit unſerer
Hochzeit gehalten ſolte werden, und ob wir
hier oder bey Jhnen zu dem Ehelichen Wer
cke in allen Ehren ſchreiten wollen, ſo werde
ich Deroſelben mit meinen EhrenDienſten
jederzeit zu Gehorſam ſtehen. Hiermit will
ich nun ſchlieſſen, mein Hertz/allerliebſtes
Engels hochgebohrnes Fraulein Excellentz,

Kan ich nun nicht zu dir kommen,
Ach du mein geliebter Schatz!
Weil mir iſt der Weg genommen,
Ach mein Kind! ſo gib mir Platz,

Nun du ſuſſor SeelenKuß,
Jch falle dir zu Fuß,
Und kuſſe deine Hand
Zum treuen Liebes,Pfand.

Empfehle Dieſelbe zu beſtandiger Leibes—
Geſundheit und allen ſelbſt erwunſchten
Wohlergehen, mich aber in Dero hochver
mogende Gunſt, und verbleibe

meiner Schonſten, hochgebohrnen
Viel-Ehr und Tugend-Reichen Conteßin

Excellentz, und. Himmliſchen
Gebietherin,

Jn Ehren allezeit gehorſamer
und getreuer Diener c.

Sie



224 Der Hertzogin von Hanovre

Sie lachten insgeſamt uber die verzweiffelte
Schreib-Art,und geſtunden: Daß,wenn ſie nicht
verſichert, wie er ſolche verliebte Grillen in
einem verwirrten Stande aufgeſetzt, ſo wur
den ſie gantzlich glauben, er habe ſie von ei
nem verliebten Ritter von Wort zu Wort
abcteborgtet.

Man konte dergleichen Gedancken ſicher
faſſen, antwortete der Graf, denn ſo kurtzweilig
weiß es der kluctſte Ropf nicht auszudencken,
als Cupido manchem Wurm die Keder fuhret.

Allein, fragte Bomsdorff, wo iſt der tZerr
Graf auf dem Titul, Excellence, an eine Com-
teſſin gekommen? Jſt es denn irgends Mode,
ſo muß ich an meine Geliebte ebenfals ſo
ſchreiben, ſonſt wird ſie bry Verkleinerung
ihres Keſpects ſchale Aucgen machen.

Kreylich ſcheint es bey galanden Leuten
itzo ode zu werden, erwiederte Konigsmarck
und habe ich neulich einen Brief an ein Adliches Fraulein in Germanien geſehen, der auf

die obige Art ſtyliſtret, davon mir die ſelrſa
men FJantaſien in meiner unglucklichen Be
ſchaffenheit wieder vorgekommen.

Allein, Frau Excellentz klinget gar zu artict, verwunderte ſich Bomsdorff, wo mag es ſei
nen Urſprunct hertgenommen haben?

Von Jtalianiſchen Damen, berichtete Ko
nigsmarck  die man, wenn ſie von Qualite ſind
durchaus mit ſolchem Titul bechret.

Ja ſagte Bomsdorff ſo mag es daher ruh
ren
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ren, weil ſich das Welſche Crauenzimmer
auch der mannlichen Bedienuntt ſehr anmaſ
ſet. Aber ich habe nicht gewuſt, daß eine ſo
ſchone Mode auch bey den Germaniſchen
aufkommen will.

Es iſt nicht unbillit, entſchuldigte ſie Printz
Auguſtus, denn weil man die Manner bishe
ro Excellentz getituliret, daß ſie in Staars
Sachen vollkommener als Damen ſind, ſo kan
man auch welch Crauenzimmer wegen der
Capacite im LiebesCabinet mit einem ſo nach
drucklichen EhrenWort belegen, indem Ex
cellentz nichts anders bedeutet, als daß man
in einer Sache andere ubertrifft.

Nun ſo heyrathe ich, ſchertzte Bomsdorff, mein
Tage kein Excellentziſches Fraulein.

Es iſt euch auch zu rathen, ſagte Auguſtus zu
ihm: Aber wie ſahen denn die Verſe aus Herr Graf?

Wo es moglich, antwortete der Graf, noch
mitleidiger als der Brief; und muſſen mich
noch einige gute Gedancken damahls regie

rer haben, daß ich ſie, wie den Brief, zur
Curioſite] gedoppelt abgeſchrieben.

Damit zog der Graf ein Papier heraus, und
laß folgendes her:

Duſſchoner Stern, ſonſt Lueifer genannt,
Du guldner Sonnen-Gchonheits

Brandt,Die prachtige und ſchwartz gewolckte

Nacht
Der



226 Der Hertzogin von Hanovre

Der Augen, hat mich gantz verliebt ge—
macht,

Ach mocht ich nur aus den Corallen und
den Zincken

Der holdbeſeelten Lippen trincken.
Die Alabaſter-Bruſt, Rubinen deiner

Wangen,
Der Sterne Diamant, Turckis in Oh—

renSpangen;
Gantz Jndien hat an dir all ſeine Stein

gehangen;
Und weil ein Stein durch Tropffen wird

erweicht,
So mach auch, daß das Tropflein meiner

Liebe
Autch eine Hohl in deiner Gunſterreicht.

Der Flammen Hitz macht mich wie eine

Rube.
Veſuvius ſpeyt nicht wie meine Seele.
Verzehrend Feur aus ſeiner Hohle,
Und Aetna hat nicht ein ſo heiſſes Loch,
Als wie mein gluend Liebes-Joch.
Der Bar iſt in dem kalten Norden
An dir vielleicht zum Ritter worden;
Du biſt ein Element,
Das noch kein Sterblicher erkennt,
Es geht, was kein Verſtand nicht weiß,
Aus dir ja immer kalt und heiß.

Mich
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Mich plagen Furien, mein Engel plagt

mich auch,
Es iſt ja der Liebs-Gebrauch.

Die Reicken, Roſen und Nareiſſen,
Die Tulipanen an denFluſſen,
Und was dein Garten ſonſt vor Blumen

hat,Die laß mich brechen fruh und ſpat.
IJch will als eine Bien, in deinen Garten

fliegen,
Da will ich bald ein Loth von deinem

Honig kriegen;
Und bin ich nicht zu einer Bienen gut,

So will ich, weil mirs nahe thut,
Als eine ſchlechte Weſp' in deinen Garten

rennen,Und wenn ich gleich die Flugel muß ver

brennen.
Das ſind verzweifelte Verſe, fieng der Printz

Auguſtus lachend an, dergleichen habe ich noch
nie in keinem Poeten geleſen.

Jch will doch nicht ſchweten, ſagte Graf
Konigsmarck, ob ich ſie nicht ehmahls auf

dergleichen Art bey einem Courtiſan geſehen,
„denn wo wolte mir ſo hochtrabendes und

narriſches Feug einfallen, da ich keine Zeile
von ſolchen Mißgeburthen auch nicht zum
Schertz gemacht.

p a Sie
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Sie ſind vor eine honnete Deme ſehr wohl

ctegeben, admirirte ſie Bomsdorff und werden
ſie ſich in Puncto des Slugel verbrennens ſehr
bey Adinen recommandiret haben; ohne der
andern galanten Expreſſionen zu gedencken.

Ware Adina vernunftig geweſen, antwor
tete Konigsmarck, ſo hatte ſie ſich dadurch zum
Mitleiden ſollen bewetgen laſſen. Aber aus
meiner Verwirrung wolte ſie ihre Klugheit
weiſen, die ſie vor kurtzer Zeit gelerner; Aus
meinem Elend machte ſie ihr Vergnugen,
und da ich nicht mein ſelber mehr war, mein
te ſie ihr Abſehen deſto beſſer zu erreichen/
mich in eine ewige Sclaperey zu brintten.

Ein ſolch Exempel von einem ſo un
menſchlichen Gemurhe bey einem Frauen
zimmer habe ich niemahls gehoret, ſagte Au
guſtus beſturtzet hierauf, und ſo nicht viel ande

re von deſto ſchonern Eigenſchaften waren
wolte ich die Hand zum erſten zu Ausrotrung
eines ſonſt beliebten Geſchlechts legen.Es muſſen oft zu unſerm Vergnucten ta
delhaffte Damen ſeyn, antwortete Bomsdorff/
denn wo ware eine ttewunſchte Vermahlung
hoch zu ſchatzen, wenn ſie alle gleich; So
aber macht man ſich eine unendliche Zufrie
denheit aus der Beſitzung einer Perſon, die
uber tauſend andere mit ſo vielen Qualita
ten und Annehmlichkeiten erhaben.

Klutte und vernunfftige Seelen wahlen
nur dieſe edle Vergnugung, verſetzte Graf Ko

nigs
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nigsmarck, aber ich Elender, muſte damahls
nach dem Preiß und Kernaller Laſter ſeuff
zen und war der Meynung nach unglucklich
hierinnen.

Nachdem ſie mich eine Zeitlang geplaget, ihr
meine Liebe in Brlefen und Verſen zu entdecken,
kam ſie endlich auf den verfluchten Vorſatz, mich
durch einen ſtarcken Eyd-Schwur dahin zu ver—
pflichten, mich mit ihr zu vermahlen; Alsdenn ge—
dachte ſie mir durch einen andern darzu bereiteten
Tranck meine Vernunfft wieder zu geben.

Dieſes Anmuthen verſtund ich im Mitter—
nacht von ihr, da ich mich vor groſſer Hertzens—
Angſt eben im Bette herum waltzete, und der
Schweiß mein gantzes Lager befeuchtete. Jch war
ſelten ausgekleidet, wenn ich meine unertragliche
Sorgen und Marter etliche Augenblicke im Schlaf
vergraben wolte; Alſo richtete ich mich gleich in
die Hohe, und müſte auf ihren Beſehl mein End
Urtheil kniend anhoren.

Was kan man ſich von einem Unglucklichen,
deſſen Sinnen gautz bezaubert, anders einbilden,
als daß er zu allen ja geſaget, und es vor die groſte

Wohrlthat geſchatzet, zu erlangen, warum er die
„HollenPein ſelber ausſtund.

Darauflegte ſie mir einen Eyd vor, den ſie ſel
ber aufgeſetzet; Riß alsdenn mit einem Meſſer
meine Hand auf, damit ich zu deſto mehrer Krafft
mit meinem Blute dieſen Schwur apſchrieb, wel
ches auch geſchah.

P 3 Nun
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Nun meinte mich dieſes ſchone Ungeheur ge
nugſam gefeſſelt zu haben, daß, wenn ich gleich nach
erlangter volliger Vernunft wieder umkehren wolte/
mich doch ſo wohl ihre Gewalt und mein Gewiſſen
abhalten wurdennhr die ſo theuer geſchworne Treue
zu brechen.

Sie umarmte mich demnach, und verſicherte
nach ſo erhaltener Zuſage mich als ihren Liebſten zu
tractiren, und was ihr die narriſche Liebe mehr ein
gab; Wie ſie denn augenblicklich an der Glocken
aog, worauf ihr Madgen mit einem Glaß gelauffen
kam, daraus ſie etwas untern Wein that, und mich
es auszutrincken nothigte.

Jch weigerte mich nicht, denn bey meinem ver
finſterten Verſtande begriff ich, daß es mir zu was
dienen ſolte. Sie redete noch vielleicht eine halbe
Stunde mit mir, darauf ſie an mir gewahr wurde
daß ich ſchlafftig, deswegen nahm ſie Abſchied, und
wolte mich die ubrige Helfte der Nacht allein zubrin
gen laſſen.

Kaum, daß ich mich niedergelegt, ſo gerieth ich
in einen ſolchen Schlaf, daß, wie die erſte Ruhe auf

dem Schloſſe ein Schlaf der Vernunſt und Sun
den, dieſer andere ein Aufwachen zum Leben war.
Er daurete aber zwolff Stunden lang, daß es alſo
Zeit zu Tiſche war, da ich mich aus den Federn
machen ſolte.

So bald ich meine Augen aufſchlug, da fiel mir
mit dem Lichte des Tages auch das Licht der Ver
nunfft entgegen, daß ich mich jahlings in die Hohe
richtete /und halb furchtſam in dem Zimmer umſahe.

Mir
5 7n
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Mir war, als ob den Augenblick was ſchreckliches
von mir gewichen, deſſen Zuruckkunfft ich beſorgete.
Es ſchien, als ob man CentnerLaſten von meinem
Haupte genommen, und der lange Traum, den ich
etliche Wochen wachend gehabt, kam mir als ein
ſchwerer Traum vor, nach deſſen eigentlichen Fan
taſien ich mit etwas Nachſinnen forſchete.

Hatte man mich unter dieſem Schlaff in eine
andere Gegend bringen konnen, ich ſolte mich haben
uberreden laſſen, alle von mir begangene Thorheiten
waren nachtliche Geburthen eines ſchweren Gebluts
geweſen, ſo aber erinnerte mich das Gefangniß, es
muſſe mir ſehr viel Nachtheiliges wiederfahren ſeyn.

Jch bekam unverhofft das Glaß ius Geſicht,
aus welchem ich dieſe Nacht getruncken. Dieſer
Anblick erofnete mir den Verſtand noch nachdruck-
licher, daß ich erkennete, weil viel Gutes ich daraus
genoſſen, und daß eine herrliche Mediein darinnen
ſtecken muſſe, nachdem mir itzo ſo wohl darauf
worden.

Alſobald ſprang ich aus dem Bette, und leerte
no h ein klein Glaßggen mit Wein davon aus, denn
ich gedachte: Des guten kan nicht zu viel ſeyn, und
du wilſt dich damit dergeſtalt verſehen, daß dir ins
kunfftige nichts anders ſchaden ſoll. Ja, ich war ſo
vorſichtig, und ſtellte das gantze Glaßgen auf die
Seite, wovon ich itzo dem Alten geben laſſen, und
mir vielleicht was ſeltſames und nie vermuthetes an
ihm ſehen werden.

Meine vorgehabte Neigung zu Adinen zu be
ſchreiben, ſolche ſchien mir als ein boſer und garſtiger

P4 Traum
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Traum, vor dem man nach ſeiner Ermunterung aus
groſſen Eckelausſpeyet. Jch war auf mich ſelber
zornig und ungehalten, daß ich mich, wie mir nach
und nach vorkam, ſo ungeſcheut vergangen, und ob
mir gleich ſolches, was mir wieder einfiel, nicht ge
wiß bekannt, zweifelte ich doch keines weges, daß es
geſchehen.

Kurtz: Jch beſand mich, auſſer einer groſſen
Mattigkeit, vollkommen wieder in den Stand, da
ich zu Hanover geweſen, und entſchloß mich, ihr nun
alle Gunſt deſto kaltſinniger abzuſchlagen, je mehr
ſie mich durch ihre verteuffelte Kunſt zu einer ſol
chen Liebes-Raſerey vorhero gebracht.

Bey der Mahlzen hatte ich die Ehre, daß Adi

na mit mir ſpeiſete, und ſo herrlich hatte zurichten
laſſen, als ob dieſes die Tractamenten zu unſerm
Beylager waren.

Jhre erſte Frage war: b ich wohl geru
her? Jch antwortete: Sowohl als jemahls. Sie
fragte weiter: Wie ich mich denn auf dieſen
Schlaf befande? Uberaus wohl, gnadice
Comtelſin, ſagte ich hierauf, denn mich deucht/
als ob ich mit dieſer Nacht aus einem aba
ſcheulichen Abgrund gegangen, darinnen
ich einige Zeir gelegen; Und weiß nicht./
wie mir zuvor muß geſchehen ſeyn.

Was ſoll euch geſchehen ſeyn, geliebter
Graf, antwortete ſie, als daß ihr bisheroj un
auf horlich um meine Gunſt geſeuffzet, und
mich ſo lange gemartert habt,bis ich mich mit
Euch auf ewig verbunden; Und wollt ihr

mir
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mir vielleicht dadurch ſchmeicheln, wenn ihr
dieſe Nacht glucklich nennet, weil ich in der—
ſelben euren theuren Verflichrungen Glau—
ben gegeben.

Hier horte ich ſchon, wie viel die Glocke ſchla—
gen werde, und meine Antwort ſolte ſo eingerichtet
ſeyn, daß ſie Adinen entweder gefallen, oder mir ih
re Auffuhrung wieder mißfallen muſſe.

Doch weil ich ohnedem noch zweifelhafftig
war, ob ich mich ſtarck mit ihr verbunden, ſo ſtellte
ich mich unwiſſend, und fragte: Wie das moglich
ſeyn konne  daß ich ein ſo ſchones Bundniß getrof
fen da mir doch nicht das geringſte davon bekannt,
und es nicht wurde im Schlaff geſchehen ſeyn?
Und daß ich um ihre GegenGunſt ſo ſehr ſolte ge
ſeuffzet haben, ſchien mir ein bloſſer Traum, wie
auch mein gantz anhero gefuhrtes Leben.

Adina entfarbte ſich hieruber wohl mehr aus
Verdruß als Schaam, indem ſolche vorlangſt Ab
ſchied bey ihr genommen, und antwortete: Es ware

eine ſchone Sache, Herr Graf, wenn man eine Da
me nach tauſend Schmeicheleyen und der groſten
Muhe dahin gebracht, daß ſie ihre Gegen-Gunſt
von ſich gegeben, und man wollte ſich hernach mit

bloſſen Traumen entſchuldigen. Oder ſtellet ihr
euch vielleicht aus Schertz ſo gegen mich, welches
ich endlich am erſten glauben kan.

Menhynet denn die ſchone Adina, erwiederte ich,
daß mir ihr Bundniß mit meinem liebſten Freunde,

dem Herrn Baron Reinalden, in ſo kurtzer Zeit
P ent
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entfallen, und ich alſo dero Reden nicht eher vor ei
nen galanten Schertz aufnehmen kan?

Wie kommt euch denn itzo Reinald in den
Sinn, da ihr vorher nicht an ihm gedacht? fragte ſie
hingegen: Meine ihm gebrochene Treue wird
entſchuldigen ſeyn, indem mich ſein beſter Freund
darzu bewogen. Werdet alſo nur nicht zu ſpat ge
wiſſenhafft, werther Graf, ihr hättet vorher beden
cken ſollen, daß ihr eine gedoppelte Untreu an dem
Herrn Baron begangen; Denn, nunmehro habe
ich euch damit zu vexiren, beſſern Anlaß, als ihr.

Allein, in Ernſt: gab ich mit verſtellten La
cheln hierauf, ich mochte gerne wiſſen, ob ich unter

andern Schwachheiten bishero auch dieſe began
gen, daß ich einer Dame was Verliebtes vorge—
ſaget, die nicht mehr ihr eigen.

Dieſes ſollet ihr nach der Tafel gleich erfahren,
antwortete Adina hierauf, denn ihr durffet vielleicht
meynen, eure mir gegebene theure Verſicherungen
waren nicht angenehmer, als daß ich ſie in ſo kurtzer
Zeſt verliehren ſolte? O nein, ehe ich mein Ja-Wort

von mir gebe, iſt mir wohl alles gleichgültig; allein
wenn ich mein Hertz einmahl verſchencket, ſo ver
wahre ich die geringſten Sachen von einer gelieb
ten Perſon als ein Heiligthum.

Jch bin recht begierig, verucherte ich, dasjeni
ge zu ſehen, weswegen ſie eine io kluge und tugend
haffte Comteßin in mich verliebt ſtellet, da ich nicht
das geringſte beſitze, ſo ihr edles Gemuth von der
Treu und Beſtandigkeit gegen den Herrn Baron
von Lowenhaupt abwendig zu machen, fahig ſey.

Viel
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Vielmehr weiſet mir das Tractament in dem Ha
noveriſchen Wald, daß ich in dero Ungnade gefal
len, und ſie noch ein Vergnugen finden, in meinem
Unqlucke mit mir zu ſchertzen, wovon ich aber die
Urſache nicht begreiffen kan, und ſolche mir zu ent-
decken, unterthanig bitte, damit ich mich rechtferti-
gen, und in einem ſo unertraglichen Zuſtande nicht
langer bleiben moge.

Jn des Hertzogs von Hanover Ungnade zu
fallen, wendete ſie ein, konnet ihr ein Ungluck nen

nen, aber euch von dem ſchon beſchloſſenen Unter
gange zu retten, ja mit Verletzung meiner Ehre
euer Leben zu erhalten, iſt eine ſo ſtarcke Wurckung
meiner Gewogenheit, die ihr leicht begreiffen, und
mir daher vielmehr vorwerffen könnet, ich ſey euch
uberflußig aſfectioniret.

So wohl wuſte ſie ihrer Raſerey einen Man
tel umzugeben, daß ich ihr auch wegen meiner Be
freyung aus des rachgierigen Hertzogs, wie ſie ihn
nennte, ſeiner Gewalt, ſchonſtens danckte, und in
verſtellter Hoflichkeit mit ihr zubrachte, bis ſie nach
aufgehobener Tafel meine mit Blut geſchriebene
Obligation mir vorlegte, mit dieſen Worten:

Sehet, werther Graf, wie angenehm mir ſo

thane Verpflichtungen von einer Liebens-wurdi
gen Perſon ſind, und wie wohl ich ſie verwahre.
Stellet mich aber nicht unnothig wieder auf die
Probe, und nehmet als ein Kennzeichen meiner
vollkommenen Gunſt an, daß ich mich erklare, noch
heute das Beylager durch Prieſterlich Trauung zu
vollziehen.

Mein
æ
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Mein Blut verwandelte ſich unbeſchreiblich

bey dem Anblick dieſer Handſchrifft, und ſagte
durch dieſe Bewegung, wenn „mirs gleich meine
Hand nicht eroffnete, daß ſie von meinem Blute ge
ſtellet ſey.

O Nichtswurdiger! fieng ich gleichſam auf

mich erboſt an, indem ich die Handſchrifft zerriß:
Wie ſchandlich haſt du dich und deinen Stand ver
geſſen, daß du einen ſo wehrten Freund beleidigen
und einer ſo tugendhafften Dame Treue gegen den
ſelben brechen wollen!

Wenn es was rares, alle vier Elementen in ei
ner kleinen Sache beyſammen zu ſehen, ſo iſt es was
gemeines in einem boßhaften Frauenzimmer: Man
trift den Unflat im Munde, das Feuer auf den Wan
gen, die Luft in dem Brauſen der Naſen, und end
lich wenn ſie nicht weiter konnen, das Waſſer in
denen Augen an.

Jch hatte Adinen die Handſchrifft unvermu
thet aus den Handen genommen, welches vielleicht
zu ihrer Entruſtung etwas beytrug. Die aller
ſchandlichſten Titul waren hierauf die LiebesCom
plimenten; Dabey gluete ihr Geſicht vor Zorn, als
ob ſie mir den Augenblick in die Haare wolte; Und,
ſo ich eine Mucke geweſen, hatte ſie mich durch das
ſtarcke Schnauben ohnfehlbar verſchlungen.

In ſo artiger Geſtalt ſahe ich die Schonheit,
welche kurtz vorher Reinald angebetet, und wunſchte
tauſendmahl, daß er doch zugegen ſeyn, und ihre
Sittſamkeit von neuen betrachten mochte. Nun!
dacht ich ſelber, du ſolteſt eine ſo charmante Creatur

heyra
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heyrathen! Auch einen Tag nur mit den Gedancken
umzugehen, daß du ſie nehmen muſſeſt, wurde dir
graue Haare verurſachen.

Was ſolte ich aber thun, da ich in ihrer Gewalt?
zum wenigſten ſchien der Klugheit gemaß, ihr wieder
gute Worte zu geben, da der beſte Beweiß memer
GegenLiebe, oder ihrer Zauber-Kunſt. vielmehr,
zerriſſen. Jch ſtellte mich demnach, als ob es nicht
deswegen geſchehen, daß:ich einer ſo angenehmen
Perſon verpflichtet zu ſeyn,einen Abſcheu truge, ſon
dern nur meinen Widerwillen zu bezeigen, daß ich
meinen Freund unglucklich zu machen, uind wider
dero Tugend ihr etwas zuzumuthen geſucht.

Was Tugend, fieng ſie hingegen an, was
kommt ihr mit den albern Worten ſo vielmahl auf
gezogen? Das iſt die beſte Tugend bey einem
Frauenzimmer, wenn ſie ihrer Paßion was an
ſtandiges wehlet.Jch widerlprach ihr in dieſer ſchonen Sitten
Lehre nicht, und ſagte bloß: Daß, wenn ich ja mir
unwiſſend, ſo diel beſitzen ſolte, als zu ihrem Conten-

tement gereiche, wurde ich mit Vergnugen ein ſol
ches Gluck vor mich befordern helffen, wofern ſie
mir vorhero ein eintziges gutigſt verſtatten wolte.

Jch muſte dieſes Compliment noch einmahl
wiederholen, denn es gefiel ihr ſo wohl; Und darauf
traten ihr die Thranen in die Augen.

Ach unbarmhertziger Graf! war ihre Antwort,
ihr kennet mein Hertz vor langer Zeit, aber durch eure

Kaltſinnigkeit bringet ihr es faſt zur Verzweifelung.
Was werdet ihr nun von neuen verlangen daß ich

ein
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eingehen ſoll? Sagets mir, wenn es die Beſitzung
eurer Perſon nicht hindert, ſo habt ihr uber mich in
allen vollkommen zu beſehlen.

Schonſte Conteſſin, hub ich darauſ an ich mu
ſte mehr als ein ſteinern Hertz haben, wo ich bey ſo
ſchatzbarer Gunſt gegen mich nicht empfindlich wur

de. Allein ob ich gleich von ſo ſchonen Flammen
brenne ſo iſt es doch meinem Gemuth unmoglich, ei
ne Vermahlung in dem Gefangniſſe zu treffen. Be
haltet mich in den Banden eurer Annehmlichkeiten,
liebſte Conteſſin, ſchencket mir aber die Freyheit vor
den Leuten  wieder, damit wir hernach bey vollzoge
ner Heyrath, die ich euch hiermit heilig verſpreche,
nicht den Vorwurf leiden muſſen, ich hatte euch nicht
aus Liebe, ſondern aus Zwang genommen; Dieſes
allein wurde meine gantze Zuſriedenheit zernichten,
welchem ihr aber durch ein aufrichtiges und geneig
tes Vertrauen zu mir, leicht abhelffen konnet.

Adina ſtund etwas in Gedancken, nachdem ſie
meinen Vorſchlag angehoret, alsdenn ſagte ſie:
Ruhrte dieſer Vorſchlag ſo wohl aus Liebe als aus
Politique her/ ſo wurde ſie ſelbigen mit Freuden an
nehmen. Allein wenn ich euch nun die Freyheit wie
der gebe, und ihr behaltet mich in eurer Dienſtbar
keit/ ohne an eine Vermahlung zu gedencken, bin ich
nicht ungluckſeelig? Solten wir alſo unſere Ver
mahlung nicht ſo wohl hier vollziehen konnen, als an
derwarts, und doch denen Leuten weiß machen, es
ſey auſſer dem Schloſſe geſchehen. Ach! liebetet
ihr mich aufrichtig, ihr wurdet euch ſchwerlich nach
der Welt ihrer Meinung richten  ſondern dem Triebe

eures Hertzens folgen, wie ich. Gleich
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Gleichwohl kan keine Vergnugung beſtandig

ſeyn,erwiederte ich, wenn ſie alle Welt mit Verach
tung anſiehet. Darum muſſen ſo viel tauſend Ver
liebte ſich nach der Zeit, nach dem Beyfall anderer
und dergleichen Umſtande richten, ehe ſie ihre Ver—
mahlung vollziehen; und dennoch mangelt es ihnen
an vollkommener Liebe nicht. Zweifelt ihr aber an
memerGegen-Gunſt, und daß ich euch die gegebenen
Verſicherungen in meinerFreyheit nicht halten wur
de,ſo urtheilet doch ſelber, wertheſte Conteſſin, ob ich
nicht mit der leichteſten Muhe in alle euer Verlangen
willigen, und mich gleich durch Prieſterliche Trau
ung mit euch konnte zuſammen geben laſſen, hernach
aber doch in fremde Lander und nimmermehr wieder
u euch gehen, wenn ich wolte ungewiſſenhafft ſeyn?
Jhr kennet ja mein Gemuth, welches der Tugend
uicht abgeſtorben, und dieſes verſichert euch der voll.
ominenſten Treue in allen, was ich euch verſpro
hen, wenn es nur in dem Stande meiner Freyhelt,
ind ſonder Verletzung meiner Ehre geſchehen darff.

Ach Tugend und Ehre, klagte Adinag, ſind ein
echt blinder Wahn des Pobels, und dennoch ſollen
ich hohe Gemuther davon meiſtern laſſen? Wenn
nan dieſen beyden ſo vlelRaum laſſet, ſo ſtreuet man
hiſt unter den Zucker des Lebens, und hat ſchon tau
end Verdrieß lichkeiten zumkecompen, wenn man
nur ein wenig tugendhafft geweſen. Alſo glaube ich
eſt, wenn euch im freyen Stande die Liebe nicht zu
krfullung eurer Parole treibet, das Gewiſſen wird
s nimmermehr thun. Doch laſſet mir nur Bedenck
eit bis morgen  werther Graf; inzwiſchen, wo ihr ei

ne
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ne aAffection zu mir traget, ſo folget ihren Rath
ſchlagen gantz allein, ich will meinem Gewiſſen ge
horſamen, und ſo dann wird unſere Meynung em
ander nicht entgegen ſeyn.

Damit gieng ſie vor dißmahl fort, und ließ mir

ein weitlaufftiges Nachſinnen uber ihre moraliſche
Diſcourſe. Offt bildete ich mir ein, ein Traum be
thore mich noch, und ſtelle mir eine ſolche Abbildung
der Tugend und Ehre vor, die ich niemahls von ei
nem Frauenzimmer gehoret. Allein ich befand end
lich doch, daß ich wachend in einer ſo ungeheuren
Sitten/Schule geweſen, und machte zwiſchen Adi
nen und vielen andern Damen heut zu Tage nur
dieſen Unterſchied: Daß jene ſonder Koth
werden geſagt, was dieſe nur dachten.

Gewiß, ſagte der Printz Auguſtus, ſolte man
auf den Grund des Gemuths ben manchem Frauen
zimmer ſehen, man wurde ſo edle Bewegungen an
treffen, daß man ſchwure, die Schlange habe ſich un
ter den Roſen verborgen. Allein, wer macht untu
gendhafftes Frauenzimmer? Nicht die Natur al
lein, wie hier Adinen, ſondern die galante Welt,
denn man ſchmeißt das Obſt nicht wegen des
GStammes, ſondern wegen des Wurms weg.

Und hierinnen iſt das Frauenzimmer ungluck
licher als wir, gab Herr von Bomsdorff darzu, denn
man ſtellet den Schonen auf tauſenderley Wege
nach, und dieſes iſt keine Schande; Ja, was recht
ſonderbar, ſo kan ein edles Frauenzimmer mit einer
Perſon, die ſie leiden mag, zufrieden leben, ob ſie
gleich nicht gar zu tugendhafft; Allein die laſterhäff

teſte
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teſte Manns-Perſon machet ſich bey der Untugend
ſeiner Frauen tauſenderley Verdruß, und kan ſie
nicht vor Augen leiden.

Der Appetit nach einem ſo tugendhafften
Engel, fuhr Graf Konigsmarck fort, wurde folgends
unvergleichlich erwecket, da ich in einen tieffen
Schlaf wieder gerieth; Denn da wurckte der
Trantk dergeſtalt daß ich vor allzu groſſen Haß ge
gen Adinen, faſt nicht mehr in dem Stande war,
mich zu verſtellen.

Adina brachte mir die Nachricht von dem ge
faſten Enitſchluß nicht perſönlich; ſondern ſchickte mir
durch ihr Madgen einige Zeilen zu, deren Jnhalt
dieſes war:

Geliebter Graf!
Eso ſehr ich auch mein Hertz zwingen wol
ſlen, eurem Bitten ein Gnugen zu thun,
und Euch vor unſerer Vermahlung dieFrey
heit zu ſchencken; So iſt doch alles verge
bens, und meine Reigung nebſt Eurer vo
rigen Conduite gegen mir und der zuriſſe—
nen Handſchrifft, laſſen euch den letzten
Entſchluß wiſſen, eher mit Euch allhier zu
ſterben, als in Eurer Freyheit auf Eure
Gunſt zu hoffen. Liebet ihr mich, wie Jhr

vorgegeben, ſo iſt dieſes Merckmahl meiner
vollkommenenGunſtEuch miht ſo zuwider,
daß Jhr des ſchlechten Vorwands der kKe-
nommee ohngeachtet, nicht ſoltet die Ver—

Q mah—
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mahlung mit mir vollziehen. Liebet Jhr
mich aber nicht, und Jhr wollet Euch eher
in tauſend Stücke zerfleiſchen laſſen, als in
dem Gefangniſſe, wie Jhr es nennet, mich
als Eure Gemahlin zu traetiren, ſo gerei—
chet mir zum wenigſten zu einem groſſen
Troit, daß Jhr keiner andern zu Theil kon
net werden, und Euer Leben in dem ledigen
Stande und noch darzu eingekarckert zu-
bringen muſſet. Machet ein klein wenig
Reflexion hieruber, und gedencket, daß es
doch ſchoner iſt, etwas zu ſeiner Luſt zu ha
ben, als gar nichts; Und ſendet in einer
Stunde eine gewunſchte Antwort.

Geliebter Graf!
Eurer geneigten

ADINA.
Contelſſin von Hircanien.

Dieſe Nachricht war treflich Troſtreich vot
mich, und ließ mir im voraus ſehen, was vor eint
ſchone Bewirthung, ich bey ihr zu gewarten hatte.

Doch alles ohngeachtet, ſo erinnerte ich mich
daß ich eine MannsPerſon, die vom Degen Pro
feſſion gemacht, der es zum argſten Schimpfe kon
te gedeutet werden, nicht mehre Großmuth, als die
ſe unzuchtige Raſerey gegen mich zu haben. Alſo

ergriff ich die Feder, und ſetzte folgendes wieder an
ſie auf:

J

Scho



geheime Geſchichte. 243

Schone doch grauſame Contelſlin!
GCh hatte nimmermehr vermeynet, eine
 ſoiche Antwort zu erhalten; Doch ich
ſehe, daß Euer Abſehen nicht auf die Tu—
gend, ſondern auf die Wolluſt gerichtet iſt.
Weil ich Euch nun darinnen dergeſtalt un—
moglich veranugen kan; Und nach Eurem
ſchonen Bekanntniſſe es beſſer iſt, etwas zu
ſeiner Luſt zu haben, als gar nichts: So
weiß ich euch nicht beſſer zu rathen, als daß

Jhr Reinalden herkommen laſſet, welcher,
als Euer verſprochener Brautigam, Eure
Keuſchheit zu unterſtutzen verbunden iſt.
Denn von mir krieget ihr auſſer einer oru
dentlichen Vermahlung in meiner Freyheit
ohne dem nichts, und ware doch ewig Scha
de, wenn die Flammen Eurer hitzigen Ju
gend vergebens verrauchen ſolten. Laſſet
Ihr mir aber durch Gewahrung meiner
Bitte ſehen, daß Jhr ein edles Gemuth be
ſitzet, ſo iſt Euch in allen mit Freuden ge—
horſam.

Euer
alsdenn ergebenſter Diener,

Graf von Konigsmarck.
Kurtz darauf, da ſie dieſe verdrießliche Nach

richt von mir geleſen, erhielt ich die Antwort:

O 2 Un
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Unbeſonnener Graf!

FJde alberne Grillen von Tugend unded
len Gemuthern werden Euch aus ei—

nem Cavallier bald zum Schul. Fuchſe ma—
chen; Und ſo ich ben der Bemuhung um
die Printzeßin von Zelle Euch nicht von
ſolchem Gemuthe gekannt, das mit dem mei
nigen aecordiret, wurde ich Euch mein
Hertz nicht ſo vollkommen ergeben haben.
Allein itzo vermehret ihr meine Paßion nur
durch Eure abſchlagige Antwort, denn ich
mache mir nun ein beſonder Plaiſir draus,
uber Eure ſo genannte Tugend zu ſiegen,
und wenn auch Reinald alle Eure Geſtalt
beſaß, ſo waret ihr mir dennoch angeneh
mer, weil ich euch zu meinem Ergetzen zwin
aen muſte. Lieferte mich aber das Gluck
Reinalden in die Hande, wie Euch in meine,

ſo wurde ich erſt geſcheut thun, etwas zu
meiner Luſt zu nehmen, als nichts. Ur—
theilet demnach Eure Thorheit! Jhr ſtoſ
ſet das Euch angebotene Vergnugen hinweg
und werdet ſolches nicht allein beraubet, ſon
dern ihr wollet auch noch darzu tauſend
Martern ausſtehen, daran es meine ver
ſchmahte Gunſt nicht wird ermangeln laſ
ſen. Alle Welt wird alsdenn zu Eurem

Nach

J

1
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Nachruhm ſagen, daß Jhr als der groſte
Thor Euer Leben zugebracht.

ADINA.
O verfluchtes Monſtrum! fieng ich nach

Leſung dieſes Briefs an, und ergriff aus Zorn und
Eifer die Feder alſofort, und ſchickte ihr dieſes zur
Antwort:

Unvernunfftige Conteſſin!
Mhr ſeyd weder ein Menſch, noch eine
J Beſſtie; Denn der erſte ſuchet das Ge—
liebte mit Careſſen, und das andere es nicht
mit Gewalt zu ſeinem Willen zu zwingen;
ſterbe ich alſo in euren Augen als ein Thor,
ſo iſt es doch menſchlich; ihr aber werdet ar

„ger als ein Menſch und eine Beſtie ſterben.
Graf von Konigsmarck.

Schone Complimenten an eine verliebte

Dame, fieng Bomsdorff an, ich ſolte mir bey
dem Aublick ihrer nicht heßlichen Geſtalt nimmer
mehr einbilden konnen, daß ſie ſo unbeſchreiblich la

ſterhafft ſey.
Mam hat ſagen wollen, gab Flemming

hierauf, daß ein annehmliches Geſicht auch ein
edles Gemuth bey ſich fuhre; Allein es iſt bey vielen
falſch, und in ſchonen Garten konnen ſo wohl giffti

ge Thiere als in Wuſteneyen ſeyn.
Das iſt wahr, antwortete Bomsdorff, und

ulſo viel gefahrlicher, denn in ſchonen Gar—

Q3 ten
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ten ſpricht ein jedweder ſicher und mit Freuden ein/
aber auf garſtige Oerter ſetzet man ſeinen Fuß nicht

gern. Sie lachten uber die ſchertzhaffte Wahrheit,
und Konigsmarck ſagte ferner: Die Wurckung
meiner hoflichen Zuſchrifft erfuhr ich alſofort; denn
Adina hieß mir hinterbringen: Jch wurde auf
den Abend eine Viſite von der Printzeßin
von Zelle haben.Allein ich kehrte mich an ihre Zauberey weni

ger als zuvor, da ich meinen Verſtand wieder bekom
men; und ob ſie gleich wegen meiner ehmahligen
Angſt mir die groſte Marter dadurch zu erweiſen ge
dachte, wafnete ich mich dennoch mit einer Chriſtli
chen Standhafftigkeit, und war recht begierig zu er
fahren, ob bey Verfinſterniß meines Verſtandes
auch meine Augen waren verblendet geweſen, oder
ob ich wurcklich eine ſolche Geſtalt geſehen.

Die Mitternacht war bereits herein gebrochen,
als ich noch nichts geſehen, ohn allein, daß uber mir
etwas polterte, ich lauſchte demnach, ob ſich nicht
bald die Thür erofnen, und das DurchlauchtigeGe
ſpenſt herein treten wurde; Allein es ſand ſich nicht
ein, und brachte mich auf die Gedancken, es werde
ſich nun ſchamen, mir in entlehmter Tracht vor die
Augen zu kommen,nachdem ich es genauer, und mit
beſſerm Verſtande als zuvor, betrachten konne.

Den Morgen darauf kam das Madgen abet
mahl zu mir, und fragte im Nahmen ſhrer gnadigen
Frauen: Ob ich noch nicht in dero Begehren
willig en wolte, gch
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Jch antwortete: Daß auf ewig nichr daran

zu gedencken ſey wo ſie mir nicht meine Frey
heit goönnte.

Dieſes iſt das letzte mahl ſagte das Magdlein
weiter, daß ſie den Herrn Grafen fragen
laſſet, alsdenn ſoll er ſich ſelber zuſchreiben,
wenn er gantz anders, als bishero, gehalren
Wwird.

Gehe nur du kleine Hexe, ſuhr ich im Zorn
heraus, und ſate deiner Conteſſin: Jch ver
lanttte keine Gute von einer ſolchen Perjon,
die ſich nicht beſſer maßigen könne, als ſie.

Es dauerte nicht eine Viertel-Stunde ſo ka
min die vier Heuckers-Knechte, ſo mich gefangen ge
nommen, und ſchloſſen mich an Handen und Fuſſen,
arger, als einen zum Tode verdammten.

Hatte ich Gewehr bey mir gehabt, ich wurde ih—
rer ubel gewartet haben; Allein ſo vermochte ich
mit den bloſſen Handen nichts auszurichten, ob lch
gleich welche Ohtreigen austheilte, und muſte alſo
im Bette liegen bleiben, daß ich mich faſt weder re
gen noch wenden konte.

Den Mittag kam einer von den Kerlen wieder zu
Dmir, und machte die Hande loß, daß ich ſpeiſen kon

te, ich gieng aber uberaus behutſam mit dem Eſſen
um, denn ich beſorgte immer, ſie wurde mir in einer

Bruhe oder im Wein den erſten verfluchten Tranck
wieder beybringen wollen, darum nahm ich nichts

zu mir, als Brod und Fleiſch, und that in den
Wein allezeit etwas von der GegenArtzeney.

Q4 Eine
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Eine Stunde nach dem Eſſen fuhr Adina aus/

und der getreue Diener, ſo das Billet an den von
Adel von mir uberbracht, muſte Wache ſtehen, wel

cher durch des Himmels Beyſtand der Anfang zu
meiner Rettung geweſen, wie Ew. Durchlauchtig
keit bereits wiſſen.

Jhre Zuruckkunfft geſchah den andern Taqg
erſt, und ich erhielt ihren angenehmen Zuſpruch; ſie
war mit frechen Augen in das Zimmer, und zog ei
nen Ring vom Finger, mit dieſen Worten:

Sehet, unempfindlicher Graf—,hier iſt der Ring,
welchen ich Remalden ehmahls gegeben; Nun hat
er mir ihn aber freywillig wider zugeſtellet, zum Zei
chen, daß das Bundniß zwiſchen uns getrennet, und
ihr euch keinen Scrupel in eurem ſo zartlichen Gewiſ
ſen druber machen durfet, feine Stelle zu vertreten.

Jch ſahe ſie ſteif an, und antwortete: Jſt Rei
nald hier geweſen, warum hat er mich denn nicht be
ſucht; So hatte ich mich mit ihm deswegen unter
reden, und Anſtalt machen konnen, die zu eurem
und meinem Vergnugen gereichte.

O! ichrye ſie, darzu iſt ſonder Reinalden alle
Augenblicknoch Anſtalt genug zu machen, und wenn

er darzu ware nothig geweſen, hatte ich ihn wohl mit
gebracht; So aber ſuchet ihr nur leere Ausfluchte
und dieſe helfen euch ohne eine Vermahlung nichts.

Und ſolche gehe ich nimmer ein, verſetzte ich, oh

ne meine Freyheit, die mir als einer Graflchen Per
ſon wider Recht und mit Gewalt aenommen; Doch
der Hummel wird meine Unſchuld ſchutzen, und mich

zu rechter Zeit ſchon zu retten wiſſen.

Jhr
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Jhr thut ſehr wohl daran, antwortete ſie, wenn

ihr ein Geſetzgen betet, und furchte ich nur, ihr roerdet

mir dadurch allzubald aus dem Garn entwiſchen.
Es iſt wahr, anadige Conteſſin, ſagte ich mit

eben ſo honiſcher Art, die Schweine beten auch
nicht, aber darum ſind ſie auch nicht, von ſo edler
Extraction, als ihr ſeyd, wenn ihr meinem billigen
Suchen ſtatt gebet, und alsdenn will ich euch ſel
ber Lebenslang adariren.

Entſinnet euch nur, Graf von Königsmarck,
warf ſie mir vor, wie ihr vor kurtzer Zeit vor mir noch
auf den Knien gelegen, und um meineGunſt gebettelt;

Jtzo biethe ich ſie euch durch eine Vermahl. ſelber ge
nieigt an, und will den Prieſter den Augenblick holen

laſſen, Wo nicht, ſo erwartet meine billige Rache.
Es wird euch ja, ſchone Conteilin, gab ich hier

auf, nicht ſo ſehr Noth thun, daß wir nicht erſt nach
Germanien kehren, und uns daſelhſt in Gegenwart
aller guten Freunde konten trauen laſſen? Jch gebe
euch meine eheliche Parole, und ſchwere euch, als
denn vergnugt in euren Armen zu ſterben.

Stee hatte hierzu durchaus keine Ohren, und
kurtz: Nach einen und andern Worten, die ich ſpi

tzig einrichtete, weil die Gute nichts helffen wolte,
lief ſie gantz toll von mir hinweg.

Jch wurde hierauf wiederum an Handen und
gFuſſen geſchloſſen und muſte etliche Tage ſo liegen,

dhbne daß ich bey Tiſch/Zeit eine Stunde Linderung
hatte.

Durch ſo harte Feſſeln ſchwollen mir Arme
und Beine; Allein dieſes brachte bey Adinen keine

O an
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andere Erbarmung zu Wege, als daß ſie mich wie
derum um meine Meynung wegen der Vermahlung
fragen ließ: Und, da ich nicht anders, als wie vor
antworten konte, ſo dachte ſie mich noch beſſer zu

zuchtigen.
Au ſtatt der Gerichte, ſo ich in meinem Elende

allein noch gut bekommen, ſetzte man.mir Waſſer
und Brod fur. Jch nahm es mit ſtandhafften Her
ztzen an, und ſchatzte mich noch gluckſeeliger, armſee
lig und doch honnett zu leben, als bey Laſterhafften
Perſonen in der groſten Wolluſt zu ſitzen.

Wie ſehr ich dabey an Fettigkeit zugenommen/
konnen Ew. Durchlauchtigkeit leicht erachten: Die
Kraffte glengen nach und nach weg, und das Fleiſch
verſchwand in meinem Geſichte ja an Handen und
Fuſſen, daß ich in vierzehen Tagen einem Toden

Geelippe nicht ſehr unahnlich ſah.
Aber dadurch verſtopffte ſie folgends den

Brunnen, daraus die Wolluſt und ihr Verganugen
hatte quellen knnen: Denn wenn die Begierden
machtige Nahrung haben, ſo gerath die Seele da
durch in eine Ohnmacht, hingegen beginnet ſie wie
derum und deſto ſchoner zu leben, wenn der Leib zu
ſterben anfanget.Jch ſahe die Eitelkelten der Welt mit erleuchte

ten Augen an, und richtete meine Gedancken allein
nach dem Himmel, die, wenn ſie in einem Stucke
noch tadelhafft, ſo war es, daß ich zuweilen mit eini

ger Ungedult nach dem Ende meines Lebens ſeufzete.
Doch faßte ſich mein Gemuthe bald wiederum

und rechnete ſichs vor eine groſſe Gluckſeeligkeit—
daß
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daß ich vor meine begangene Fehler recht zu buſſen
gewurdiget werde. Und da mich Adina von neuen
erinnern ließ, entweder gutwillig in ihre Bo nden zu
treten, oder noch groſſerer Marter gewartig zu ſeyn:
antwortete ich, daß ich in ihr unkeuſches Begehren
nicht willigen wurde, wenn ſie mir auch gleich die
Freyheit wieder ſchenckte.

Darauf ließ ſie mir folgends die Betten weg
nehmen, daß ich alſo gefeſſelt Tag und Nacht auf
der bloſſen Erden liegen muſte.

Wie ihr nun ihre Leute mochten hinterbracht
haben, in was vor einen erbarmuchen Stand ich
ware, und daß ſie meinen Tod nicht weit entfernet
hielten, kam ſie ſelber, und entſatzte ſich uber mei
nien Anblick.

Sie wolte viel mit mir reden; Allein ich wand
te mein Geſicht zur Erden, und gab ihr nicht auf das
geringſte Antwort. Sie ließ mir die Ketten abneh
men, ob ich mich deſſen gleich wegerte, und ſagte als
aus Mitleiden zu mir: Daß alle Delicateſien der
Welt und ihr Bette ſelber an ſtatt dieſer har
ten Erden zu meinen Dienſten ſtehen ſolten,
wofern ich meinen hartnackigen Sinn fah
ren ließ.Der Schmertzen uberwand mich, daß ich ihr
allein darauf antwortete: Dieſes ſey mehr ein
Lager vor HollenGeiſter, als reine Seelen,
und das Grab ſolte bald meine Ruheftatte

ſeyn. Damit ſchloß ich Mund und Augen zu, und
gab auf ihre Reden und Geberden keine weitere

Achtung.
GSie
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Gie gieng endlich fort: Die Betten wurden

aber wieder hinein gebracht, und ich der Banden
entlaſſen, und meine Speiſen waren wie die erſten;
Allein wie konte mein Leib oder die Geſtalt meines
Geſichts ſonderlich zunehmen, da der Geiſt auf tau
ſenderley Arten gemartert, einen Verdruß zu leben
hatte.

Acht Tage ſtrichen in ſolcher Beſchaffenheit
vorbey, da ich den Himmel unauſhorlich um ein
gluckſeeliges Ende anflehte, bis ich auch ſo weit erho
ret worden, daß nicht ſo wohl durch den Tod, ſondern
durch Ew. Durchl. unvergleichliche Großmuth und
Gute der Anfang zu meiner Erloſung gemacht wurde.

IJch wuſte von allen nichts, als Adina zumit
ins Gefangniß trat, und mich abermahl mit ihrer
Liebes-Raſerey qualte. Jch gab auf wenig Ant
wort; und da ſie aus ubermaßiger und ungedulti

ger Brunſt mir entweder die Vermahlung oder
den grauſamſten Tod zu erwehlen, frey hieß: ſo
verſicherte ich nur, daß ich zu ſterben bereit,
und ſte ihre Unſtinnigkeit den Augenblick an
mir moge vollziehen laſſen.

Denabend bekam ich abermahl die Furie vors
Geſicht, und kan mit Wahrheit bezeugen, daß mir
die grauſamſte Marter nicht ſo abſcheulich, und mei
ner Seelen zuwider, als ihr bloſſes Anſchauen.

Das naturliche Entſetzen vor ein ſolch Mon-
ſtrum, und der Eckel, preßten mir demnach die har

teſten Worte wider ſie heraus, welche Ew. Durchl.
vielleicht werden gehoret haben.

Der
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Der Printz verſicherte, daß, was er nicht ſel—

ber verſtanden, er doch von ſeinem Jager wieder
vernommen, dieweil dieſer uber den Graben beſon
dere Acht drauf gegeben.

Mein Todes-Urtheil fuhr Konigsmarck in der
Erzehlung fort, war bereits durch die grauſamſten
Schwure von ihr beſtatiget, und mir die Ketten
den Morgen ſchon angeleget worden.

Nichts kranckte mich bey meinem vermuthlichen
Ende, als daß keine Seele von meiner Ermordung
ſolte wiſſen, denn mir entfiel alle Hoffnung wegen
des abgeſchickten treuen Dieners, weil noch keme
Hulfe da war; Alſo wunſchte ich nur einen von mei
nen Freunden zu ſprechen, oder ihm es zu berichten/,
und denn wolte ich getroſt in meinen Tod gehen.

Miitten unter meinen ſtarckeſten Seufzen hörte
ich meinem Nahmen mit leiſer Stimme rufen, weil

ich mich eben in das Fenſter uber den Graben gelegt.
Dieſes erweckte in dem Augenblick eine Alteration
in allen meinen Gliedern, weil ich was beſonders zu
meinem beſten daraus urtheilte; Da ich aber Ew.
Durchl. preiswurdigſten Nahmen horte, ſo durch

drang mein Hertz eine ſolche Bewegung, die ich nicht
auszuſprechen weiß, und ich empfand, daß in ſolcher
Noth Dero bloſſe Benennung ihren ergebenſten
Freunden und Dienern emine ſo ungemeine Freude,

als Dero Feinden ein Schrecken fey.
Jch richtete mich alſo nach Ew. Durchl. klu—

gem Rath, und ſchmeichelte Adinen, bis ſie den an
dern Tag mit mir ausſfuhr.

Waren es Ew. Durchl.nicht geweſen, die durch

Dero
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DeroHeldenmuth melne Befreyung befordern wol
len, ſo wurde ich in groſſen Sorgen geſtanden haben,
weil Adina ſo viel Soldaten mitnahm, und mir die
Anzahl Dero tapfern Gefehrten nicht bekandt war.

So aber ermunterte die Hoffnung, in kurtzen
ſolchen unmenſchlichen Banden entlediget zu ſeyn,
mein Gemuth ſo ſehr, daß ich Adinen mit mehrer
Freymuthigkeit careffirte; und ſie daher auf den vol
ligen Glauben gebracht wurde, ſie werde bald als
Braut an meiner Seite ruhen konnen.

Jch hielt ſie in dem Luſt-Hauſe mit Fleiß in ver
bindlichen Diſcourſen auf, daß ſie nicht nach dem
Fenſter laufen, und durch die Anzahl der Nachkom
menden in einen zu zeitlichen Verdacht gerathen mo
ge. Wie ſie aber das Larmen unten horte, ſo zog das
Unthier ein klein Gewehr heraus ſo man unvermerckt
bey ſich fuhren kan, und wolte mich doch ihrer Rache
auſopfern, wenn es ihrer Liebe nicht moglich.

So weit beſchloß Graf Koniasmarck ſeine bis
herige traurige Geſchichte und verpflichtete ſich

dem Durchlauchtigſten Printzen Auguſten
vor ſeine Zelden- muthige Gute unendlich
mit der Verſicherung, daß er ſich hochſt
glucklich ſchatzen werde, wo er ſein ubriges
Leben einem ſo genereuſen Srhalter zu wid
men gewurdictet ſey, in deſſen Dienſten auch
ſonder ſo ungemeiner Verpflichtung zu ſter
ben, ein Ruhmbegieriger mir vergnugtem
Eifer wunſchte.Auquſtus antwortete mit gewohnlicher. Hu-
manitè, und darauf berathſchlagten ſie, was mit

Adi
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Adinen anzufangen, und welche Rache nachdruck
lich und doch edel ſey.

Der Chur-Sachßl. Printz meynte: Daß ſie
den Tod zwar verdienet; Weil aber einem
Weibs-Bilde das Leben zu nehmen, tapf—
fern Gemuthern nicht allzu anſtandig; Und
dieſes die alleredelſte Rache, einen Leind
verliehren konnen, und emen Kreund draus
machen: So muſſe man bemuht ſeyn, ihre
Boßheit durch die Einſamkeit und den Um—
gang geiſtlicher Perſonen auszurotten, wa
re nun keine Beſſerung zu hoffen, ſo hatte ſie
ſelber den argſten Verdruß, der Welt bey ih
rem Leben Adhjeu zu ſagen, und nimmermehr
in die Creyheit wieder zu kommen.

Graf Konigsmarck pflichtete ihm hierinnen
bey, und geſtund: Daß durch eine ſo großmu
thige Vergebung ſich ſelber und ſeinen
Leind zu uberwinden, freylich am preißwur
digſten ſey; Doch ware er ſehr zweifelhan
tig ob ſie jemahls zu recht vernunftigen Ge
dancken kommen, und nicht Lebens.lang
werde eingekarckert bleiben muſſen.

Flemming und der andere Cavallier ſtimmten
hierinnen bey, allein Bomsdorff erwiederte: daß

dieſes gar keine Straffe vor eine ſo groſſe ja
unerhorte Grauſamkeit, ſondern vielmehr
die groſte Gnade ſey. Denn jemand mit Gu
te von einem ſo verdammten Weg auf die
Bahn der Cuggend bringen wollen, hieß ab
ſcheuliche Laſter mit ungemeiner Wohlthat

ſon
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ſonder Buſſe, vergelten, und fruchte bey tau
ſenden nicht einmahl. Vielmehr wenn man
ein Reiß wolle gieich haben, ſo richte man es
nicht gerade in die Hohe, ſondern beuge es
auf der andern Seiten krummund eine nach
denckliche Zuchriguntg erwecke erſt eine
rechtſchaffene Erkanntniß der Fehler. Alſo
mochte er wohl wunſchen, daß ſie ihm zur
Straffe ubergeben wurde, er wolle ihr den
Kutzel mit Cavalliren von ihrem Stande ſo
unſinnig umzugehen, ſchon dergeſtalt ver
treiben, daß ſie aus rechter Reue ihreſSchand
Thaten mit faſt blutigen Thranen beweinen
ſolte. Alsdenn konne man eine vollkomme
ne Beſſerung ſchlieſſen.

Aber was wollet ihr denn mit ihr ma
chen, fragte Auguſtus lachelnd, ſagt mir doch die
Art eurer Zuchtictung.

Dem Augendlick, antwortete Bomsdorfft
wolte ich mit ihr nach demSpinnHauſedoch
nein, da beherberget man nur, die ſchon wurcklich in

der Liebe ausgeſchweiffet haben, ſondern der gerade
Weg ſolte nach dem ZuchtHauſe gehen.

Sie fiengen alle daruber an zu lachen, und der
Printz Auguſtus ſagte darauf: Ob ſie es gleich wohl
und noch ein mehrers verdienet, ſo muſſe man nicht
auf ihr Gemuthe ſondern auf ihren Stand ſehen, und
andern von gleichmaßiger Condition dadurch kei
nen Verdruß oder Vorwurff machen.

Bomsdorff, der den Beſehl von dem Durch
lauchtigſten Printzen hatte, ſeine Meynung hieruber

frey
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frey zu eroffnen, wendete ein: Daß man andern von
gleichem Stande deswegen mehr Hochachtung bey
legen werde, die ſich nebſt der Geburth durch ihre
Qualitaten diſtinguiret oder hervorgethan; Uber—

dem, wo ja dieſes was zu bedeuten, da man doch, die
gFgrilecken ſogar anKoniglichen Purpur eben wohl, wie

an der Sonnen bemerckete, ſondern den geheiligten
Stand zu verkleinern, ſo konne es ſo verſchwiegen
mit ihrerEinſperrung in dieſe Gedult-Schule herge
hen, daß auſſer ihnen niemand das gerinaſte davon
zu wiffen bekame, als ein Prieſter, und der Zucht
Meiſter. Der erſte als eine heilige, der andere als
eine beeydigte Perſon, wurde nichts davon nachſa
gen, beſſerte ſie ſich nun rechtſchaffen, ſo litte ſie her—
nach an ihrer Renommee keinen Schaden, und ihre
Abweſenheit zu entſchuldigen, konne ſie ſchweren, ſie
ware in fremden Landern geweſen, well in denZucht
Hauſern eine jedwede Zelle ein beſonder Konigreich
bedeute, daß man alſv in emer Viertel Stunde die
gantze Welt durch marchire.

Dieſe Einfalle wutden nicht ſonder Conſidera-
tion, angehoret und der Printz, der ſich ſeines in De-
naruta gethanen Schwutrs erinnerte, ein ſo beſtiali

ſches Verfahren an ſeinem liebſten Freunde ſcharff
u rachen, wolte vorher Adinens Bezeigen anſehen,

ehe er den Entſchluß zu ihrem Urtheil vollig machte.
Bis hieher hatte Graf von Kanigsmarck keine
ſonderliche Gefahr an ſeiner empfangenen Wunde

verſpuhret. Aber nunmehro auſſerte ſich eine ſtar
cke Geſchwulſt, die Arm und Hals umzog.

R Der
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Der Barbier beſichtigte den Schaden, und
fand eine groſſe Entzundung; Wiuſte aber nicht
gleich zu begreiffen, wobon es herruhre. Jndeſſen
mehrte ſich doch die Schwachheit des Graſen der
geſtalt, daß er ſich zu Bette begeben muſte.

Adinen hingegen befiehl zweymahl eine Ohn
macht, wahrender Zeit, daß ſie geſpeiſet, und beſorg
te der Barbier, daß ſie gar Gifft zu ſich genommen/
um ſich der bevorſtehenden Vergeltung ihrer Untu—
genden eigenmachtig zu entreiſſen.

Man ließ ſie demnach gleichfals zu Bette tragen/
und durch Verbindung und Artzeneyen ſo vor ihr Lee
ben ſorgen, als ob man durch ihren Tod einen groſſen
Verdtuß zu kriegen vermeynte; Und dieſes war
billig, weil bey einem geſchwinden Abſterben dit
Zeit ihr voriges Leben zu erkennen, allzu kurtz.

IJndeſſen ſie mit dem Grafen, und Adinen be
ſchafftiget waren, kam der Alte, der nunmehro von
ſeinem Schlaff erwacht, und entſatzte ſich bey dem
Emtritt in der andern Zimmer.

HZaſt du ausgeruhet, ehrlicher Alter, fieng
der ChurSachßl Printz Auguſtus zu ihm an: Ew.
Durchlauchtigkeit kan verſichern, antwortete
er, daß mir nie eine Ruhe gluckſeeliger als die
ſe, geweſen, indem ich dadurch einen Rauſch
meiner Sinnen ausgeſchlaffen, der mir fat
das Gedachtniß geraubet, wie ich in dero ho
he Geſeliſchafft und in dieſes Zaus gekom
men.

Der Printz Auguſtus verwunderte ſich uber
Vieſe Rede, und noch mehr da der Alte auf den Graf
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Konigsmarck zulief, und ihn mit dieſen Worten beh

der Hand faſſte: Allerliebſter greund! Kom
men wir ſo wieder zuſammen! Ach iht ken
net mich in der elenden Geſtalt wohl nicht
einmahl.

Wie ſolte ich euch nicht kennen, ſagte
Konigsmarck ihr ſeyo mein beſter Creund
Reinald. Aber hilff Himmel  in was vor
einer Geſtalt ſeh ich euch!

Der Urſprung unſers Unglucks, antworte
te dieſer, wird rinerley ſeyn, und wie mich
deuchtet/ haben wir den Groß und Zelden
murhitten Printzen beyde vor unſern Erret
ter zu Ehren, deſſen hohe Gegenwart ich
ſonſt an einem ſolchen Orte nicht vernmuthen
kan. Was meine Geſtalt anbelanget, ſolche
will ich bald andern, wenn es nur mit mei
nes wertheſten Freundes Unpaßlichkeit ſich
auch ſo geſchwind beſſern mochte.

Jch hoffe durch des Himmels Beyſtand
bald wieder auf zu ſeyn, ſagte Konigsmarck, laſs
ſet euch indeſſen von dem Barbier bedienen,
und erzehlet mir hernach, wie ihr in die en
ſchlechten Aufzug gekommen.

Der Printz Auguſtus und die andern erſtaun—
ten, da ſie den Nahmen Reinald horten, und doch
nichts ahnliches an ihm erkanten. Der Barbirer
muſte ihm demnach alſofort das Geſicht, welches ei
nem wilden Mann wegen der uber und uber gewach
ſenen Haare nicht ungleich, mit dem ScheerMeſſer
ſaubern, und da er kaum die Helffte fertig, erkennte
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man die vorige Geſtalt des Barons von Lowen
haupt daran.

Die Bewillkommungs Complimenten gien
gen hieraut zwiſchen allen von neuen mit freudigſter

Hoflichkeit an, und weil man gern von Reinalden
ſeinen gehabten Zufallen vernommen, muſte ihn der
Printz Auguſtus zuvor an einem und andern erin—
nern, dadurch er je mehr und mehr gleichſam zu ſich
ſelber kam, und hernach alſo anfieng:

Freude und Traurigkeit wechſelten damahls
bey mir ungemein ab, da ich von Adinen einen
Brieff erhielt, ſie und meinen liebſten Freund in
Belviedro zu beſuchen, und daſelbſt unſer getroffenes
Bundniß zu Richtigkeit zu bringen.
Die Begierde nach beyden machte, daß ich mei
nem Pferde die Sporen unaufhorlich in die Seite
ſetzte nind dadurch verurſachte ich, daß es mir unterm

Leibe hinfiel, und ich ein anders kauffen muſte, das
nicht weniger Ruhe von mir als das vorige hatte.

Wie ich nun endlich in ſo groſſer Eilfertigkeit
Belviedro erlanget,ſchmeichelten mir meine Gedan
cken ſchon, Jtalien, welches der Garten von Europa
genennet wird, wurde das Paradieß meiner Ver
gnugung ſeyn, darum ſchickte ich alſofort meinen
Diener nach Adinen, und ließ ſo wohl ihr als auch
dem Herrn Grafen ein Compliment machen, Mit Er
ſuchen, ob ich ihnen nicht perſonlich aufwarten konne.

Der Diener kam bald wieder, und brachte mir
die Antwort  die Contelſſin erfreue ſich hochſtens uber
melner Ankunfft; Sie bedaure aber, daß der Herr
Graf nicht gleich ſolte mit Theil daran nehmen, weil

er
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er nebſt einigen guten Freunden nach der Grotte
von Pozzulo gereiſet, und ſich einige Tage daſelbſt
auſhalten werde: Doch ſo es mir nicht entgegen,
wolten wir Nachmittage hinaus fahren.

Jch ſchickte durch ihr Madgen die Antwort zu
ruck, daß ich dero Befehlen mit Vergnugen gehor
ſamen wurde; Und Nachmittage holte mich dieſer
irdnehe Engelin einer Karroſſen ab.
Kwvas da vor Complimenten vorgiengen, und

wie auf einer Seiten die Aufrichtigkeit, auf der an
dern aber die verfluchteſte Heucheleh von der Welt
redete, weiß ich itzo erſt recht zu begreiffen, denn da
mahls hieng der Himmel voll. lauter Geigen: Und
ich meynte, es muſſe mit meiner Liebe ſonderlich
was fatales ſehn, daß ich in dem anbrechenden

Winter die Roſen brechen ſolte.
Der ziemliche lange Weg wurde durch die ver

liebteſten Diſcourle verkurtzet und wenn ich mich nur
im geringſten wegen des Argwohns bloß gab, denn
wir auf ſie des Herrn Grafens wegen gehabt, ſo
kriegte ich ſo viel zartliche Berweiſe memes ſchlech
ten Vertrauens zu ihr daß ich zuletzt keine Ver
pflichtungen mehr zu erſinnen wuſte, bey ihr um
Vergebung des Fehlers anzuhalten.

Wir hatten die Gegend bey Pozulo erreichet,
wo wir uns in dem angenehmſten Ort ſahen, der mit
WeinGarten undLuſt-Hauſern umgeben iſt. Wir
fanden einen Hugel vor uns, der von buren Felſen,
und unter welchen ein Gang war, durch welchen

mich Adina fuhrte.
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Dieſe Hohle oder Grotte war bald in Felſen

bald in Sand gehauen, und noch ziemlich breit, daß
zwey Wagen einander vorbey ſahren und auswei
chen konten. Doch ſetzte mich die Dunckelheit die
ſes ſeliſamen Ganges in einiges Nachdencken, indem
das Licht allein durch zwey Locher und eine Oefnung
in der Mitten hinein fallet, die in den Felſen gemacht
ſind. Uber dem war immer ein ſolcher Staub um
unts, dag ich Kopff und Naſe verwickeln muſte um
nicht Naſen und Hals davon voll zu kriegen.

Jndeſſen vertroſtete mich Adina, daß wir den
Herrn Grafen bald finden, und aus. dieſer Hohlen
kommen wurden, welches auch geſchah, nachdem
wir faſt eine Viertel. Meile gefahren..

Wir ſtieſſen alsdenn außeine See, die ziemlich

groß, aliwo ich auf Adinens Geheiß. ausſtieg, und
mir ſo viet Merckwurdigkeiten von einer da liegen
Den Grotte vorſagen ließ, daß mich die Neugierig
keit trieb, ſolche zu beſehen.

Dieſe Hundes-Grotte, fo iſt ihr /eigentlicher
Nahme, war am Fuß eines Hugels, und ziemlich

lang;: Der Boden bloſſe Erde oder mit Staub be
deckter Stein, ſonſt aber nichts merckwurdiges
dran, als daß faſt ein ſubtiler Gifft darinnen ver
borgen. Denn aus der Erden gehet eine ſo
durchdringende Dunſt, welche einem Rauch oder
SchweſelDampff nicht unahnlich.

Ein Mann offnete uns dieſe Grotte, indem ſie
ſonſt ſtets ſoll verſchloſſen ſehn. Er bat uns, daß wir
aufgerichtet gehen mochten, und den Kopff nicht bu
cken ſolten, deſſen Urſach er uns bald weiſen wolte,
welches eben die Raritat dieſer Grotte ſeny. Etr



geheime Geſchichte. 263
Er hatte einen Hund unter den Armen, und knie

te nach und nach meder, doch daß er allezeit den Kopf
ſteifbehielt; Wie er nun mit der Hand den Boden
beruhren konte, faſſte er den Hund bey den vier Pfo
ten, und ſetzte ihn geſchwind Seit-werts auf die Erde.
Denſelben Augenblick ſtiegen die ſchaduchen Dun
ſte dem Hunde ſo ſtarck in den Kopff, daß er ſich an
fieng zu ſchutteln, er ſtraubte mit den Fuſſen, verdre
hete die Augengſteckte dieZunge aus den Rachen, und
dehnte ſie ſo lang er war, vohne einen Schrey zu thun.

Der Mann warff ihn demnach vor todt heraus,
trug ihn aber alſobald in den etwa zwantzig Schritte

davon ſtehenden Teich, allda er innerhalb einer Mi
nute wieder zu ſich ſelbſt kam, aus dem Waſſer
ſchwamm, herbey lieff, und mit freudigem Bellen
ſeine Geneſung anzeigte.

Jch verwunderte mich uber die ſeltſame Wur
ckung dieſer Dunſte bey dem Thier, der Mann er
zehlte aber, daß es auch mit Menſchen angehe, in
dem der Konig von Toledo, Don Pedro, als er
Vice-Konig zu  Neapolis gewſen, ſolches mit
zweyen Sclaven probiret, die gar daran ſterben
muſſen. Der Teich habe hingegen eine ſo geſun
de Krafft wiederum bey ſich, daß, als einer von
Adel, der ſich nach einem Stein in dieſer Hohle ge
bucket, und von dem Damff erſticket worden, man
ihn dem Moment. in die See getragen, dadurch er
wieder zu ſich ſelber kommen.
Dieſer Aufſeher der Grotte wieß uns noh was
anders, ſo merckwurdig: Denn er gieng Anfangs
mit zwo dicken Fackeln hinein, die er hauſſen angezun
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det, wovon die eine,als er ſie nach der Erden zu hielte/
gantz und gar verloſchte, daß man weder Feur noch
Rauch mehr ſpuhren konte, hingegen blieb ſie bren
nend, da er ſie mwendig wiederum angeſteckt.

Nachdem wir nun alles beſehen, fuhren wir wei
ter fort bis zu einem Luſt-Gebaude, woſelbſt Adina
Bekanntſchafft muſte haben, weil ſie mich hinein
nothigte, um allda den Herrn Grafen entweder zu
finden oder gewiß bald zu erwarten.

Die Dunſte in der Hohle waren mir aber in das
Haupt geſtiegen, weilich mich nur ein wenig mochte
gebuckt habemindem ich genau zuſehen wolte. Daher

war Adina alſo fort mit ihrer GegenArtzeney bereit
die/ hrem Vorgeben nach, unvergleichlich davor ſeyn
ſolte, und welche ſie mir zu Gefallen mitgenommen.

Sie ſchenckte mir etwas davon in Wein, und
ich leerte es auf ihre Geſundheit rein aus. Alsdenn
vertrieben wir uns die Zeit mit allerhand mir da
mahls angenehmen Diſcourſen, bis mich eine
Shhlaffrigkeit uberfiel, daß ſie aus verliebter Ver
traulichkeit meinen Kopff in ihren Schooßlegte.

Dieſes war ein RoſenBette, worunter
Ottern und Schlangen verborgen; Und ich
empfand in dieſem Schlafe, daß die Zeydni
ſchen Labeln ein laſterhafftes gFrauenzimmer
unter dem Bilde der Sirenen nichr arger vor
geſtellet, als wir ſie bey uns im Original ha
ben. Die ſchmeichleriſchen. Worte, die ſie uns
geben, ſind eine ancttenehme MeerStille auf
welche ſo unverſehener Sturm erfolget
durch den Vernunft und Gluck Schiffbruch

leiden.
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leiden. Ein jeder Kuß iſt em uberzuckertes
Gifft, das mehr die Seele als den Leib anſte
cket, und das Lacheln der Augen, wodurch
ſo mancher bezaubert wird, ſind die Cackeln
der Geilheits-Reſidentz, und ein Pharus, wel
cher den WolluſtSchiffern eher nach dem
Nylo leuchtet, als er vor dieſen die Aegyptier
dafur gewarnet.

So reder der herr Baron, ſragte Bomsdorff
lachelnd, auch ſchon ſo moraliſch von der Con
verſation vieler Damen? Jn demsruhling der
Jahre ſind dergleichen Gedancken zu unan
genehm.

Es iſt freylich was wunderliches, antwor
tete Reinald: Wenn unſere Jahre grunen, ſo
brennen wir am meiſten von ſo narriſchen
Begierden, und wenn das Alter uns wie
durres Holtz zum Zunder ſolte fahiger ma
chen, loſchen die gllammen aus. Alſo iſt ruhm
licher die Gluth zu dampfen, da ſte noch Nah
rung hat, ehe ſie ſich ſelber loſchr; Oder die
Welt zu verlaſſen, ehe ſie uns verlaſt.

Doch rede ich nur von ſolchen Damen, die ohn
gefehr von dem Character der ſchonen Adina ſind,
und wenn ſie lieben keine Tugend, und in der Rache
keine Maaß in Acht nehmen.

Dieſes letztere muſte ich Unſchuldiger entgelten,
denn ich kan auf der Welt keine andere Urſache
erſinnen, warum ſie mir einen ſo unmenſchlichen
Streich geſpielet, als daß ſie mich vor eine Hinderniß
mit angeſehen, daß ihre Liebe zu dem Herrn Grafen
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nicht befriediget worden, und ſich an dem Himmel

ſelber gern wo es moglich, gerochen hatte, weil er
ihm ſo widrige Afkeckten vor die Laſter oder ihr Ge—
muth emgegeben.

Wie ich erwachte, ſo ſtunden allein lauter narri—
ſche Begierden mit mir auf, die Vernunft blieb aber
ſchlaffend; Und wenn ich mir mein bisheriges Leben
als einen Traum voller Fantaſien vorſtelle, ſo deuch
tet mich unter andern, daß Adina viel Poſſen mit
mir vorgenommen, und uber die Verwirrung mei
nes Verſtandes ihre Kurtzweil gehabt.

Weil ich ſie noch vor meinen Augen hatte, ſo riß
mich die Gewalt der Liebe zu ihren Knien; Da ſie
mich aber von ſich ſtieß, und hingehen ließ, wo ich
wolte, ſo erregte ſich ein Widerwillen in meinem
Hertzen, welcher ſich nach und nach in eine rechte
Begierde zur Rache verwandelte.

Jch weiß micht, wo ich allenthalben bin hinge
kommen; aber in meiner Thorheit, deswegen dieLeu
te theils lachten, theils Mitleiden mit mir hatten, ge
langte ich wiederum an die Germaniſchen Grantzen,
wo ein Kerl, ohnfehlbahr auf Veranlaſſung meiner
wunderlichen Reden, mir die ZauberKunſt lernen
woltenund wie ich glaube, ſo war es ein loſer Student.

Er wieß mir demnach mit dem weiffen Stab alle
die Barenheutereyen, damit man aberglaubiſchen
Leuten die erſte blaue Dunſt vor die Augen machet
wenn ſie uns in der Zauber-Kunſt vor erfahren hal
ten ſollen. Jmmittelſt wuchs mein Bart dergeſtalt/
daß ich vor einem ſo ehrbaren Kunſtler deſto beſſer zu
paßiren vermeynte, und ich weiß nicht, ob ich durch

den

man



geheime Geſchichte. 267
den Rath dieſes Studioſen oder von mir ſelber auf
Grillen kam ,auch eine ſo lumpenhaffte Kleidung

zuzulegen.
Hernach wanderte ich ſo herrlich ausſtaffiret

nach Hanover zu, um dem bekanten von Adel daſelbſt
Nachricht von eines ſo hochgeſchatzten Freundes
Ungluck zu geben, und durch Hulfe meiner neuerler
neten Profeſſion ſeine Errettung ſolgends zu befor
dern. Allein die Verwirrung meiner Gedancken
war ein JrrLicht, welcheb mich bey hellem Tage
verfuhrte, und daher gerieth ich in die Chur—
Sachſiſ. Grantzen bis nach Denaruta; woſelbſtEw.
Durchlauchtigkeit ein Zeuge meiner Schwachheit
geweſen, ſo wohl als hernach in Welſchland, wes
wegen ich bey einer ohne dis gantz confuſen Erinne
rung von meinen gehabten Zufallen nichts weiters
zu erzehlen weiß, als daß bey dem Anblick Adinens
alle der Haß in dem Moment ausgeloſcht, und die
Macht der Liebe ſo hefftig erregt wurde, daß, wo ich
mich nicht von ſo großmuthigen Perſonen der be
ſten Entſchuldigung meiner wider Willen begange
nen Fehler zu verſehen, ich ohne die auſſerſte
Schaam nicht wurde daran gedencken konnen.

Bey meiner itzigen Ermunterung ſchien es aber,
als ob meine Sinnen neu gebohren worden, denn
mein Hertz war mir leicht und der Geiſt ſo geruhig,
als ob ſie beyde unter der groſtenLaſt hervor gezogen.

IJch ſah mich in der Kammer um, und wuſte nicht
zu begreiffen, in welchem Theil der Welt ich war,
noch wie ich hergekommen, bis ich bey dem Herein
tritt in dieſe Stuben und Gewahrwerdung Ew.

Durch
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Durchlauchtigkeiten und memes hochwehrteſten
Freundes mehr Licht bekam.

So endete der Baron Reinald ſeine ungluckli—
che Liebes-Begebenheiten, und erweckte bey allen
ſolche Gedancken von Admens Gemuth, die man
aus dieſer Beſchreibung ſich ſelber vorftellen kan.

Der Printz Auguſtus fragte, was er in ſeinem
Hertzen itzo von Adinen empfinde?

Eine ſolche Veranderung der vorigen Al—
fecten, antworteteKeinald, daß ich ſie ohne Eckel
und Verachtung nicht werde anſehen kon
nen. Jch habe die Wurckungen der Liebe em
pfunden, und kan denjenigen ein Exempel
ſeyn  die ſich ein ſo groſſes Vergnugen daraus
machen, wenn die Wolluſt uber die Vernunft
herrſcher. Selbſt in meiner vollkommenen
Klugheit wie ich damahls meynte, war mei
ne Liebe zu Adinen nichts anders als eine

ſuſſe Trunckenheit; Da ich aber den Rauſch
nunmehro ausgeſchlafen, ſo will ich eher
mein Leben im Kriege aufopfern, als ſelbi
ges mir ſolchen ZauberBanden beſtrickr/
nichrt als ein vernunftiger Menſch brauchen.

Jndem ſie ſo mit einander redeten, und Boms
dorff in einer Lobwurdigen Verachtung der unzei
tigen Converſation mit wolluſtigen Damen nicht
ſchlimm beyſchluq,kam der Barbier ins Zimmer, und
berichtete, wie Adina dieſe Welt wohl werde am
langſten geſehen haben, weil das Meſſer, womit ſie
ihr Madgen verwundet, vergifftet geweſen.

Sie erſchracken alle unendlich, nicht Adinens
wegen
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wegen allein, ſondern weil ſie auch beſorgten, die Ku
gel werde vergifftet ſeyn, womit ſie den Grafen ge-
ſchoſſen, weil ſolches aus der Geſchwulſt leicht zu ur
theilen.«

Der Barbier wolte es zwar, Konigsmarcken
vielleicht keine Furcht vor dem Tode zu erwecken,
nicht geſtehen, doch ſagte er,daß er ſeine Cur darnach
eingerichtet, und keine groſſere Gefahr hoffe.

Allein der großmuthige Graf benahm ihnen die
Gedancken, daß er ſich vor den Tode entſetzen werde.

Denn, ſagte er, ich habe die gantze Zeit anhero
da ich bey Adinen geweſen, zu ſterben ange
fantgen, u. wunſche nun nichts mehr, als daß
ein ſo edles Werck vollbracht, und der letzte
Tatt meines unglucklichen Lebens der erſte
meiner kunfftigen Gluckſeeligkeit werde.

Allein, fieng er hernach wieder an, weil es
doch mit Adinen ſo bewand iſt ſo muß man al
len Haß in Liebe verwandeln und wo mog
lich, ihr Gemuth ſo einrichten, daß es zur Sr
kanrniß kommt. Sie ctiebt mir durch die letzte
Verwundung den zeitlichen Todfonte ich ihr
durch mein perſonliches Zureden die ewicte
Wohlfahrt dafur zu Wege bringen, ſo ſolte
dieſes die ſuſſeſte Rache vor ihre Boßheit ſeyn.

Der Printz Auguſtus rühmte ſemneGroßmuth hie
riñen,u. gab ihm den edelſten Beyfall, indem er ſagte:

Eine Beleidittung mit einer andern Be—
leidunct zu verggelten, heiſſt ſich als ein
Menſch rachen; Allein die grauſamſte
Leindſchafft mit ſo unttemeiner Liebe zu erſe
Zen, heiſſt ſich gottlich gerochen. Ei

1
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Einen Prieſter aber, fuhr hierauf dieſer voll
kommene Printz fort, haben wir nicht, und ei
nen RomiſchCatholiſchen zu nehmen, ſelbi
ger mochte bey dem Gemuthe vollziehen, was
Adina bey demLeibe gerhan; Und wurde auch
hernach ſchwer mit dem Begrabniß herge
hen, ſo wir deſto eher zu erlangen vermeynen.

O! hub Bomsdorff an, in dergleichen Gele
genheit muß ein, jeder einen Prieſter abge
ben; Jch will hinunter zu ihr gehen, und ſe
hen, was mein Zureden kan ausrichten.

Sie waren ſamtlich damit zufrieden, nur er
mahnte ihn der Printz, bey einem ſolchen Wercke
nicht zu ſeoptiſiren, und mehr. geiſtlich als ſathriſch
zu reden; Welcheser auch zu thun verſprach.

Der kluge Bomsdorff ließ ſich erſt bez ihr an
melden, und um Erlaubuiß bittem daß, wo es ihr in
dem Zuſtande nicht entgegen, ein Cavallier ihr gern
aufwarten wolle. Und durch dieſe Hoflichkeit ge
wann er ihr Hertz etwas eherals wenn er ſie wie vor
mahls verachtlich tractiret, daß ſie ihm zuruck ſagen

ließ: Er habe nicht Urſach, bey einer Gefan
genen ſo viel goflichkeit zu gebrauchen.

Bomsdorff gieng alſo hinein, und naherte ſich
dem Bette mit dieſen Worten: Miir iſt leyd
ttnadige Conteſſin, daß ich ſie in einem Zu
ſtande antreffe, welcher vor dero Leben cie
fahrlich ſcheinet; Solte mein aufrichtiger
Wunſch gelten. ſo muſten ſte ſich den Augen
blick beſſer befinden.

Er brachte es mit einer anſtandigen Ernſthaff

tig
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tigkeit vor, daß ihn Adina ſtarr anſah, weil ihr die
honiſchen Complimenten in dem Luſt-Hauſe noch
im Kopffe laagen. Doch antwortete ſie: Mein
Zuſtand erfordert kein Mitleiden,/ weil ich
ihn ſelber ſo verurſachet.

Ware ſie allein daran Urſache, erwiederte
Bomvsdorff  ſo konten ſie noch eher einen Zwei
fel. in meine Aufrichtiggkeit ſetzen? Doch ſo
uberzeugt mich mein Verfahren in dem Luſt
wGaulſe und unſere allzuhitzige Rache, daß ſie
uroſſen Theils durch unſere Schuld zu dem
Entſchluß ttebracht worden, ſich ſelber lie
ber das Leben zu nehmen, als langer der un
ertraglichſten Verachtuntt, und wer weiß
was vor einen Schimpff ausgeſetzet zu ſe
hen. Woir bereuen alio unſer Verſehen, und
dero dadurch entſtandene Todes- Gefahr:;
Und ſie werden uns, gnaditje Conteſſin, kei
nen groſſern Gefallen thun konnen, als wenn
ſie an dieſer wohlmeynenden Verſicherung
keinen Zweifel hegen.

Bomsdorff konte aus Adinens Geſichte abneh

men, daß bey dieſen Worten ſich eine Veran—
derung in ihrem Gemuthe ereignete; Darum er—
ſetzte er dieſe politiſche Verpflichtungen annoch
durch gute Minen, um Adinen erſt zu einem Ver
trauen gegen ſich zu bewegen.

Sie antwortete: Mein Zerr, ſie brauchen
mehr Zoflichkeit gegen mir, als ieh verdiene;
Und, meine Auffuhrung gegen ihren quten
Freund ſolte ihnen mehr einen Eckel vor mei

ne Gegenwart erwecken. E
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Eben mein Hochgeſchatzter Freund, der
Zerr Graf von Konigsmarck, wendete Boms
dorff ein, verpflichter mich noch mehr darzu
ſie durch meine Auffwartung zu verſichern
daß wir nichts liebers als dero Geneſung
wunſchen. Alle der Zaß und Zorn, den der
Zerr Graf in der erſten Hitze wider dieſelben
gehabt, iſt in eine wahrhaffte greundſchafft
verwandelt, und er berheuret hoch, wo der
Himmel dieſelben auftommen laſſet, daß ſie
nicht allein des allergeringſten Verdruſſes
ſollen uberhoben werden, ſondern auch die
vollkommene Freyheit haben, nach dero Be
lieben als ein Grafliches graulein ſo wohl
hier als anderwerts zu handeln, wozu er
wie wir alle, den moglichſten Beytrag auff
dero Befehl zu thun verſprechen, und heilig
ſchweren, daß von dem vorgegangenen kei
ne Seele was erfahren ſoll.

Wenn ich dieſer Conteſtation, antwortett
Adina, Glauben ſoll beymeſſen, ſo iſt es eine
ſolche Großmuth, die ich noch niemahls er
lebet, und die mich recht beſchamet machet
wenn mein Verfahren gegen ihne doch//
was Will ich ſacgen.

So unterbrach ſie ihre Worte, als ob ſie noch
einen innerlichen Widerwillen verſpuhrte, ihr Un
recht gegen ihm zu bekennen, darum hub Bomsdorff
wieder an.

Sie reden nur auffrichtig gegen mir, gnadiat
Conteſſin, ich weiß wohl, daß ſie ſagen wollen, die

Liebe
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Liebe habe ſie zu einem allzuharten Verfahren gegen
ihm verleitet. Allein, wer iſt auf der Welt ſonder
Fehler? Der Allervollkommenſte hat ihrer nur we
nigz Und ehe man jemanden, ſonderlich eine Dame,
wegen begangener Schwachheiten ſtraffet, muß
man ſich ſelber als einen Menſchen genau durchge
hen, man wird ſich ebenfalls in gewiſſen Stucken
ſchuldig finden.

Es iſt wahr, mein Herr, lockete Bomsdorff Adi—
nen die Worte heraus, wir ſind alle Menſchen;
Jch geſtehe aber gar gern, daß ich mit dem Herrn
Grafen zu grauſam bin umgangen, und was mich
noch am meiſten krancket, weil ich ſein edles Gemuth
nun gegen mich verſpuhre, iſt, daß er wohl ſchwer
lich wird davon kommen, weil ich ihn mit einer ver
giffteten Kugel verwundet. Jch habe es gethan,
und ſtehet nun nicht zu andern, doch wolto ich gern,
daß ich allein turbe.

Er weiß es wohlanadige Conteſſin,. ſaate Boms
dorff hierauf, undiſt auch ſchon bereit, alle Augen
blick ſeinen Geiſt auſzügeben; Ja, vielleicht trifft ihn
noch eher die Reihe als dieſelben. Allein eben die—

ſes dienet :hnen zir deſto ſchonerer Verſicherung,
daß er allen Haß in eme recht tugendhaffte Liebe
verwandelt, und dero Leben ſelbſt ſeinem eigenen

vorzuziehen wunſchet.
Bomsdorff redete zwar mit freudigem Geſich—
te, allein hatte Adina in ſein Hertz ſehen ſollen, ſie

wurde nicht wenig Beſturtzung angetroffen haben,
nachdem der Graf fo groſſer TodesGefahr unter

S worf
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worffen. So aber waren ſein munteres Weſen,
die hoflichſten Worte, die aller-gefalligſten Ent
ſchuldigungen der gröſten Ubelthaten, und eine nim
mermehr vermuthete Gutigkeit von ſolchem Nach
druck, daß die Wurtzel ihrer eingefteiſchten Boßheit
ſich zu heben begunte, und ſie ſeuffjend antwortete:

Ach ich Unglückſeelige? War ich doch nie ge
bohren, als daß durch meine Liebe ſg groſſes Ungluck

hat geſchehen muſſen! Alles Frauenzimmer, das
von meinem Verfahren horet, iwird mich als eine

Schande unſers Geſchlechts anſehen. Jch bins
auch; die Liebe hat mich darzu gebracht und nun
ſterbe ich in dem verfluchteſten Laſter.

Dieſe halbe Verzweifelung war Bomsdorffen
ein angenehmer Vorbot, was et ausxichten wurde
darum hub er wiederan: Daßf ſie es beklagen,

gnadige Contelſin, iſt nicht unbillig, ſondern zeiget
ein edles Gemuth an, das ſeine Flecken wolte aus—

ge—Gie eutſchuldigen mich nicht mehr mein Hert/

fiele ſie ihm ins Wort: Sie wiſſen udch nicht daß
auch der Baron Reinald, welchen ne als den beſten
Freund, von dem. Herrn Grafen kenüen werden, von
mir ſo viel genoſſen, daß er nach meinein Tode ewig

verwirrt im Verſtande bleiben muß wenn er kicht
GegenMittel brauchet. Die Menge  ſo vieler

SchandTDhaten wird ſie ja endlich dewegen,einen
Abſcheu vor mich zu kriegen.Sie redete dieſes mit ſo hefftiger Stimme, daß

ſie Bomsdorff ſehr bat, ihrer Schwachheit und

Wun
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Wunden nicht mehr Schaden zuzufugen, weil nach
der Verſicherung des Barbiers ihr Ende ohne dis
nicht weit.Und,führ er gegen ſie fort, dämit ſie ſich auch keine

ſchwereGedancken von dein Herrn Baron Reinald
machen durfen, ſo iſt er allhjer-und hat ein ſolch Ge
muth gegen meine anadige Contellin, wie ſie es von
einen geneteuſenavallier erwarten konnen. Zwar
werden ſic uch roundern wenn ſie horen, daß der alte
wilde Manu ſoine Perſyn bishtr geweſen, oder ſein
Ungluck ihn in eujen ſolchen Stand geſetzet daß wir
ihn vor einen. HerenMeiſter angeſehen; Aber nun
mehro befindet et ſich durch eine Artzeney, die ihm der
Hert Graf von Konigsmarck gegeben, bey vollkom
mener Vernunfft. und Diſpoſition.

Adina entſatztq. ſich bey Anhorung dieſer ſeltſa-
men Zufalle, undvar eben-Reinald, dieſes halbe
Aoolſtrum geweſen, ſo ſie in dem LuſtHouſe kuſſen
wollen: Und hub mit einem tiefen Seuffzer an:
Ach ich Scheuſaal aller Leute! Jch habe zu viel
gethan, und wolte, daß ich ſchon im Grabe lage,
um dieſen beyden von mir Beleidigten nicht mehr
vor die Augen zu kommen.

Sie ſind nicht mehr von ihnen beleidiget, antiwor

tete Bomsdorff, und haben ſich deswegen keine
Sorge zu machen, ſondern ſie werden ihnen noch
hochſt-verpflichtet ſehn, wenn ſie eine ſo edle Ver
anderunag ihres Gemuths von mir vernehmen. Aber
ſehnen ſich denn meine anadige Conteſſin ſouſten ſo
ſehr nach ihrem Tode?

Mich verdreuſt zu leben, ſagte Adina, weil ich mich
deſſen unwurdig gemacht. S 2

So
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So konnen ſie durch einen ruhm-wurdigen Tod,

antwortete Bomodorff/ alle Untugenden in Tugen
den verkehren, denn das Ende krohnet das Werckt
und ein edles Sterben ehret das allerhaßuchſte Le
ben. Tauſend haben die meiſten Jahre veranugt
und ſchöu zugebracht, aber was ihren gantzen Ruhm

verdunckelt, ſo ſind ſie ſchlecht geſtorven. Darum
iſt dero Eyfer hochſt preiß-wurdig, vor dero voriges
Leben einen Verdruß zu haben,und einen gluckſee
ligen Tod mit Vergnugen umarmen wollen.

Adina ſah ihn bey dieſen Worten mit ſtarren
Augen an, und ſchwieg gantz ſtill.

Ja, gnadige Conteſſin, ſuchte er ihr Gewiſſen auf
eine unvermerckte Art rege zu machen, der Tag des
Sterbens richtet alle andere; Jſter gut, ſo ehret er
viel tauſend ichlimme des Lebens, iſt er böſe, ſo ver
dirbt er tauſend gute. Man kan alſo von nieman
den ſchlimm urtheilen, vhne ihm Unrecht zu thun, eht

man ſeinen letzten Auftritt in der Comodie dieſer
Welt geſehen; Und wenn alle Cavalliers und Da
men dero bishero gefuhrtes Leben iwuſten, aber auch

zugleich erfuhren, mit was vor edlen Hertzen und
reiner Seelen ſie ihren Geiſt aufgegeben, ſo wurden
ſie nicht auf die vorige, ſondern auf die letzte Zeit ſe

hen, und auſſerſt bemuhet ſeyn, einem ſo ſchonen
Sterbens-Exempel nachzufolgen.

Ach dieſe Gedancken, hub Adina mit einem ver
ſtohrten Geſichte an, ſind vor mich zu grauſam; Jch
habe den meiſten Theil meines Lebens ſo angewen
det, um den andern nur erbarmlich zu machen.

Nicht
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Nicht erbarmlich, wendete Bomisdorf ein, ſon
dern dero durchdringender Verſtand waiß ihn
gluckſeelig zu machen, ob er mir gleich widerpricht.
Denn ſie haben ja einen Abſcheu vor dero voriges
Leben? Jn dem Augenblick fangen alle ihre Laſter
an zu ſterben: Sie fahren alſo rühmlich fort, und
ertodten ſie durch einen nachdrucküchen Haß fol—
gends gar, damit ihr edier Geiſt lebendig wird,
wenn der Leib in einer ſchonen Reue erſtirbet, und
dieſe Eitelkeiten hernach ſelber geruhig verlaſſet. O!
wie unvergleichlich werden ſie handeln, wenn ſie ihr
Leben vor den Tod vollfuhren, dergeſtalt, daß ſie
nichts mehr zu thun haben, als zu ſterben, keine Zeit
mehr wunſchen, als den letzten Augenblick, und alſo
ohne Nagung des Gewiſſens gantz allein und ver
gnugt. aus dieſer Welt ſcheiden.

Ach mein Herr, ſeuffzete Adina, dadurch mar
ſtern ſie mich mehr, als daß ſie mich troſten, denn ich

empfinde ohne dis eine innetliche Angſt, welche ſie
mir aus Gefalligkeit mit gantz andern Diſcourſen
vertreiben ſolten.

Aber ſoll ich dieſes auch von ihnen, glauben?

Fragte Bomsdorff mit etwas betrubten Minen, wiſ
ſen ſie nicht, daß die letzte Stunde, wovor ſo man
cher erzittert, je mehr und mehr heran nahet? Ja,
wiſſen ſie auch wohl, was Dero Sterben ſeyn
wird? Entweder ein Hafen zur ewigen Gluckſee
ligkeit, oder ein Abqgrund unendlicher Quaal.

Jagſie entſetzen ſich nur davor continuirte Boms
dorff ſeine Reden, als Adinen ſtatt einer Ant vort
der Schieiß vom Geſichte lieff; Jemand der ſo ge

Sz3 lebet,
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lebet als ſie, muß vor dem Tode zittern, allein wer
ſich ungemein beſſert, als ſie thun konnen, ſchaut ihn
mit Vergnugen an. Sie ermuntern ſichdenmach
gequalte Conteſſin, noch iſt.es Zeit in den Hafen
des Lebens durch den Tod zu kommen.,

Ach! Fragte ſie voller Angſt, wie ſoll ich hinein

kommen? uft.Gar leicht, aniwartete detz Eraf  denn ſie haben

das Waſſer ber ſich  norauf hie ſinein ſchiffan kon
nen. Sie beweinen nur ihre Sunde, aber fie be
weinen ſolche von Grund der Seelen.
Aber wo fangerich an? Fragte ſie halh per

zweifelt, welche betneint ich untrn ſo groſſer Menge

am erſtent 4  ataVur vorjede ab ſcheuhiche die ſuhasangen hahen

antwortete Bopnsdorfffemen  hnanen vergoſſen, fo
wird der Himmel alle. Angſt von hrem unruhigen
Hertzen weg nehmen, u. den itzt ſugrſchneckuch ichei
nenden Tod zu der angeheha ſeen Ruhe machen.

Allem wie ſolte der. Nimſurl mendete nie ein, den
ich ſo viele Jahre verachtet, vor eintn eintzigen geralli
gen Augenblick mir.eina amige Qluek ſaeugktitſchen
cken? Ach!. dieſes gehet:jmmerſneht nicht an.

Muſſen ſie deſin daß verdienen. aragte hingegen
Boms dorf, was ſie lollen gefcheigckt triegen? EinGe
ſchenek iſt ja umſonft ;und dieſes ſtehet ihnen fchon of
fen wenn ſie nur däm Himinel ſo vieſLiebe zu trauen.
Auch der Vollkommenſte iſt einer ſolchen Gluckſee
uigken nicht wurdig, ſondern erhalt ſie bloß aus Liebe
Aber eben darum beweinen wir aus einer Gegen

Liebe
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Liebe unſere Unwurdigkeit. Oder krancket es ihnen
nicht, daß ſie ewig ſollen verlohren ſeyn?

Ach! Grauſamer! Fuhr ſie Bomsdorffen an,
was helffen mir die Thranen, und warum qualet
ihr mich voraus?' Gehetweg, wo ihr nichts anders
zu reben habt?Bomsdorff ſtund hiermit von ſeinem Stuhl auf,

undſagte?. Run wohl, Contellin! Jch ſcheide von
euth aufewig eriweget, wo ihr den Augenblick hin
fahren woerdet:“
Er wolte hierauf weggehen ſie aber hielt ihn bey
der Hand, und fugternnit bebender Stimme: blei
det; Jch weiß nicht, was ich anfangen ſoll.

Ste verkehrte hierbey die Augen, und machte ſo
gräßlicheGeberden, daß Bonwdorffen faſt die
Mante zu Berge ſtunden; Er redete ihr viel nach
drurklither als vorhin zu, ſie ſchien aber ſchon gantz
lich derrweiffelt und in ſolchem Zuſtande brachte er
mit tun zü v vreiirinintn und der andere Cavallier
hitietn draten um zu erfathren was Bomsdorff ſo58—
langecbey ihr nache. tn
·Bomsdbrff kehrte ſich hierauf um, und winckte,

daß ſienaher kömmen mochten; Wie ſie aber hinzu
giengen, und Boinsdorff das Geſicht nach Adinen
wendete, waren ihre Augen ſchon gebrochen, und
der Gifft hatte das Hettz abgeſtoſſen.

Sie entſatzten ſich alle unbeſchreiblich bey einem
ſolchen Ende, und begaben ſich alſofort auf das O
ber. Zimmer, wo Bomsdorff den Printzen Auguſten
und den andern die Umſtande ihres Todes erzehlte.

S 4 Kei
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Keiner war, der nach Anhorung einer ſo Schre—

ckenvollen Todes-Stunde nicht etwas in tieſſinni
gen Gedancken blieb; Und hierauf fieng Auguſtus
an: Wiaie viel gluckſeeliger iſt eine unvernunfftige
Beſtie, als dir vernunftigſte Menſcheder ſeinen Ver
ſtand in den Eitelkeiten der Welt unvergleichlich er—
weiſet, in der Weißheit zu ſterben aber unerfahren
bleibt, und was kem menſchliches, ſondern ein himm
liches Gutiſt, vor das abſcheulichſte UÜbel halt.

Wie preiß. wurdig iſt hingegen, ſagte Graf Ko
nigsmarck, der das vor ſeme groſte Weisheit, vor
ſeim vollkommenſtes Vergnugen, und den ſchonſten
Reichthum ſchatzet, in dem gantzen Leben ſich bemu
hen,nur emen Augenblick recht ſterben zu lernen! Ja/
der, wenn er gebohren wird, zu ſterben anfanget, und
wenn er ſtirbt, erſt zu leben beginnet! Denn das Le
ben iſt em Schlaf, und der Tod die Zen zum Erwa
chen, zwiſchen beyden aber bin ich, wie die meiſten, als

ein Geſpenſt hergangen, bis mich, was ich vor mein
Ungluck gehalten, vor kurtzer Zeit erſt zur Erkenntnuß
gebracht, und ich nun lieber die letzte Stunde als hun
dert tauſend vergnugte in dieſer Welt-erwarte.

Es betrubte Reinalden wie auch den Printzen
Auguſten, da ſie von Bomsdorffen erfuhren, wie dit
Kugel, damit der Graf geſchoſſen ſern vergifftet ge
weſen, und alſo die groſte Gefghr vor ihn vorhanden,
Er bat ſie aber ſehr verpflichtet, durch ihr Mitleiden
ihm keine andere Gedancken zu erwecken, als die et
itzo fuhre, und dadurch ermunterten ſie ſich, daß ſie
die Wohlifarth eines ſo hochwerthen Freundes ihret

eigt
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eigenen Liebe vorzogen, und ihn durch lolche Geſpra
che unterhielten, dle in dergleichen Fallen nothig.

Eine von ihren groſten Sorgen aber war, wie ſie
auf ereigneten TodesFall des Grafen ihn zu Grabe
bringen mochten, denn in dieſem Romiſch-Catholi
ſchen Lande weigert man aus einer beſondern Hei
ligkeit denen recht Evangeliſchen das Begrabniß.

Endlich verſicherte Auguſtus den Grafen von Ko
nigsmarck, ihn nicht in Jtalien zu laſſen, ſondern,
weil es itzw ohne den Winter heimlich heraus zu
fuhren, und ehrlich zur Erden zu beſtatigen. Was
aber mit Abinens Corper anzufangen, deswegen
muſten ſie den Wirth zu Rathe ziehen.

Sie giengen hierauf ſamtlich in dielnterStube,
und beſahen den Corper. Reinald entſatzte ſich et
was, da er in ſo ubler Geſtalt und ſo ſchrecklich er

blaſt ſah, was er ehmahls geliebt, und hub an: Jſt

das Adinat
Ja, autwortete Bomsdorff, Adina iſt es, ein

Frauenzimmer, ſo ſchon geweſen.
Sie machten ſich bald wieder weg, und redeten

mit dem Wirth  ob er vor einen quten Recompens
nicht verſchaffen wolte, daß dieſer Corper ſonder je-

mandes Wiſſen, unter die Erde kame. Der Wirth
weigerte ſich, damit ohne Vorbewuſt der Geiſtli
chen zu thun zu haben, und war man daruber nicht

wenig in Sorgen.
Bomnmvsdeorff fragte aus Kurtzweil den Wirth: Ob

man ſie nicht konne cananiſiren laſſen? Man habe ja
wohl manche nichtswürdige Creatur unter die Zahl

Sj der
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der Heiligen aufgenommen, ſo wurde man auch hie
bey keine groſſe Schwurigkeit machen.

Der Wirth, welcher ſeinen Schertz hierinnen
verſtund, antwortete: Daß es wohlgeſcheyen kon
ne, weñ ſie nur die Unkoſten darzu vorſchieſſen wolten
Bomvdeorff fragte, wie hoch ſich ſelbige belieffen?

So ziemlich, gab der Wirth hierauf. Der Pabſt
Innocentius der Eilſte habe zwuveine Bulik heraus
gegeben, wodurch die zur Canoniſarivn gehotlge Un
koſten theils ſehr gemintert, und theils:ernſtlich ver
boten, danut man init emenr ſoihe iligen erck nicht
die groſte SLimonie; oder griſtlchen GeldWucher
triebe; Allein: weil die Apoſwliſehr Schatz Kain
mer treflich dadurch. geleeret wurde ſo bekummerten

ſich die Nachfolget wenig darum, und nur ein eintzi
ges Exempel.anzufuhren, wie reiche Heiligen der
Pabſt mache: So hatte die Stadt Mayland mehr
als hundert tauſend Reichsthaler gegeben/ daß Ca
rolus Borromæus einen Sitzi unter den Heiligen

erlanget. e F J 1Dieſe Heiligen, ſagte Bomsdorff werden alſo
vhnfehlbar uber diejenigen den· Rang habendie dit
heilige Schrifft darzu gemacht, denn jenen koſtet es

kein Geld. EO nein, antwortete der Printz Auguſtus, dieſe erW

ſetzen nur vurch Geld, was ihnen an der Heiligkeit ge
mangelt; Und wenn ich wuſtendaß die Canoniſation
Adinen in den Himmel helffen konte, ich wolte gern
aus Chriſtlicher Schuldiukeit ſo viel ausgeben.

Endlich redeten ſie doch dem Wirth ernſtlich zu
daß er die Stelle des Pabſtes eine Zeitlang verttatt

—ze
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und eine Ketzermnnwie. ſie ſonſten unſer Frauenzim
mer ehren, mit ihrer heiligen Erde vor ein gut Stuck
Geldes bedeckter

Doch war der Ort des Begrabniſſes recht merck
wurdig, dennn weil er ſie wegen Aufſicht der Leute
nicht in ſeinen eigenen Bezirok legen durffte, ſo trug
er ſie des Nachts ineine eimame Gegend vollatara
genannt, allworalles voll Schwefel, Alaun und un
terirdiſchen Lochern. iſt, wornus Fiammen und
Rauch mit Brumwen und Geſtanck gehen.

Die Noth hatte ahn diefen Piatz erwahlen heiſſen,
und wie Womsdorff fragten: Ob hierum irgends das
Fegſeuer ſeya ſoantworteie der Wirth: Nein mein
Herr, ſondern jnau glaubet, daß die DampfLocher
au Solfataga, denr WortVerſtande nach, nichts an
ders alt die Schyrnſteie don der. Holle ſind, und ver
ſichern ups die Ennutiner von St. Januari, die nahe
ben wohrnngnnitaie züwrilen ein erſchreckliches Win
ſoln und Henleß horem kind dann und wann von den
Geipenſtern ſich nicht wenig müſten augſtigen

laſſen.  rgriNun ſagte, Boemdsdorf verwundernd, ſo iſt die

Holte und zugleich der tkPabſtiche Stuhl in Welſch
land, damit die Seelen nicht weit zu reiſen haben?
Adina hat aber dunch Zufalb einen herrlichen Ort
hekommen.

5Er inathte hr demnach zuletzt dieſe nath ihrem

Dode und Begrabniß eingerichtete Grab—
Schrifft:

Hier liegt ein Baſilisck, ich mein' ein ſcho

nes Weib,

Ver



284 Der Hertzogin von Hanovre

Vergifftend andere, ſo wie ſich Seel und

Leib,Daß nun die Peſtilentz nicht mog'in Him

mel kommen,
So hat der RomerSchooß ſie hier zu

ſich genommen.

Jhr geweſenes Madgen wurde in Acht genom
men, daß ſie nicht entwiſchen konte; Dem Wirth
hatte man aber durch Geid das Maul ſchon ge
ſtopffet, daß ſie die granckheit des Grafen von Ko
nigsmarck ſicher abwarten. Solche nahm nun
mehr zu, als ab, und alle angewandten Mittel wol—

ten wenig helffen.
Dieſer großmuthige Herr ſahe ſeinen Tod mit

unerſchrockenen Augen kommen; Dennoohne daß
ihn die Vernunfft lehrte, wie es eine naturliche und

unvermeindliche Sache, ſo wieß ihm auch ſein
Glaube, daß ein Hafen unendlicher Freudigkeit,
bey deſſen Einlauffen alle Martern und Verdrieß
lichkeiten des Lebens ſtranden.

Allein ſo ſehr ſich auch Reinald zwingen wolte, ſo
war er dennoch unter allen am wenigſten geſchickt/
ſein Ende mit anzuſehen: Er gieng demnach hmaus
und ließ ſeine traurige Gedancken aus.

Ach! Klagte er bey ſich ſelber, ſo ſolſt du nun deir
nen liebſten Freund ſcheiden ſehen? Wir ſind ſo laun

ge aufeine ungluckliche Art getrennet geweſen, und
erſt wieder zuſammen gekommen, und nun trennet
ſich Konigsmarck von mir und der gantzen Welt!

gohie
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Wie ſehr haben wir einander geliebt! Wie vertraut
ſind unſere Hertzen geweſen! welche Heimlichke it
haſt du mir verborgen! und wo iſt eine Freundſchaft
ſuſſer als unſere! Nun aber gehſt du von mir, da
wir erſt vergnugt und geruhig leben konten,nachdem
unſer beyder Ungluck geſtorben! nun laſſeſt du mich
allein! was ſoll ich ohne dich anfangen! wer wird
mich ſo lieben, als du! Ach werther Graf, mochte
ich mit dir ſterben!

Die Thrauen traten ihm herbey in die Augen,
und ſein Hertz empfand lebhaft, wie ſehr es ſchmer
tzet wenn zwey getreue Freunde ſich durch den Tod
ſcheiden muſſen, die einander mehr, als ſich ſelber
geliebt.

Konigsmarck vermiſſte ihn alſobald, darum ließ
er ihn durch einen Diener herein ruffen, und bat,
bey ihm bis zu ſeinem Ende zu bleiben.

Reinalden rollten beh dieſem verpflichteten Er
ſuchen die Thranen uber die Wangen, und der
Graf ſahe aus ſeiner hefftigen Liebe zu ihm, daß ihm
dieſes Scheiden ſchwer ankam, darum wolte er ihn
nicht da zu bleiben nothigen, damit er auch ſelber
durch ſo zartliche Regungen nicht in ſeiner Andacht
geſtohret werde.

Er druckte ihm demnach die Hand, und ſaate:

Adjeu, denn liebſter Freund, der, Himmel befiehlet
uns zu ſcheiden; Jch dancke euch tauſendmahl vor
mir erwieſeneLiebe und Treue, und nehme eine groſ—
ſe Vergnugung mit ins Grab, daß ich an euch den
aufrichtigſten Freund gehabt. Betrubet euch aber

mei
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meinet wegen nicht, ich bitte euch um der Liebe wil
len drum, die ihr zu mir traget/ denn ich ſterbe ſeelig

und wir muſſen uns doch einmahl ſcheiden. Nehmet
indeſſen nicht ungutig, daß ich euch itzo zum letzten
mahl ſehen will. Mein Sterben kraucket euch all
zu ſehr, und durch eufe Betrübniß wallet mir das

J Geblut, und wird zu andern Belrlichiutigen erre
1 get, als mein Zuſtand erſodert?Reinald fieng faſt uberlahit'an zu weinen, und
T der Mund war dergeſtält mit Seuffzern zugeſtopf
JI

Deſ

r

Il an

J fet, daß er nicht ein Wort. vorzubringen vermochte.
JI

Adheu, liebſter Reinald, hub Königsmarck noch
einmahl zu ihm an, leber noch lange Zeit beunn gluckt, und betrubet euch nichr.

u Hiemit buckte ſich Relnalo ind atib ihm den Ab
J ſchieds-Kuß, wobey er des Glafens Geſicht gantz

l

mit Thranen benetzte; Acheu, werther Graf!
II

ſa

1

brachte Reinald noch hervor; Acheu, liebſter
un Lreund! antwortete Konigsmatck; und alsdenn

lief Reinald zum Zimmet'hllaus, weil ſein Hertz

J J“
vor Wehmuth zerſpringekr wöltenDer Printz Auguſtus, Flemming Bomsdorff

ni
I

und der dritte Cavallier wurden ſehr dadurch geruh
ret; Wie es aber Konigsmarck beobachtete, ſagie
er zu Auguſten: Ob ihn' denn Se. Durchl. noch
mehr krancken wolten Sie ſolten ihm vielmeht
durch ihre angebohrne Standhaftigkeit aufrichten
und zum Sterben geſchickter machen.

Auguſtus und die andern ermunterten ſich hier

durch und Bomsdorff unterredete ſich mit ihm von
geiſt

ai
n a

J

nnd,
9

E

J

1in
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geiſtlichen Sachen uber eme Stunde, worinnen
Konigsmarck ihm wohl zu antworten wuſte, und
endlich. mit ſteudigen Gemuthe ſeinen Geiſt auſ

gab. 1Dieſer ſruhzeilige. Abſchled eines ſo galanten
Herrn kranckte ſie allerſeits züm hochſten: Allein
Remalden ſeiner Betrubniß kam nichts bey. Er
wolte nicht hinein zu ſefnein Bette. gehen, um ihn
noch einmahl zu ſehen, denn ſein Hertz ſagte ihm im
voraus, daß der Anblick eines erblaſſten Freundes,
ohne den er iilcht zu leben geiwuſt, ihn zu einer todtli

chen und unaujſtandigen Traurigkeit in Gegenwart
des Printzen und der andern verleiten werde.

Demnach heß kr ſeine Schmertzen in der Ein
ſamkeit aus, und heſchloß, ſich nimmermehr von ei
nem bloſſen ſchönen. Geſichte bezaubern zu laſſen,
ſondern entweder in einem tugendhafften und arti
gen Gemuthe oder in dem ledigen Stande und in
ſich ſelber ſeine Vergnugung zu juchen.

Der Priytz Auguſtus fieß alſofort einen groſ—
ſen Kaſten ju rechte machen,,. darinnen ſtatt eines
Sarges, der Granerauſüa liegen konte, und als-
denn gab er Fleunmingen und dem andern Cavallier

dieſe Ordre:.Erſtlich den erblichenen  Grafen auf einem
Wagen nach den Germaniſchen Grantzen zu fuh—

Ten, worzu er.ihnen drey Diener ließ; Hernach den
Corper in einem Dorffe als eines bloſſen von Adel
zu begraben, und nach Wien zu kommen, wo er
ihrer erwarten wolte. Ferner das Madgen, ſo
bey Adinen geweſen/ in ein Zucht: Hauß zu ſchicken,

damit
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damit ſie auf dieſer Welt niemanden mehr zu ſpre
chen bekam. Vierdtens, weil nach dem von Adel
zu Hanover Reinald ſelber reiten, und ihn bey Er—
zehlung des vorgegangenen zu ewiger Verſchwie—
genheit ermahnen wolte: ſo muſten ſich, auſſer Au
guſten, ſo Cavalliers als Diener, eydlich verpflich
ten, nimmermehr ein Wort von dieſer traurigen
Liebes-Geſchichte zu erwehnen, ſondern ſich zu ſtel—
len, als ob ſie weder von ihrem Tode noch andern
Umſtanden wuſten.Nach ſo gemachter Anſtalt reiſete der Durch

tauchtige Printz mit Bomsdorffen und dem Ja
ger nach den Auſtraſiſchen Grantzen zu, und ließ
die andern den nachſten Weg nach Germanien vor
ſich nehmen, wohin ſie Reinald begleitete, bit ſie den
Grafen begraben; hernach aber nach Hanover rit
terund den Diener, der von allen zu erſt getreue
Nachricht und Anlaß zu dieſen Unternehmen gege
ben, in ſeinen Dienſten behielt, weil er ohne dem
nicht wuſte, wo der andere hingekommen, als daß

das Madgen geſtund, wie Adma einsmahls gegen
ihr erwehnet: Sie habe ihn auf die Seite geſchafft

daß er keinem Menſchen von ihrem Weſen

was entdecken konne. j

Der Geehrteſte Leſer beliebe pag. 32. lin. 15.
deſſen unvergleichliche Gemahlin aber, zu ei
nem Milleiden, zu leſen.
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